image 
not 
avallable 


9 


EEE EEE EEE um 


s> 


% 

















\ 


II 


33 09076866 B 


maarıes 
Il 
an 


— 
— 
a 
nn 
— 
— 
vv 
— 


33 





I 

















Digitized by Google 


Unterfuhungen 


über bie 


Formen der lebloſen Natur 


30H. Friedr. Ludw. Hausmann. 
Erper Band YEHE 


Mit 16 Kupfertafeln, 





Göttingen, 
bei Bandbenboed und Ruprecht. 


AR MEET 1891 „ 


| \ 


I v-yo xX 


IV . 


\ 


Menn gleich der Zufammenhang in der lebloſen Natur,. dns 
innige Band, melches hier, mie überall in der Schöpfung, das 
Einzelne ordentlich und zweckmaͤßig zum Ganzen verfnüpft, erſt 
dann deutlich erfcheinen kann, menn das Einzelne nad) allen 
feinen Befchaffenbeiten, WVerhältniffen und Bedingungen erfannt 
iſt; und ich daher auch im meinen Ilnterfuchungen, von dem _ 
Kleineren und Einzelnen, allmälig zu dem Größeren und Zufan- 
mengefeßteren übergegangen bin; fo ſchien es mir doch für die 
Darftellung vortheilhaft zu ſeyn, zuerft allgemeine Betrachtungen 
über die gefammte leblofe Natur mitzutheilen und darauf zur Ent: 
wickelung der Beichaffenheiten und Verhältniffe ihrer Formen 
mich zu wenden. Jenen allgemeinen Betrachtungen ift das 
erfte Buch gewidmet. Das zweite liefert Unterfuchungen 
über die Formen der einzelnen leblofen Naturförper. Der größere 
Theil diefer Unterfuchungen, melcher die äußeren Formen 
betrifft, ift in diefem erften Bande enthalten. Die darauf 
folgende Betrachtung der Struftur, wird den zweiten Band 
eröffnen, . Das dritte Buch foll den Interfuchungen über die 
Bedingungen- Ber: Förmen der einzelnen Ieblofen Naturförper 
gewidmet ſeyn; das vierte wird die Verhaͤltniſſe beleuchten, in 
denen.die aͤußeren Formen zu den Beſtandtheilen der unorgani⸗ 
firten Weſen ſtehen; und in dem letzten Buche ſollen die Formen 
betrachtet werden, welche in den Verbindungen der einzelnen 
lebloſen Naturkoͤrper, in den groͤßeren Maſſen der Erdenrinde 
ſich darſtellen. 

Aus dieſer Ueberſi cht des Inhaltes des ganzen Werkes hehet 

hervor, daß darin die Formen der einzelnen lebloſen Naturkoͤrper 
zuerſt nach ihren Beſchaffenheiten geſchildert ſind und daß darauf 
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die Urſachen betrachtet werden, von denen ihre Bildung abhaͤngt. 
indem auf ſolche Weiſe die Darftellung dem Gange der Unterſu— 
chung entfpricht, Hat fie, wie ich glaube, an Klarheit gewonnen. 
Uebrigens find die Kefultate der Forfchungen über die Wirkungen 
der Kräfte, melche die Formen bedingen, bei der Schilderung 
ihrer Eigenfchaften, ſtets berückfichtigt. Won den äußeren For: 
men find zuerft diejenigen betrachtet, welche, als die Produkte 
einer durch die ganze Ieblofe Natur verbreiteten Kraft, den ver: 
fchiedenartigften Körpern eigen feyn koͤnnen; die fich nicht Bloß 
bei den rigiden finden, fondern die befonders auch ein Eigenthum 
der flüffigen find. Von diefen, bisher wenig berückfichtigten, 
Frummflächigen Außeren Geftalten, mendet fich die Unterſu— 
chung zu den geradflächigen oder Fryftallinifchen, die ein 
ausfchließendes Eigenthum der rigiden leblofen Naturkörper find, 
deren ausführliche Darftellung den größeren Theil dieſes Bandes 
einnimmt. Die Krpftallifagionen find zuerft nach dem Eindrucke 
gefchildert, den wir von ihnen erhalten, ehe wir eine genauere 
Unterſuchung ihrer einzelnen Verhältniffe vorgenommen haben. 
Nachdem auf folche Weife eine möglichft Elare Vorftellung von 
ihren allgemeineren Eigenfchaften erzeugt worden, merden ihre 
befonderen mathematifchen Verhältniffe beleuchtet. Die hierbei 
gewählte Methode entfagt ganz der atomiftifchen: Anficht und der 
darauf gegründeten Hypotheſe von dem Baue der Krpftalle, 
Indem fie die Formen rein aufzufaffen fucht, wie fie und e: fchei- 
nen, ftellt fie das höchft merfwürdige Geſetz, nach welchem ſich 
der mathematifche Zufammenhang der Krpftallifagionen richtet, 
möglichft einfach und frei von der Hülle dar, mit welcher die ato- 
miftifche Konftrufzion daſſelbe bisher umgab; wodurch eine auf: 
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fallende Analogie Sum Vorſchein kommt, die zwiſchen jenem Zu: 
fammenhange der Formen und den beftinimten Proporzionen der 
Mifchungen der leblofen Naturkörper, Statt findet. Durch die 
hier angewandte Froftallographifche Methode, werden die An 
frengungen der Phantafie bedeutend vermindert und die Mech: 
nungen im höchften Grade vereinfacht und erleichtert; daher fie 
hoffentlich Manchen für die Kroftallographie gewinnen wird, dem 
diefe aufblühende Wiffenfchaft bisher abfchreckend erfchien. Dem 
Anfänger eine Anleitung zum Studium derfelben zu geben, lag 
nicht in dem Plane diefes Werkes. Auch Fonnte cd meine Abficht 
nicht ſeyn, die mathematifchen Unterfuchungen über die Formen 
der Kryſtalle weiter fortzuführen, als die Darftellung ihres Zu: 
fammenhanges erheifchte. Die tiefere Bearbeitung der mathema« 
tifchen Seite der Krnftallographie muß ich Anderen überlafien, die 
dazu mit mehreren Senntniffen ausgerüftet find, als mir zu Ges 
bote ſtehen. 

Ein großer Theil dieſes Bandes wurde fehon vor anderthalb 
Jahren gedrudt,; durch mehrere Hinderniffe, deren Befeitigung 
nicht in meinen Kräften ftand, ift feine Vollendung aufgehalten. 
Hierin liegt der Grund, daß einige, in der legteren Zeit erfchies 
nene mineralogifche Schriften, Theils gar nicht, Theil nur bei 
der zweiten Hälfte Diefed Bandes, benußt werden Fonnten, 
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Di Natur feffelt mit ummiberftehlicder und nie fi erſchoͤpfen⸗ 
ber Kraft die Blicke des Menſchen. Mit freubigerr Lächeln ergreift 
dad Kind bie Blume; mit Vewunderung und Entzäden betrachtet 
ber gereiftere Menſch die Mannigfaltigkeit und Schönheit ber Schoͤ— 
pfung. Ihre Anſchauung bietet feinem Gemüthe wie feinem Geifte 
eine unerfhöpflihe Duelle von Genuß und Beſchaͤftigung dar. Nur 
der in Stumpffinn verfunfene Menfh, nur der, beffen eblere Ges 
fühle und deſſen Geiftesfräfte nie gehoben oder wieder vergraben wur⸗ 
den, ift gleichgültig gegen die Eindrücde der Natur. 

Sausmann’s Unterfuchungen üb. d. Sormen d. lebl Yratur, 1 
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Aber die mehrften Menfchen nehmen dieſe Eindruͤcke in fi auf, 
ohne fie forgfältig in ihre Theile zw zerlegen; ohne über ben Zus 
fammenhang und bie gegenfeitigen Verhältniffe derfelben nachzudenken. 
Sie empfinden Vergnügen bei ber Anſchauung der Natur, ohne ſich 
der Gründe beffelben Elar bewußt zu feyn. Es iſt das befeeligende 
Geſchaͤft des Naturforſchers, bie einzelnen Dinge in der Natur nad) 
allen ihren Eigenſchaften aufzufaſſen; die Verhältwiffe zw erfpähen, 
in denen bie einzelnen unter einander und zum Ganzen ftehen; Weobs 
achtungen anzuftellen über ihre Entftchung und bie Veränderungen, 
welche fie erleiden; ben Kräften nachzuſpuͤren, bie hierbei thätig find 
und welde die übrigen unendlih mannigfaltigen Erfheinungen in ber 
Natur hervorbringen. 

Die genauere Betrachtung der einzelnen Naturkoͤrper nach allen 
ihren Theilen gewährt burd ihre große Mannigfaltigkeit ſchon allein 
dem Forfchungsgeifte reiche Nahrung. Die im Ganzen unüberfehbare 
Menge ber einzelnen fordert zum Ordnen berfelben auf und babet 
find wieder bie verfchiebenartigftem Gefichtspunfte moͤglich, bie fi 
noch dazu verändern muͤſſen, fo wie die Anzahl ber befannten natürs 
lichen Wefen zunimmt und bie Kunde ihrer Eigenſchaften ſich erweitert. 
Die Möglichkeit noch unbekannte Wefen zu entdecken und am ben Bes 
Kannten noch überfehene Eigenfchaften aufzufinden, fpannt bie Aufs 
merffamkeit und erweckt ein mit bem Fortſchreiten der Kenntniffe 
immer mehr geſteigertes Intereffe. 

Man darf fi) daher wohl nicht wundern, daß ein fehr großer 
Theil derer, bie fi Naturforfder nennen, bei biefer Betrachtung 
der einzelnen Maturförper und dem Ordnen berfelben ftehen bleibt und 
nicht das Beduͤrfniß fühlt, tiefer in dad Weſen und den: Zufammens 
hang der Natur einzubringen. Uber zu verkennen ift es body nicht, 
daß die Stufe der Naturforfhung, auf welder die Naturbefchreiber 
und Syſtematiker fo oft ftehen bleiben, eine niebrige ift im Vergleich 
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mit derjenigen, welche zur Erforfhung ber Verknüpfung und ber 
Zweckmaͤßigkeit führt, die in bem Ganzen herrſcht; von welcher herab 
man nicht bloß die Dinge in der Natur betrachtet wie fie find, fons 
dern auf ber man auch bie Kräfte zu erkennen firebt, welche ihre 
Entftehang bewirkten und bie Veränderungen veranlaßten, welche 
mit ihnen vorgehen. 

Die Erforfhung ber mannigfaltigen Arten und Aeußerungen bie 
fer Naturkräfte kann nnabhängig feyn von ber genaueren, in das 
Einzelne gehenden Betrachtung ber Körper, beren Bildung von ihnen 
abhängt, und auf bie fie verändernd einwirken. Und fo wie es für 
bie Unterfuhung ber Naturkoͤrper felbft nichrigere und höhere Stand: 
punfte giebt, chen fo kann die Erforfhung der Naturfräfte entweber 
bei den einzelnen, von ihnen veranlaßten Erſcheinungen, ftehen bleis 
ben, ober fih zur Ergründung ber allgemeinen Gefeße erheben, 
benen fie gehordhen. 

Diefes Emporfteigen von dem Beſonderen zum Allgemeinen, von 
bem Einzelnen zur gefegmäßigen Verknüpfung, die in bem Ganzen 
herrſcht, iſt im höchften- Grabe anziehend. Mas Fönnte wohl ange: 
nehmer für unferen Geift feyn, ald die Erkennung bed Zufammen: 
banges und ber Ordnung in der Schöpfung ? Was koͤnnte und wohl 
mehr erfreuen und beruhigen, als die aus ber Natur gefchöpfte Ue⸗ 
berzengung, daß darin Michts umbebeutend, zufällig, zwecklos ift? 
Was könnte und wohl mehr erheben, ald bad Vewußtfeyn, dafß 
wir im Stande find, bie ewigen und unwandelbaren Gefege zu ers 
forfhen, bie in dem Weltall regieren ? 

Es ift daher fehr natuͤrlich, daß fi in allen Zeiten ein Ber 
fireben des Menſchen nad Auffindung dieſer Gefege offenbart hat. 
Aber es ift auch einleuchtend, daß bie Verfuhe fie zu finden, durch 


einen um fo glüdlicheren Erfolg belohnt werben mußten, je weiter 
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bie Kunde des Einzelnen und Beſonderen fortgefchritten war. Nur 
durch die Beobahtung bes Einzelnen und Befonderen in 
ber Natur, gelangen wir zur Erforfhung ihres zufams 
menhängenden Ganzen, Allgemeinen; nur durch möglihft 
genaue Auffaffung ber Eleinften Theile der Schöpfung, 
Fönnen wir hoffen, uns ber Erfenntniß bes fie alle vers 
Enüpfendben Bandes zu nähern. on 

Zu verfhiebenen Zeiten hat man verfuht, auf einem leichteren 
und Fürgeren Wege das Ziel der Naturforfhung zu erreihen. Ohne 
jene lange Reihe mühfamer Stufen zu betreten, ift man, von ben 
Flügeln des Windes getragen, pfeilfchnell zu einer Schwindel erres 
genden Höhe emporgeftiegen, um aus ben Molfen herab mit einem 


’ Male die Gefammtheit ver Schöpfung zu überfhauen und in bie vers 


borgendften Getriebe des MWeltmehanismus zu blicken. Viele find 
durch das Bequeme eines folhen Aufſchwunges und durch den Meiz 
einer vollfommnen Naturanfhauung verleitet worden, fi bem Kahne 
eined Fühnen Luftfchiffers-anzuvertrauem Stolz haben fie fi über 
bie erhoben, melde den mühfameren Weg betraten und gewähnt am 
hoͤchſten Ziele ber Naturforfhung ſich zu befinden, miewohl bie von 
ihnen erblidte Natur doch nur eine Fata morgana war, bie ſich auf 
dem Nebel darftellte, der zu ihren Füßen auf der Schöpfung ruhete, 

Mir mollen und durd die Beſchwerden des zuerft bezeichneten 
Weges nicht abſchrecken laffen. Mir wollen ihn bei unferen Fors 
fhungen mit ruhiger Umfiht, mit Muth und Vefcheidenheit betreten, 
Wir wollen aber aud nicht auf halben Wege ftehen bleiben, fondern 
fo weit empor zu Elimmen fireben, als jener Weg und geftattet ; 
um bann auf ben möglichft hohen und doch zugleich feſten Stanbs 
punkte des unbefchreiblihen Genuffes theilhaftig zu werden, ben ein 
Blick auf die im hellen aber nicht blendenden Lichte ſich barftellende 
Mannigfaltigkeit der Schöpfung gewährt. 
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Um den gewählten Pfab der Naturforfhung mit moͤglichſter Ers 
leichterung und Sicherheit zu betreten, und nicht Gefahr zu Taufen; 
beſchwerliche Ruͤckſchritte thun zu müffen, iſt ed wichtig, zuvor im 
Allgemeinen die Folge der Stufen auszumitteln, bie zu dem hohen 

Ziele hinan führen. | 

| Nach der vorhin gegebenen Bezeichnung unſeres Weges fcheint - 
ed einleuchten zu muͤſſen, daß die moͤglichſt erfchöpfende Unterfuchung 
her Naturförper, wie fie fih uns nad) ihrem Aeußeren und Inneren, 
nad ihren ertenfiven und intenfiven Beſchaffenheiten darftellen, allen 
übrigen Forſchungen voran gehen müffe und daß erft auf eine genaue 
Kunde ber einzelnen Wefen und eine die Ueberficht der großen Menge 
erleihhternde, foftematifhe Gruppirung derſelben, bie weitere Erfors 
ſchung ihres Geſchichtlichen, der verfchiebenen Art ihrer Entftehung 
und ber mit ihnen vorgehenden Veränderungen folgen koͤnne. Sind 
auch biefe Beobachtungen mit möglichfter Irene angeftellt, fo ift 
ber Weg gebahnt zur ungleid; ſchwierigeren Erforfhung der näheren 
und entfernteren Urſachen biefer Erſcheinungen, die wir mit dem 
Nahmen ber Maturkräfte zu bezeichnen pflegen. Haben wir nun auf 
folde Weife die Dinge in der Natur einzeln zu erforfdjen uns beftrebt, 
fo können wir dann zur Unterfuhung der verſchiedenen in einander 
greifenden Verhältniffe übergehen, bie unter dem hoͤchſt mannigfaltigen 
Dingen herrſchen und endlich auch uns zur Erforfhung des Grundes 
biefer Berhältniffe, der allgemeineren Naturgefege erheben. 

Das auf folhem Wege zu erreichende Ziel ber Naturforfhung, an 
welchem die unendlide Mannigfaltigkeit der Natur unter der Regierung 
einfacher, burdgreifender Geſetze erblidt wird, ift Fein unveränderlis 
des, ſondern vielmehr ein mit dem Wachfen unferer Erkenntuiß ſtets 
ſich verruͤckendes. Das was früher ald ber entferntefte Grund ber 
Erſcheinungen angefehen wurde, ftellt ſich bald darauf als ein näherer 
bar; mad früher ald das allgemeinfte Naturgeſetz erſchien, zeigt 
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fi) nach einiger Zeit-ald ein mehr untergeorbneted, beſonderes. Go 
ſchwingt fi die Naturforfhung immer höher und höher empor, ben 
fehnfuchtsvollen Blick gegen das vollfommenfte Wefen gewandt, befs 
fen Wille ber legte, aber für unferen, von irbifher Hülle umfanges 
nen Geift, nie ganz erforfhbare Grund ber Schöpfung ift. 

Diefe Ueberzengung, das abfolut hoͤchſte Ziel der Naturforfchung 
nie erreichen zu Finnen, muß uns zur Vefcheidenheit ſtimmen, indem 
wir ein allgemeines Naturgefeß aufgefunden zu haben glauben. Aber 
nicht muthlos darf und die Erfahrung machen, daß dasjenige, was 
wir jeßt als die aͤußerſte Graͤnze für unfere Forſchungen anfehen 
müffen, nah einiger Zeit innerhalb der Graͤnze berfelben erſcheint. 
Da bie Achte Naturforfhung nur eine Bahn kennt, auf ber fie 
fortfchreitet, fo Fann jeder neue Vorſchritt allein bedingt werben durch 
die früheren. Die Größe ber fpäteren Fortſchritte ift abhängig von 
ber Höhe des Ziels, welches bie frühere Yorfhung erreicht hatte, 
Sede wahrhafte Erweiterung der Naturerkenntniß; jebe meue, rich 
tige Beobachtung und jedes aus ber Natur rein gefchöpfte, allgemeine 
Refultat, iſt daher nicht bloß an ſich ein Gewinn, fonbdern auch von 
ſtets bleibendem Werthe für alle nachfolgenden Unterfuhhungen. 

Betrachten wir den vorhin vorgezeichneten Gang ber Naturfors 
fhung noch etwas genauer, unb wenden wir die bort im Allgemeinen 
für denfelben gezogene Richtſchnur auf feine einzelnen Theile an, fo 
fheint e8 feinem Zweifel zu unterliegen, daß das Gtubium ber leb⸗ 
ofen Natur, der Erforfhung. ber belebten den Weg bahnen muͤſſe, 
um bie Hoffnung zu wahren Fortfhritten in der Erfenntmiß des Mes 
ſens der letzteren zu begründen. Diefed Tann hier nur vorläufig 
angebeutet werben, um ben Standpunkt und den Zwed ber nadhjfols 
genden Unterfuhungen genauer und vollftändiger zu bezeichnen. Die 
Beweife dafür werben fih erft am Ende — Woerkes genügend 
ergeben koͤnnen. 
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Sr der Ieblofen Natur herrfchen ungleich einfachere Gefeße, als 
im ber belebten. Das Aeußere ber einzelnen unorganifirten Naturs 
Börper iſt zum größeren Theile einer mathematifchen Erforfchung fähig; 
and über ihre chemiſchen Befchaffenheiten und Verhälmiffe, geben mit 
Genauigkeit angeftellte Werfuche, ſichere und unzweideutige Auffchlüffe. 
Die ber Ieblofen Natur eigenthümlichen Kräfte, wirken unabhängig 
von frembartigen Störungen, indem fie nur gegenfeitig einander bes 
ſchraͤnken; unb auch bei ihrer Erforſchung ift nicht felten durch Hülfe 
ber Mathematif ein hoher Grab von Beftimmtheit zu erlangem 
Durd die Kunde ber VBefhaffenheiten der einzelnen unorganifirten 
Naturkörper , erhalten wir eine belle Fackel für bie fihwierigere Uns 
terfuhung ihrer Verbindung zum großen Ganzen der Erbenrinbe, bei 
welcher fo oft von bem, was vor ımferen Augen liegt, auf das bars 
unter Werborgene gefchloffen werben muß. Diefelben Gefeße, - denen 
in ber Teblofen Natur bie Kräfte im Kleinen gehorchen, regieren fie 
aud zur Hervorbringung der größten Wirkungen; baher basjenige; 
was am Kleinen und Einzelnen in ber Yeblofen Natur erkannt wor⸗ 
den, Auffchlüffe zw geben vermag uͤber die. Urfachen. ber großen. und 
aufammengefeßten Erfcheinuugen in berfelben.- 

Ganz anders verhätt fi dieſes Alles: in ber belebten Natur. 
Hier iſt die Erforſchung ber einzelnen Wefen, ihres Aeußeren und 
ihres Inneren, eben fo wie die Ausmittelung ihrer gegenfeitigen' Ver⸗ 
hältniffe und der Kräfte, die in ihnen wirken, ungleich zufammens 
gefeßter und fchwieriger. Die organifisten Weſen find ihrem Ganzen 
md ihren einzelnen Theilen nady nicht in’ gewiffe einfache, regelmäßige 
Formen gefhmiegt, ſondern in Allem zeigt fi eine unendliche Man⸗ 
nigfaltigkeit. Dabei beharren biefe Gebilde nicht auf feſten Stufen; 
fondern fie find‘ beftändigen Ummandlungen unterworfen. Stellen wir 
mit den. belchten Körpern Verfuhe an, die auf die Enthüllung ihrer 
Subftanz: abzwerfen, fo koͤnnen biefe die Abſicht nur unvollkommen 
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erreihen, weil fie die Zerftörung bed Lebens erfordern,‘ und ‘daher 
mit dem Beginnen bed Verſuchs ein Zuftand eintritt, ber von bem, 
in welchem ber lebende Körper ſich befand, weſentlich verfchieden ift. 
In ber belebten Natur find bie ber übrigen Schöpfung ‚angehörigen 
Kräfte nicht allein und unabhängig wirkſam; fondern fie ftehen bort 
unter ber Herrfchaft ‚einer höheren, ihnen ganz anbere Richtungen 
vorfhreibenden und ihre freien Wirkungen auf bie mannigfaltigfte 
Meife ftörenden und beſchraͤnkenden Kraft, bie jeden Verſuch zurüds 
weift und von feinem Kalkul zu ergründen ift. 

Ze größer nun aber die Schwierigkeiten find, welche fih uns 
bei der Erforfhung ber belebten Natur entgegen ftellen, um fo mehr 
werben wir aufgefordert , ihre Beſiegung durch die Wahl eines zweck⸗ 
mäßigen Ganges ber Unterfuhungen zu erleichtern, Und gewiß wird 
babei viel: gewonnen werben Finnen, wenn wir bem oben feftgeftellten 
Grundſatze zu folgen ſuchen. Die genaue Erforfhung bed Einfaches 
ren und Beſtimmteren in ber Ieblofen Natur mwirb gewiß ben fidhers 
ften Weg bahnen zur Unterfuchung des Miannigfaltigeren und Weräns 
berlicheren im der belebten. ine genaue Befanntfhaft mit den reis 
nen, ungeftörten Wirkungen der Kräfte in jener, wird allein ing 
Stande feyn, einen feften Grund barzubieten, um barauf bie Unters 
fuchung ihrer gemifchten und beſchraͤnkten Aeußerungen in biefer zu 
ftüßen, Erſt wenn wir und bemühet haben werben, in ber unorgas 
nifirten Natur bie einfacheren Verhältniffe zwifchen Urſache und Wirs 
fung zu erforfchen, dürfen wir hoffen, bei dem Studium ber orgas 
nifirten Weſen Aufſchluͤſſe darüber zu erhalten, melde Wirkungen 
bei ihnen den allgemeineren Naturfräften zugefchrieben werben bürfenz 
welche dagegen den ihnen eigenthümlichen, höheren Kräften zufommen 
und wie bie hoͤchſt mannigfaltigen Verhältniffe feyn mögen, welche 
unter biefen entgegengefeßten Kräften Statt finden. 
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Aber, auch noch in einer anderen Rüdfiht muß es wichtig feyn, 
auf ein tiefes Studium der Ieblofen Natur, die Erforfhung ber bes 
lebten zu gründen. In dem Verhältniffe, in welchem bie organifirte 
Schöpfung zur unorganifirten fteht, iſt die Ichtere dad Bedingende 
für die erfiere. Das Dafeyn ber belebten Schöpfung unferer Erbe 
ift nur in Verbindung mit dem ber Yeblofen denkbar. Aber wohl 
Eönnen wir uns einen Zuftand unferer Erbe vorftellen, in weldem 
bas Drganifirte nicht vorhanden war. Das £chlofe gieng dem Bes 
lebten voran und die Vefhaffenheiten, Werhältniffe und Veraͤnderun⸗ 
gen des Erfteren, waren ohne Zweifel von großem Einfluffe auf das 
Entſtehen und bie fortfchreitende Ausbildung bed Leßteren. Mir 
werben baher nur dann hoffen dürfen, über die Geſchichte der orgas 
nifirten Natur einige Auffhüffe zu erhalten, wenn wir die unorganis 
firte fo gründlich wie möglich erforfcht haben; um fo mehr, ba bie 
einzigen Dokumente für die Urgefhichte der organifirten Natur, im 
Schooße der unorganifirten aufbewahrt Tiegen. Nicht bloß in ber 
älteren Gefchichte der Erde verfündigt ſich das nahe genetifche Ver⸗ 
haͤltniß, welches zwiſchen der belebten Schöpfung und der lebloſen 
Natar Statt findet; fondern auch die jeßige Geſchichte der organis 
firten Wefen beweift e8 fortwährend, in welchem innigen Zufammens 
hange bie Bildung berfelben, zumal folder, die auf niebrigen Stufen 
ber Drganifazion ſich befinden, mit ben Veränderungen in ber Teblofen 
Natur ftehen. Die Aufhebung bed Gleichgewichtes in ben Kräften 
ber unorganifirten Natur, ift oft zugleich das Erwedungsmittel für, 
bie fhlummernde Lebenskraft; und bie Produkte, welde aus ber 
reinen Wirfung jener hervorgehen, find denen, melde unter bem 
Einfluffe ber letzteren entftehen, nicht felten fo aͤhnlich, daß nur ber 
geübtefte Blick und die genauefte Betrachtung fie zu unterfcheiden vers 
mag. Mur dann wird man im Stande feyn, die wahre Gränze 
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zwifchen der Leblofen und belebten Natur aufzufinden, wenn man das 
Gebiet der erfteren nad allen Richtungen und nach allen feinen Vers 
bältniffen genau burdforfht hat. 

Unter allen Eigenſchaften der Naturkörper ift bie Form biejes 
nige, melde mit Recht zuerft die Aufmerkfamkeit des Beobachters 
feſſelt. Alle übrige Eigenfchaften find an dieſe gefnüpft; denn jede 
Vorftellung, die wir und von einem Körper machen, wird durch bie 
von feiner Ausdehnung im Raume und feiner Vegränzung zuerft bes 
gründet. - Die unendlich mannigfaltigen Mobififazionen der Form in 
der belebten Schöpfung, machen das Studium berfelben in demfelben 
Grabe anziehend, ald bie große Regelmäßigkeit und Beſtimmtheit 
der mehrften Formen, in denen bie einzelnen unorganifirten Natur⸗ 
koͤrper ſich darftellen, Bewunderung erregt. Wie wäre ed aber, 
dem benkenden Beobachter moͤglich, bei ber bloßen Auffaffung ber 
Verfchiedenheiten unter ben einzelnen Geftalten ſtehen zu bleiben? 
Umvilltürlih wirb fid in ihm das Veftreben aͤußern, auch die Vers 
hältniffe zu entdecken, bie unter den Verfhiebenartigen herrſchen und 
dein Zufammenhange nachzuforſchen, der unter den Formen und ben 
übrigen Eigenfchaften ber Naturförper Statt findet. 

Der von äfthetifchem Gefühle durchdrungene Beobachter, wird 
von der Schönheit in ben Geftalten ber belebten Gefchöpfe befonders 
angelodt. Seiner Phantafie ſchwebt im bunteften Gemifche die 
unendlihe Mannigfaltigkeit berfelben vor. Gem Scharfſinn bringt 
Drbnung und Zufammenhang in diefes Gewirre. Dad Ganze fondert 
er in einzelne Gruppen nad ben verſchiedenen Hauptformen und Ors 
ganifazionen, wodurch zugleih dad ganze Leben der Gefhöpfe, nad 
feinen Aeußerungen und Zwecken georbnet erſcheint. Nun ift es 
weniger ſchwer das Band zu entdecken, weldes die einzelnen Glieder 
ber Kette belebter Wefen zu einem organifhen Ganzen verfnüpft und 
bie Stufen zu bezeichnen, auf benen die Gefchöpfe nach den verſchie⸗ 
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benen Graben der WVollfommenheit ihrer Organiſazionen ftehen. 
Wenn dann aber ber nad tieferer Erfenntniß ftrebende Gcift noch 
"weiter ih das innere Mefen ber belebten Schöpfung zu bringen ſich 
erfühnt; wenn er auch bie Gefeße zu entdecken ſich beinühet, nad 
benen bie Kräfte auf fo unendlich mannigfaltige Weiſe die Erfchets 
nungen bes Lebens bewirken; fo gelangt er entweder nur gar zu oft 
zu der Ueberzeugung, daß zu ihrer wahrhaften Ergründung bie bis⸗ 
herigen, dem gewiffenhaften Forſcher zu Gebote ſtehenden Erfahruns 
gen nicht zureihen; oder er verliert fi in naturwiffenihaftlichen 
Poefieen, und hält etwas für eine Naturerflärung, was doch in 
Wahrheit nur ein Naturgemaͤlde ift. 

Die Formen der einzelnen unorganifirten Naturfsrper ziehen 
zwar nicht in dem Grabe, wie bie der organifirten, durch ihre Mans 
nigfaftigfeit und Schönheit an; befto mehr feffeln fie aber durch ihre 
bewundernswuͤrdige Megelmäßigfeit und find aus biefem Grunde vors 
zuglih für den mathematifhen Maturforfher von hohem Intereſſe. 
Bleibt man nicht bei ben allgemeinen VBefhaffenheiten der Formen 
ftehen, fondern unterſucht man ihre genaneren Verhältniffe, fo wird 
man feiht auf einen merfwärbigen Zuſammenhang geführt, der unter 
ihnen herrſcht; ber es in vielen Fällen möglid macht, bie eine aus 
ber anderen herzufeften, die eine burd) die andere mit größter Schärfe 
zu beſtimmen. Noch weit anziehender und lehrreicher wird bie Uns 
terfuhung, wenn fie zugleich die verfchiedenen Bedingungen ber Fors 
men, bie Kräfte beruͤckſichtigt, welche Ihre Bildung bewirften, deren 
allgemrine Gefege wenigſtens zum Theil fhon jetzt ausgemittelt vers 
ben koͤnnen. Dadurch wird zugleidy der Weg gebahnt, zur Erfors 
ſchung ber innigen Verhältniffe, welche zwifchen der Form ımb der 
Miſchung Statt finden, wodurch dad Studium der Ichlofen Natur 
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gefhäßt werben Kann, in welche daſſelbe durch bie einfeitige Betrach⸗ 
tung bed Aeußeren fo leicht verfällt. 

Wenn nun glei das auf diefe Weife gewonnene Feld ber Fors 
fung dem Verftande allein ſchon reihe Nahrung darzubieten vermag, 
fo entgeht doc; demſelben ber große Reiz, den bad Gtubium ber 
Formen der organifirten Wefen dadurch erhält, daß in benfelben die 
Lebenszwecke diefer Gefchöpfe bald mehr bald meniger deutlich fich 
ausſprechen; wogegen bie Geſtalten ber Ieblofen Naturkoͤrper nur als 
Produkte gemwiffer phyſiſcher Kräfte erſcheinen; als Gebilde, die an 
fi zwecklos da ſtehen. Aber wie bald unb in wel’ einem hohen 
Grabe fleigt der Werth ihrer genaueren Betrachtung und ba Inter⸗ 
eſſe, welches fie einflößt, wenn man ben Blick von ben einzelnen 
unorganifirten Naturkoͤrpern zn ben Merbindungen berfelben wendet, 
in denen fie die Maſſen unferer Erbenrinde bilden; wenn man wahrs 
nimmt, daß das Gezimmer biefer im innigften Verbande ftehet mit 
ber an jenen erfannten Natur; daß diefelben Kräfte, die zur Bildung 
des Fleinften Kryftalls wirffam waren, auch bie Struftur der höchften 
Alpen hervorbradten; daß vom ben Beſchaffenheiten ber Eleinften 
Theile der Erdenrindemaffen, bie mannigfaltigen Modifikazionen abs 
hängig find, melde fie im Großen zeigen, bie auf das. Leben ber 
organifirten Weſen von fo entfcheidendem Einfluffe find. 

Aus folhen Wahrnehmungen muß bie fefte Weberzeugung ents 
fpringen: daß aud in ber leblofen Natur ein inniged Band 
die mannigfaltigen einzelnen Wefen verfnüpft; daß aud 
in ihr nichts Zufälliges und Ueberflüffiges vorhanden iſt; 
und daß aud das Einzelne und Kleine in berfelben, wels 
ches an fih zwedlos erſcheinen kann, zur Erreihung ber 
großen und widtigen Zwecke mitwirft, bie in ber Eins 
rihtung bed Ganzen ber unorganifirten Natur unferer 
Erde liegen. 
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Die Beweiſe für biefe Behauptungen aus einer nad ben im 
Fruͤheren entwicelten been burchgeführten Betrachtung ber Formen 
in der lebloſen Natur zu fchöpfen, ift dad Hauptziel der nachfolgenden 
Unterfuhungen. Um uns bemfelben fo viel wie möglich zu nähern, 
wird es erforderlich feyn, nicht allein die Formen ber einzelnen, uns 
organifirten Naturförper nad) ihren mannigfaltigen Mobififaztonen und 
gegenfeitigen Verhältniffen gruͤndlich zu erforfchen, fonbern zugleich 
auch den Verſuch zu wagen, bie Vebingungen auszumitteln, von 
benen fie abhängen. Won diefer Unterfuhnng werben wir uns zur 
Betrachtung der Verhältniffe wenden koͤnnen, die zwifchen ben Fors 
men und den übrigen Eigenfhaften, zumal ben Beſtandtheilen ber 
unorganifirten Naturkoͤrper obwalten. Dadurch wird uns der Weg 
gebahnt werben zu den Unterfuhungen über die Formen, welde durch 
die Verbindungen ber einzelnen unorganifirten Naturkoͤrper zu ben 
Maſſen unferes Erblörpers beftehen; wobei wir auf ähnliche Meife 
von dem Kleineren zu bem Größeren, von dem Einfacheren zu dem 
BZufammengefeßteren fortfhreiten und ftets und bemühen werben, ben 
Einfluß nachzumeifen, ben die Theile auf das Ganze haben, fo wie 
bie Unterfuchnngen über bie WBefchaffenheiten und Werhältniffe der 
Formen ber Erbeurinde, mit den Forfhungen über bie Kräfte, melde 
ihre Vildung und Umbildung bewirkten, zu verſchmelzen. Daburd 
‘werben wir bann am Ende dahin gelangen, einige Auffchlüffe über 
die Verhältniffe zu erhalten, melde zwifchen der Ichlofen und belebten 
Natur Statt finden; die hoffentlih auch für das tiefere Studium 
ber leßteren einigen Gewinn barbieten werben. 

So feft unfere Ueberzeugung flieht, daß ber von uns betretene 
Weg gegen das hoͤchſte Ziel der Naturforfchung gerichtet ift, fo innig 
durchdrungen find wir dod von dem Bewußtſeyn, nur für bie erfte 
Vorarbeit zur Bahnung jenes Weges, fo viel ald die Vefchränktheit 
unferer Kräfte geftattete, beigetragen zu haben; und von dem 
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Glauben, daß wir in vielen Städten von ber rechten Bahn abgewi⸗ 
hen und zu Mefultaten gelangt feyn mögen, ‘bie in ber Folge durch 
Vereiherung des Schatzes dor. Beobachtungen und Erfahrungen, fo 
wie durch Berichtigung mandyer Folgerungen, vielleicht ein ganz ans 
bered Anfehen erhaiten werben. Auch find wir fern von der Ans 
maßung, in ben nachfolgenden Unterfuhungen über die Formen ber 
Ichlofen Natur, für ben gegenwärtigen Zuftand ihrer Kunde, etwas 
Erfchöpfendes geliefert zu haben. Unfere Wünfche werben ganz in 
Erfüllung gehen, wenn grünblie Forfcher das, mas wir im Fol 
genden nicht ohne Schuͤchternheit darbieten, ald einen Beitrag zur 
Geſchichte und Philofophie der Ichlofen Natur nahfichtig werben 
annehmen wollen? als einen Verfuh zur Urbarmadhung eined weiten, 
noch wenig angebaueten Feldes, beffen vollfommmere und tiefere Be⸗ 
arbeitung, tünftigen Zeiten und größeren Kräften überlaffen. bleiben 
muß. 


Unterfuhungen 
über die 


Sormen der lebloſen Natur. 


Erfte Bud. 


Bon der leblofen Natur und den Formen derfelben 
im Allgemeinen, 
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Von ber feblofen Natur und den Formen derſelben 
im Allgemeinen. 





Erſter Abſchnitt. 


Don dem Weſen der lebloſen Natur, 


F. 21. 


D: alte Unterfcheidung von drei Naturreihen beweift, 
dag man ſchon früh die mefentlihe Werfchiebenheit erkannt hat, 
welche zwiſchen den belebten und unbelebten Gefchöpfen Statt findet. 
Aber indem man bie große Summe der natürlichen Weſen unferer 
Erde unter drei Reiche vertheilte, fprad man nicht ſowohl die 
Anerkennung eines zwiſchen der organifirten und unorganifirten Natur 
beftchenden Gegenfaßes, als vielmehr die Annahme einer dreifachen 
Kluft aus, melde die Ichlofen Wefen von ken Pflanzen und 
biefe von ben Thieren trenne. Unter den neueren Naturſorſchern 
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haben Manche die Gefammtheit der natürlichen Wefen mit einer uns 
unterbrochenen Kette, ober einem zufammenhängenden Netze verglichen. 
Andere haben jene Kluft zwar anerfannt, aber doch Bruͤcken anges 
nommen, durch welche bie verfhiebenen Reiche mit einander verbunden 
feyen. Einige haben dieſe Art von Uebergängen aus bem einen in 
das andere Reich beftritten, aber bafür ein unfichtbared Wand ber: 
felben angenommen, indem fie die Meinung aufftellten, daß in jenen 
Reihen, bei einer großen Werfchiedenheit im den dußeren Erſcheinun⸗ 
gen, doch diefelben Kräfte, nur in abweichenden Verhältniffen, thätig 
feyen; daß das. Sehen, welches ſich in dem beiden Reichen. der argas 
nifirten Natur offenbare, auch in dem dritten ber unorganifirten Natur, 
nur verborgenen, herrſche. Noch Andere haben fi in ihrer Anficht 
mehr ben Alten genähert, aber noch ein vierted, bie fogenannten 
Atmosphärilien umfaffendes Naturreich angenommen. 

Um durch bie Feftftellung des Gegenſtandes unferer Unterfuchuns 
gen eine fichere Grundlage für biefelben zu erhalten, iſt es erforbers 
th, daß wir und ſchon hier über die Verſchiedenheit der Leblofen 
und belebten Natur erflären und dadurch bad Wefen ber erfteren 
beftimmt bezeichnen; wiewohl erft am Ende biefer Unterfuchungen 
unfere Anſichten vollftändig begründet werben. erfcheinen. koͤnnen. 


F. 2. — V 
Es beſtehet eine Kluft zwiſchen der belebten und unbelebten 
Natur, und ed finden weder wahre, fichtbare Uebergaͤnge, noch in 
einer allgemeinen Verbreitung des Lebens liegende, unfichtbare Vers 
Inhpfungen unter den organifirten und unorganiſirten Wefen Statt z 
ed iff ein: Gegenfaß unter ben belebten, und Ichlofen Geſchoͤpfen; ein 
Gegenfag von ganz anderer Art und ungleich bebeutenderer Staͤrke, 
als ber, welcher unter Thieren und. Pflanzen. angenommen: werben: 
muß. 
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Diefe Behauptung gründet fi anf unbefangene Naturbeobachtung, 
die an den organifirten Weſen Feine Spur: von demjenigen wahrnimmt, 
was wir bei den organifirten als die allgemeinften und unzweideutig⸗ 
ſten Kennzeichen des Lebens anfehenz deſſen Dafeyn‘und deſſen Abſtu⸗ 
fungen wir an ſeinen Aeußerungen erkennen; deſſen Urſache wir aber 
nicht zu ergründen vermögen, Oſt wird freilich ber Begriff des 
Lebens fehr weit gefaßt”) und baher auch auf die ımorganifirte Natur 
audgebehnt. Dann fieht man aber offenbar Erfcheinungen für gleich⸗ 
artig an; tie doch in Wahrheit im hödften Grabe verfchiebenartig 
find und benen wir daher aud einen abweichenden Grund beilegen 
muͤſſen. | 

Worin Tiegt nun aber ber mefentlihe Charakter ber lebloſen 
Natur? Welche Erfcheinungen find ed, die wir in ber organifirten 
Natur bemerken, in ber wnorganifirten vermiffen, und zu beren 
Erklaͤrung wir eine eigentkämlihe, ber tobten Matur fremde Kraft 
annehmen müfen? 


°) Link ſagt in feinen Ideen zu einer pbilofophifhen 
Naturkunde ©. 163.: “Mennt man Leben jenen Streit oder jene 
reundfchaft, mit welcher das Ungleiche ſich auffucht, ſich beftändig 
aufhebt und wieder erzeugt, fo muͤſſen wir jedem Dinge Leben zufchreis 
ben. In jedem Zufammenhange müffen freitende Kräfte der Yusdeh- 
nung und der Anziehung unaufpdrlich einander aufheben. Zwiſchen allen 
Theilen der Materie herrfcht ein folches Leben; «ine ftete Aeußerung 
und Anwendung ber ‚Kräfte. Uber in den oraanifchen Körpern herrfcht 
außer biefem ein höheres Leben, ein ſtetes Anziehen und Abftoßen aͤuße⸗ 
rer Stoffe, wodurch die Erfcheinungen der Ernährung moͤglich werden”, 
Diefes Höhere Keben if es nım aber, was wir: eigentlih Leben 
nennen, 
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Die kebiofen — find Aggregate homogener, and 
heterogenen. Stoffen zufammengefeßter Theile. An bem 
ehifachen ober ungemengten leblofen Körper ift ber eine Theil, welcher 
mechaniſch dom. bem anderen getrennt wird, nach feinem inneren Weſen 
Jedem der anberen ähnlih, und nur in Dinfüht der Form koͤnnen 
durch eine zufällige oder abſichtliche Mobifizirung der trennenden Kraft, 
die Theile unähnlich erfcheinen. Aber durch chemiſche, d.h. auf bie 
Gubftanz verändernd einwirkende Mittel, laſſen fi aus dem homos 
genen Körper, heterogene Stoffe barftellen. 

Hieraus folgt, daß bie Ichlofen Naturkoͤrper Nichts befigen, 
was mit den Gliebern und Organen der belebten Wefen verglis 
«hen werben koͤnnte. Mo find bei jenen von einander verfhiebene, 
'zu einem Ganzen verbundene unb nur biefem weſentlich angehörige, 
zu gewiſſen, auf bad Ganze des Körpers gerichteten Zwecken beftimmte 
Haupttheile, die wieder aus verfchiebenartigen, ben Lebensverrichtun⸗ 
gen angemeffenen, unstergeorbneten Iheilen beſtehen? Mo erblickt 
‚man bei jenen ein Ganzes, deſſen peripherifhe Theile im ungleicher 
Unterordnung unter gewiflen Zentraltheilen fichen, worin nad 
Mayer*) ber Äußere Charakter des Drganismus liegt? Selbſt 
bei ben unvollkommenſten Thieren und Pflanzen nehmen wir irgend 
‘eine Verfhiebenartigfeit unter ben Theilen ihres Baues wahr; irs 
gend etwas, was auf bie Aeußerung einer £ebensthätigkeit Bezug hat. 
Da wo wir eine Verminderung in der Mannigfaltigkeit ber verfchies 
benartigen Theile bemerken, nehmen wir eine niedrigere Stufe ber 
Drganifazion an und halten dafür, daß bad Drganifirte ſich dem 
Unorganiſirten nähere, _ Eine ſolche Annäherung ift auch wohl nicht 


@) Ueber eine neue Begriffsbeftimmung bes Lebens, in Medel's 
deutſchem Archiv für die Phyfiologie, Bd, IL. Hft. J. ©. 84 
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gu beftreiten; mag aber die Organifazion auf einer noch ‚fo niedrigen 
Stufe ftehen, fo bleibt dieſe doc durch eine fharfe Gränze von bem 
Aggregate homogener Theile gefchieben. Zumeilen wirb ed und freis 
lich ſchwer, biefe Graͤnze deutlich zu erkennen; in manden Fällen 
bleiben wir zweifelhaft, ob wir etwas für organifirt ober nicht orgas 
nifirt halten follen. Die Schwierigkeit zur fidheren Entſcheidunug 
darüber zu gelangen, liegt aber. nicht fomohl in dem Mangel einer 
fharfen Gränze, als vielmehr in der Unvollfommenheit der Mittel, 
bie und zur Erkennung berfelben zu Gebote fichen. Wie fehr relativ 
die Schwierigkeit des Erkennens ber verfchiedenen Organe eines belcbs 
ten Gefhöpfes ift, wird durch bie großen Fortfchritte bewiefen, 
welche man barin durch die Erfindung der Mikroskope gemacht hat. 
Wie oft entfcheidet auch die geſchicktere ober weniger geſchickte Fuͤh⸗ 
sung bed anatomifhen Meſſers, bad zwedmäßigere ober meniger 
zwedmäßige Verfahren bei der Unterfuchung, über bie frühere ober 
fpätere Entdeckung, daß ber Theil, bem man bisher allgemein für 
ein einfaches Organ anfah, aus verfchiebenen Organen zuſammen⸗ 
gefeßt iſt. Taͤglich fhreiten wir in ber Vervollfommnung ber Mlittel 
zur Erkennung der verfchiebenen Theile der organifirten Weſen fort, 
und Wer möcte- behaupten wollen, darin bie abfolute Gränze gefuns 
den zu haben? : 
Wenn es unter ben älteren Naturſorſchern Mehrere gab, melde 
ben Kryftallifazionen eine Organiſazion zufchrieben »), ober gemiffe 
ftalaktitifche Gebilde für Produkte einer Vegetazionskraft hielten **), 
fo find biefe damit zu entfchuldigen, baß zu ihrer Zeit die Naturs 
forfhung noch auf einer niedrigen Stufe ſich befand. Wei der Ges 


*) Bourguet, lettres philos. sur la formation des sels et des 
erystaux. pag. 58. 


.*) Tournefort, Voyage du Levant. I. pag. 74. 
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nauigkeit, mit welcher gegenwärfig Naturbeobadgtungen angeftellt wers 
ben, und bei den fehr vervollkommneten Hülfsmitteln, die jetzt dabei 
zu Gebote ftehen, wird man mur felten in die Gefahr Tommen, 
organifirte Weſen mit unorgantfirten und umgekehrt, zu berwechfeln. 
Manche Salgausblühungen haben auf ben erften Blick täufchende 
Aehnlichkeit mit gewiffen Erpptogamifchen Gewaͤchſen ). Die flofs 
kige Montmilch, mie fie z. B. in dem Klüften des Kalkſteins bei 
der Weender Papiermühle unweit Göttingen vorkoͤmmt, mwürbe man, 
ohne ‚genauere Unterſuchung, leicht mit einem Schimmel verwechfeln 
innen, Noch größer ift die Aehnlichkeit, welche gewiſſe kryptoga⸗ 
miſche Gewaͤchſe, u. a. die Kruſten mancher Lichenen, einige 
Byffus⸗ und Confervens Arten, mit unorganiſirten Produkten 
haben, 3.8. mit ber Verwitterungs⸗Rinde gewiffer Mineralien, mit 
pulverfoͤrmigen -Metalloryden. Wie leicht würde ber bekannte Byssus 
Jolithus, ‘der in manchen Gegenden bed Harzes, z. B. am Mehberger 
Graben, Steine mit einem biutrothen Pulver übersieht, mit Eifens 
oxyd verwechfelt-werben koͤnnen, wenn fein Geruch ihn nicht verriethe. 
Wie ſchwer ift ed, bie Conferva -ochracea*®), dbie befonders in 
bruchigen Gegenden in Gräben, in Geſtalt eines ochergelben, gallert⸗ 
ober fchleimartigen Wefend vorkommt, von dem gelben Eifenoder, 





‚dem Eifenorybhydrate, zu unterſcheiden, welches einen Abſatz 


aus MWaffern zu bilden pflegt, die Fohlenfaures Eifen oder Eifenvis 
triol enthalten. Doch läßt. aud hier bie mikroskopiſche Unterfuhung 
nicht im Stich **®), 


e) KRinf's Beiträge zur Naturgefhihte, J. S. 0 


**) Roth Catalecta bot. Fasc.I. p. 165. Tab.5. fig.5. u. deſſelben 
Tentamen flurae 'Germaricae. T. Ill. P. I. pag. 403- 


”) Roth fagt von der Conferva ochracen an der zuleßt angezo⸗ 
gezogenen Stelle p. 494 : “Siccata haec Alza pulverem refert ochra- 
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Es ergiebt ſich aus dieſen Bemerkungen: daß bei bem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuftande der Naturbeobachtung, nur in Hinſicht mancher 


ceum, qui sub microscopio solari Confervam oſtendit. Pilamenta 
tenuissima, pellucida, spiculas. referentia, ramosissima, di- vel tri- 
chotoma, inflexa et diffusa, ut eorum longitudo determinari non 
possit, crassitie aequalia, continua, geniculis destituta”. Ganz eins 
fach, Pulverförmig „ erfcheint bagegen der getrodnete Eiſenocher unter 
der ftärfften Vergrößerung. j 
Ich benuge diefe Gelegenheit, um auf einen Körper aufmerffam zu 
machen, bei welchem man, bei nicht genauerer Unterfuchung ‚. ebenfall® 
zweifelhaft bleiben kann, ob man ihn zu den organifirten oder zu den. 
unorganifirten Wefen zählen ſolle. Es ift mir nämlich am. Rande ber 
bepatifchen Quellen von Nennborf und Eilzen ein fchleimiger Abfag 
vorgefommen, von einer pfirfichbläthrothen, in das blaß Veilchenblaue 
fi) ziehenden Farbe, Denfelben Abſatz fand ich in größerer Menge 
am Rande bed warmen hepatifchen Waflerd vom fogenannten Lago di 
‚. Tartaro, zwiſchen Rom und Tivoli. Hier war ich im Stande 
davon einzufammeln. Zwifchen Löfchpapien getrocknet, änderte fich 
feine. Farbe nach einiger Zeit in eine fpangräne um, Ich theilte dieſen 
Körper unferem trefflichen Botaniker, Herrn Doctor Meyer mit, der 
ihn für eine Alge Hält, aber für jet nicht im Stande gewefen ift, 
ihn genauer zu beftimmen, weil durch das Eintrodnen fein Bau un- 
Senntlich geworden, “Meder durch mehrtägiges Aufweichen in warmem 
“Wafler” — fchreibt mir meim verehrter Freund. — “noch in Alkohol 
“hat es mir gelingen wollen, die urfprängliche Fadenform wieder her: 
“zuftellen. Das Ganze löft ſich nur in eine unbeſtimmte gelatina- auf,. 
“die in Meine Städchen und ſphaͤroidiſche Geftalten von irregulärer Form. 
vertrennbar ift, aber feinen eigenthämlichen Bau mehr zeigt. Wahr: 
“fcheinlich iſt ed eine Oscillatoria ; die alddann mit O; Pontinalis“ und: 
“O. distorta verwandt , vermuthlich aber von beiden. verfchieder und: 
“neu if, Iſt der wahrgenommene Farbenmwechfel im der Natur des 
“Gewaͤchſes begründet und nicht: Folge des von außen einwirkenden 
“Schwefels, fo leidet letzteres feinen Zweifel, Sie gehört. alsdann in: 
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fehr unvollkommener organifirter Weſen, fo wie in Hinficht einiger 
don Regelmäßigleit und Beſtimmtheit entfernter unorganifirter Ges 
bilde, Zweifel Statt finden Firmen, ob man biefelben zu ben erfteren 
oder zu den letzteren zählen muͤſſe; baß aber im ben mehrften Fällen 
eine genauere Betrachtung des Aeußeren binreiht, um folde Zweifel 
zu heben. 


$. 4 

Die Gefammtform eined organifirten Körperd wird burd bie 
Form und WVerbindungsart feiner Glieder und Organe beflimmt. Je 
mannigfaltiger biefe find, in um fo größerer Mannigfaltigkeit ftellt 
fh aud die Gefammtform dar. So wie jebed einzelne Glied zu 
gewiſſen Zwecken da ift, die fih auf dad Ganze beziehen, fo iſt 
aud bie ganze Geftalt auf gewiſſe Zwecke gerichtet und zur Erreichung 
berfelben fo und nicht anders befhaffen. Da dem unorganifirten 
Körper Feine Glieder eigen find; da er ſich ald ein homogenes Gans 
zes barftellt; fo ift bei ihm auch Nichts von der Mannigfaltigkeit 


“die Abtheilung der Oscilatorien, deren Fäden auf einem galatindfen 
“Subftrat liegen (O. ochracea, limosa, fontinalis, subfusca etc.). Jene 
“erfteren feinen bei Ihrem Gewächfe ganz zerftört und nur letzteres 
“über geblieben zu ſeyn; welches bei mehreren dieſer, zu den zarteften 
“Megetabilien der Schöpfung gehörenden Wefen bei eintretender Aus⸗ 
“trodnung der Fall zu feyn pflegt. — Es finden fib auf Ihren 
“Ezemplaren ſchoͤn fpangrüne Parthieen, und zwiſchen diefen tuberfuldfe, 
“hmutig gelblichgefine Maſſen, die ber Menge nach dominiren und 
“hie und ba nad) der Aufweichung eine blaffe Fleiihfarbe — mohl als 
uReſte ber urfpränglichen Farbe — zeigen. Ob biefe beiden Maffen 
“nur Qlteröverfchiedenheiten derfelben Art andenten,, oder, mie mir 
“faft wahrſcheinlicher iſt, zwei verfchiebene Arten find, laͤßt ſich jetzt 
“unmdglich entſcheiden“. 
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in ber Geftalt der organifirten Körper; und fo wie Fein Theil in 
ihm zu gewiffen, auf das Ganze gerichteten Zwecken vorhanden iſt, 
fo fteht auch die Form des Ganzen an fi zwecklos ba. 

Zweckmaͤßige Mannigfaltiakeit ift alfo ein allgemeiner Charakter 
ber organiſchen Form; und vollfommener nennen wir diejenige, bei 
welcher wir die größere Mannigfaltigkeit zu mannigfaltigeren Zwecken 
wahrnehmen. Mit diefer Mtannigfaltigfeit würbe eine geregelte 
. Gleihmäßigkeit in den Dimenfionen und Umriffen des Ganzen und 
ber einzelnen Theile im MWiderfprude ſtehen. Wir fehen daher bei 
ben organifirten Wefen eine große Verfchiedenheit in ben Dimenfionds 
verhältniffen; fo mie ihnen ſolche Wegränzungsflächen eigenthuͤmlich 
find, bei welchen Manniafaltigkeit möglich if. Krummflaͤchige Bes 
gränzung ift ein allgemeiner Charakter ber organifchen Form. Se 
vollfommener die oraanifirten Wefen find, um fo größer ift die Vers 
fhiedenheit unter den Dimenfionsverhältniffen; um fo häufiger kom⸗ 
men bie Wearänzunasflächen nach foldyen Kurven gebogen vor, Bei 
benen eine größere Mannigfaltigkeit in ben koͤrperlichen Verhaͤltniſſen 
möalih ift; um fo feltener werben dagegen dem Gerabflädhigen ſich 
nähernde Begraͤnzungen und ſcharf ausgebrücdte Kanten und Eden. 
Diefe nehmen bei ben unvollfommneren organifirten Gebilden fowohl 
in der Äufieren Begraͤnzung, als auch in ben inneren Xheilen zu. 
Zeigen fidy bei biefen vollfommen krummflaͤchig begränzte Formen, 
fo pflegen fie ſich der Zylinders und Kugels Geftalt mehr und weni⸗ 
ger zu nähern; ben Formen, bei welchen entweder nad) zwei Haupt: 
Dimenfionen ober nah fämmtlihen, Gleichheit Statt findet. 

Ganz entgegengefeßt verhalten fi bie unorganifirten Körper. 
Diefe, als einfadhe Probufte ber allgemeineren phyſiſchen Kräfte, 
bie nach mathematifchen Gefegen wirken, zeigen aud in ihren For⸗ 
men eine ungleich gröflere Einfachheit, als bie organifirten Wefen, 

"Sausmann's Unterfachungen db, d. Sormen d, lebl. Yatur. 4 
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An der Stelle einer zweckmaͤßigen Mannigfaltigfeit ſteht bei thnen 
Megelmäßigkeit, und biefe findet fi in einem um fo höheren Grabe, 
je ungeftörter die dem unorganifirten Körper bildenden Kräfte wirkten. 
Die Refultate ihrer volllommenften Wirkung find entweder durch volls 
fommene Kugelflähen, ober durch vollkommen gerade, unter beftimms 
ten Winkeln verbundene Flächen begränzte Körper, mit möglichft 
gleihmäßiger Vertheilung der Maſſe und daher auch mit möglichft 
geringen Differenzen unter den Dimenſionen. Diefes Gleihmaaß und 
die daraus entfpringende Einfsrmigkeit nimmt in bemfelben Grabe ab, 
in welhem die Störungen jener Kräfte zunahmen. Daher muß au 
ber Begriff von Vollkommenheit der Form bei ben unorganifirten 
Körpern ein ganz anderer feyn, als bei dem organifirten ®); indem 
bei jenen diejenigen Formen für bie vollfommenften zu halten find, 
welde bie größte Regelmaͤßigkeit befigen. 


$. 5 

Der krummflaͤchigen Begraͤnzung von Außen entfpridht bei ben 
organifirten Weſen auch die innere Struktur. Diefe ift zwar ber 
äußeren Geftalt nicht eigentlih Fonform, welches mit der Mannigfals 
tigkeit im Widerſpruche fichen würde; daher auch bei ben vollfoms 
menften Draanifazionen bie größte Entfernung von Konformität bes 
merkt wird; — aber fie hat mit ber Äußeren Form das Krumm⸗ 
flädige mehr und weniger gemein. Blaſen und Röhren find als 
die Elementarformen ber Struktur organifirter Wefen zu betradten*>); 


©) Vergl. Karften’s Entwidelung zweier fpefulativen Fragen, 
die Foffilien betreffend; in d. neuen Schriften d. Gefellich, naturforfch. 
Sreunde zu Berlin. Th. I. ©. 228. und meinen VBerfuch eines Ents 
wurfs zu einer Einleit, in d. Orpftognofie. ©, 17. 


“®) Link's Ideen zu einer philofopifchen Naturkunde, ©, 160, 





| 27 
anb weni wir gleid) in manchen‘ Theilen derfelben, befonders in dem 
Zellgewebe ber Gewähfe, Räume bemerken, die burd mehrere ges 
rade, Kanten mit einander bildende Flächen eingefdloffen werben, fo 
läßt fi doch bei biefen leicht die Entftchung aus der Blaſen⸗ und 
Roͤhrenform und ihr Uebergang im biefelbe nachweiſen?). Die orgas 
nifhe Struftur wird am auffallendften dadurch harakterifirt, daß fie 
eine Verbindung hohler, ftarrer Theile ift, die zur Aufnahme ober 
zur Bewegung von flüfligen Theilen dienen. Wei ben zarteften Or⸗ 
ganen läßt es ſich nachweifen, daß fie and gewiſſen Hüllen beftehen, 
bie etwas von biefen Verſchiedenes einfhliegen. Wir fehen in bem 
feinften thierifhen Organen eine folde Struftur, wie 5.8. Soͤm⸗ 
mering’s unübertrefflihe Darftellungen des Gefaͤßnetzes der Aderhaut 
im Augapfel zeigen **) — und nehmen fie in ben zarteften Theilen 
ber Gewächfe wahr; wir erkennen fie in mannigfaltigen Abänderuns 
gen in ben zufammengefegten Organifazionen, und fehen fie felbft ba 
noch, mo ber ganze Organidmus aus einer einzigen, einfachen Hülle 
zu beftehen ſcheint. 

Bei den unorganifirten Weſen findet fi Nichts, mas fi mit 
einer folhen Struktur vergleichen ließe. Bei ihnen fehen wir im 
Inneren Beine durch in fi felbft zuruͤcklaufende Flaͤchen gebildete 
Räume, zur Aufnahme und Zirkulazion von Flüffigkeiten *°*), 


©) Kurt Sprengel, von bem Bau u, b. Natur ber Gewaͤchſe. 
S. zu 


©”) Ueber das feinfte Gefäßnet der Aderhaut im Augapfel, Won 
Samuel Thomas von Sömmering. 


“...) Mallerius definirte baher die Mineralförper folgender Maas 
fen: “Corpora Mineralia — illa sunt, quae crescunt sine vita et 
sine succo in vasis circulanmte”. Systema mineralogicum, $.2. 
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Sind Abfonderungen ber Theile vorhanden, fo entfpredhen biefe, bei 
ben regelmäßiger gebildeten, auf bie eine ober andere Weiſe ber 
äußeren Geftalt ; bei denen von unregelmäfigerer aͤußerer Form 
pflegen fie. nah einer weniger beftimmten Norm gebildet zu feyn. 
Oft ift die Struftur ber unorganifirten Körper von ber Art, baf 
man ſich von ihrem Dafeyn erft durch eine kuͤnſtlich bewirkte Trennung 
ber Theile überzeugen Fann. Iſt fie aber von einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ſichtbare Räume von ben Abfonderungsflähen umgeben 
werden, fo find die Flächen, welche die Räume einfließen, nur als 
bie äußere Gränze der vom einander gefonderten Stüde und nit als 
etwas zur Bildung der Räume Vorhandene zu betrachten. Wenn 
alfo bei der organifhen Struktur die ſtarren Wände der Räume als 
etwas Ganzes und mit dem, mas bie Räume erfüllt, nothwendig 
Verknuͤpftes erfheint 5 fo gehören dagegen bie Begränzungsflächen 
der Abfonderungsräume im ben unorganifirten Körpern ben Theilen 
berfelben an, zwifchen welchen die Räume ſich befinden; und das was 
in biefen vorhanden ift, fteht mit den Vegränzungsfiähen in Feiner 
mefentlihen Verbindung; fo wie es überhaupt nicht zum Werfen bes 
Körpers gehört, ber es einfchließt. 


%. 6. 

Am organifirten Körper ſteht Starres und Flüffiges in einer 
nothmwendigen, wmefentlihen Werbindung *?), In der unorganifirten 
Natur ift dagegen das Starre von dem Flüffigen ftetd gefondert, nies 
mals wefentlih verknuͤpft. Wohl Fanır ein unorganifirter Körper 
aus dem flüffigen in ben flarren Zuftand übergehen, oder aus biefem 


°») Haberle, Anmerkungen und Zufäße zu des Prof. Batſch 
Einleitung zum Studium ber allgemeinen Naturgefchichte., Pflanzen: 
reih, ©, 8 
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in den fluͤſſtgen zuruͤckkehren; aber beide Zuſtaͤnde find nicht zugleich 
in nothwendiger Verbindung in einem unorganifirten Körper vorhanden. 
Die £uft, welde die Blafenräume im Eife füllt, gehört nicht zum’ 
Weſen des Eiſes; das MWafler, welches zuweilen der VBergfryftall 
einfchließt, oder welches fo oft zwifchen ben Blättern Erpftallifirter 
Salze oder anderer unorganifirter Körper vorkoͤmmt, ift nicht noths 
wendig in bdiefen vorhanden. BZinfblende, Kalkſpath, Schmwerfpath 
und viele andere Eryftallinifhe Subftanzen find beinahe eben fo oft. 
frei von dem fogenannter Defrepitazionswaffer, als fie baffelbe ent» 
halten; und wenn baffelbe durch Erhißung andgetrieben wird, fo 
erleidet der Körper wohl eine Zerfprengung , aber feine innere Natur 
wird dadurch nicht im Mindeften verändert. 


$. r 

Wenn wir no tiefer in bad innere Mefen der Naturförper 
dringen und eine Verſchiedenartigkeit im ihrem Theilen auffuchen,, bie 
fi nicht durch mechaniſche Mittel darlegen läßt; wenn wir ihre 
Beſtand⸗ oder Mifhungstheile unterfucher, fo finden wir, daß auch 
in dieſer Hinſicht die unorganifirten und organifirten Gefchöpfe wefents 
lich von einander verfhieben find. Die fharffinnigen Unterfudhungen 
von Berzelius haben auf dieſen Unterſchied zuerft ein helleres Licht 
geworfen. Es gehet aus ihnen hervor: daß die Mifhungen in der 
lebloſen Natur nad) der einfachften Norm ſich richten; wogegen fie 
bei ben organifirten Weſen weit zufammengefeßteren und verwickelte⸗ 
sen Gefeßen unterworfen find; daß im der mnorganifirten Natur bie 
einfachſte Mifhung aus zwei verfdiedenartigen Stoffen beftehet und 
alle zufammengefeßtere Verbindungen fidy in binäre auflöfen, bie zu 
einander in gemifien beftimmten Proporzionen ftchenz wogegen in 
der organifirten Natur alle Mifhungen als ternäre, quaternäre u. ſ. w. 
erfcheinen, fo daß bie einfahfte Verbindung drei verſchiedene Stoffe 
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enthält >). Dieſe Miſchungen der organiſtrten Körper ſtehen unter 
ber Herrfchaft einer Kraft, bie ber leblofen Natur fremb if. So— 
bald ber Einfluß biefer Kraft aufhört, ift auch das Band gelsft, 
welches jenen zufammengefeßteren Mifhungen Haltbarkeit verlich ; 
und geringe Urſachen reihen bin, um Zerfcßungen zu bewirken, 
wobei bie Stoffe in neue, einfachere Verbindungen zufammentreten, 
welche ben für die unorganifirte Natur geltenden Geſetzen gehorchen. 
Sollte es vielleicht in dem einen oder anderen Falle durch eine genaue 
Unterſuchung des Aeußeren eines Naturkoͤrpers nicht auszumachen 
ſeyn, ob man ihn zu den organiſirten oder unorganiſirten Weſen 
zählen muͤſſe; ($. 5.) fo würde, da ſich die Miſchungen der unors 
ganifirten Körper durch jenen beftimmten Charakter von denen der 
organiſirten unterſcheiden, eine Br Unterfuhung die Entfcheidung 
- erleichtern koͤnnen. 

Eine Ausnahme Yon ber — fuͤr die Miſchung der un⸗ 
organiſirten Naturkoͤrper geltenden Regel, macht das Vorkommen 


Thom«s on's Annals of Philosophy. Nov. 1814. u. f. — 
Försök öfver de bestämda förhällanden hvari elementen för den orga- 
niska naturen äro förenade; af J. Berzelius; i. d. Afhandlingar 
i Fysik, Kemi och Mineralogi. V. pag. 520. Hiermit find zu vers 
gleihen die vielen Unterfuchungen deſſelben berühmten Chemifers über 
die Geſetze, denen bie Mifchungen in der unorganifirten Natur gehors 
dyen; deren erfte Refultate im zten Theile der eben angeführten Ab⸗ 
Handlungen p. 262. u. f., fo wie in Gilbert's Annalen d. Phyſik v. 
J. 1811. St. 3. S. 449. u. f. St. ©. 415 u f. mitgerheilt find; 
über deren weitere Durchfuͤhrung mehrere Abhandlungen in den erwaͤhn⸗ 
ten und anderen Zeitfchriften berichten. Kine treffliche, gebrängte Ue— 
berficht der für die Mifchung der unorganifirten Natur geltenden Ges 
fege — deren weitere Entwickelung nicht zum Zwecke dieſer Betrachtuns 
gen gehört — findet fi) im Lärbok i Kemien af J. Berzeelius. II. 
pag. 526. u. f. 
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gewiſſer Subftanzen , die von organifirten Wefen abftannnen, aber 
nicht mehr zum Gebiete der belebten Schöpfung gehören. Es find 
dahin gewiffe, durch Zerfeßung vegetabilifcher, oder auch animalifcher 
Theile gebildete Körper, zu zählen, bie gegenwärtig im ber rigiben 
Erbdenrinde vergraben liegen; wohin namentlich die mehrften don ben 
Foffilien gehören, bie in den Syſtemen gemeiniglich unter dem Na— 
men ber Inflammabilien aufgeführt werben”). Ferner find ba- 
hin zu rechnen gewiffe, von Xhieren und Pflanzen ausgeſchiedene 
Subftanzen, die entweder von ben Körpern, bie fie erzeugten, getrennt 
fi finden, ober die im Innern berfelben, gemeiniglidy, in den Orga⸗ 
nen angetroffen werben, im benen die Sekrezion berfelben geſchah. 
Manche ‚von biefen Körpern haben Mifchungen , die fih ganz 
nad den für die organifirten Subſtanzen geltenden Gefegen richten ; 
bei Einigen findet fi) dagegen eine Verbindung von einer folhen Mi— 
{Hung mit einer anderen, bie ber in der unorganifirten Natur herr⸗ 
fhenden Regel gemäß ift. 

Es folgt nun übrigens hieraus: daß auch bie chemiſche Prüfung 
eined Naturkörpers allein oftmals nicht hinreicht, um zu entfheiben, 
ob er ein organifirter ober unorganifirter fey; und daß es daher in 
vielen Fällen nöthig ift, alle Eigenfhaften eines Körpers zu unter: 


fuhen, wenn man einen fiheren Auffhluß über feine wahre Natur 
erhalten will, 





$. 8. 
In ber organifirten Natım ift Sonderung durchaus vorherrfchend; 
in der unorganifirten Bereinigung. Dort find die Individuen größten 


*) Berzelius Försök att genom Användandet af den elektro- 
kemiska Theorien och de Kemiska Proportionerna grundlägga ett 
zent vetenskapligt System för Mineralogien. pag. 32. 
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Theild von einander getrennt und unabhaͤngig; hier ift Alles zu 
einem großen Individuum . verbunden, Für ſich beftehend und von 
dem Ucbrigen völlig getrennt, ift in ber unoraanifirten Natur beinahe 
Nichts; denn der am vollfommenften individualifirte Kroftall, befins 
det fih doc in berührender Umgebung von anderen unoraanifirten 
Körpern. Das belebte Wefen ftehet ald Selbſtzweck für ſich ba; 
ber einzelne unorganifirte Körper kann nur in der Verbindung mit 
dem Uebrigen zur Erfüllung der Zwecke des Ganzen beitragen. 

Die Sonderung zeigt fi bei den organifirten Wefen um fo 
vollfommener , je höher die Etufe ihrer Organifazion if. Mit bies 
fer Freiheit hängt ihre in inneren Kräften begründete Beweglichkeit 
zufammen, deren Volllommenheit ebenfalls der Höhe ihrer Drganifas 
zion entfpriht. Der an den Boden gefeffelten Pflanze ift nur in 
einem geringen Grade und auf eine fchr befchränkte Meife eine foldhe 
Weweglichkeit eigen, im Vergleich zu dem mit willkuͤhrlicher, freier 
Bewegung befchenkten Thierez und bei den, auf niedrigen Organifas 
zionaftufen ftehenden Thieren ift die Beweglichkeit ebenfalls oft nur 
auf gewiffe Theile eingefhränkt. Aber felbft von ber unvollfommens 
ften Beweglichkeit gewiffer Theile der Pflanzen und gewifler Thiere, 
findet ſich bei den unorganifirten Gefchöpfen keine Spur; benn, 
mag jene noch fo gering oder befchränft feyn, fo wird fie, felbft 
wenn äußere Reize von Einfluß darauf find, doch durd eigene Kraft 
ſelbſtſtaͤndig bewirkt; wogegen bei einem unorganifirten Körper nur 
dann Bewequng eintritt, wenn ein äußerer Impuls bie Muhe ber 
Theile aufhebt ; wenn äußere Kräfte dad Uebergewidt bekommen 
über die, welde die Theile des betreffenden Körpers zufammenhaltem 


$. 9 
ie die Bewegung im Allgemeinen, fo gehen auch die verſchie⸗ 
denartigen Veränderungen, welde ber organifirte Körper erleidet, 


ans ihm felbft hervor. Wiewohl er ſich gegen äußere Einwirkungen 
Eeined Weges ganz imbifferent verhält und im Allgemeinen unter einem 
um fo größeren Einfluffe derfelben ftchet, je geringer die Vollkom⸗ 
menheit feiner Organifazion iftz fo behält doch, fo lange das Leben 
dauert, bie ihm inmohnende eigenthämliche Kraft die Oberherrfchaft 
über alles, mas in und mit ihm vorgeht. Mit eigener Kraft 
nimmt das belebte Wefen Theile von Außen in fih auf; verwendet 
fie, indem ihre Subſtanz und Form mehr und weniger umgeändert 
wird, zur Erhaltung feined Körpers und ftößt dagegen andere Theile, 
die für denfelben überflüfig oder nadıtheilig find, aus. So ift in 
dem organifhen Körper ein beftändiger, mit Gtätigfeit unterhaltener 
Wechſel von Aufnehmen, Affimiliren und Ausfondern, woburd ber 
eben fo merkwürdige als räthfelhafte Prozeß der Ernährung bewirkt 
wird, ber allen organifirten Wefen zukommt. Wei diefem Hergange 
zeigt ſich eine bis zu gewiſſen Gränzen fortfchreitende Vergrößerung, 
verbunden mit einer mehr und weniger auffallenden Umformung ber 
Theile; eine allmälige Ausbildung des Körpers, 

In welch' einem ſtarken Gegenfaße erfheint hier die unorganls 
firte Natur! Der Ieblofe Körper erhält bei feiner Wildung eine 
gewiffe Beſchaffenheit, die er fo Tange beibehält, als Äußere Ums 
flände nicht verändernd auf ihn einwirken; er ift Feiner fortfchreitens 
ben Ausbildung fähig, Es gehet mit ihm nie auf irgend eine Weiſe 
eine Veränderung vor, die durch eine ihm inwohnende Kraft allein 
eingeleitet wird; fonbern bei jeder Umwandlung, der er unterliegt, 
ift eine äußere Veranlaffung wirkſam, wenn er gleich ſelbſt ſich dabei 
nit ganz leidend verhält. Die Vefchaffenheit und die Dauer ber 
äußeren Einwirkung bedingen die Art der Veränderung und die Gränze, 
bis zu welcher fie fortfchreitet. Nie werden in einem Ieblofen Körs 
per durch eigene Kraft Veränderungen mit Stätigfeit unterhalten. 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 5 
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Iſt er in einen neuen Zuftand verfeßt, fo harret er in dieſem aus, 
bis abermals ein äußerer Einfluß eine Veränderung bewirkt. WBes 
trifft folche die Subftanz, fo bleibt der Körper feinem Weſen nad) 
nicht derfelbe. Wenn das Fohlenfaure Eifen, ber Sphärofiberit, 
der Einwirkung der feuchten Luft ausgefeßt ift, fo geht das Eifen in 
den Zuftand des Eiſenoxydhydrates über und die Kohlenfäure entweicht. 
Hat ſich eine dichte Minde der erfteren Gubftanz gebildet, die ben 
Kern vor ber weiteren Einwirkung der Luft fhüßt, fo kann ſich dies 
fer lange in feinem vorigen Zuftande erhalten. Xreten aber Ums 
fände ein, welche die Dede zerflören, fo erleidet auch ber Kern dies 
felde Umaͤnderung, welde früher mit feiner Schaale vorgieng. Das 
gebildete Eifenorybhydrat ift nun aber feiner ganzen Natur nad ein 
von dem kohlenſauren Eifen verfhiedener Körper. Die feuchte Luft, 
durch deren Einwirkung die Zerfeßung erfolgte, läßt bie neu gebildete 
Subſtanz unverändert. Wohl aber ift das Feuer im Stande, bas 
Waſſer aus derfelben wieder zu vertreiben und dad Eiſenoxydhydrat 
in Eifenoryd umzuwandeln. Bei foldyen Umänderungen ber Subftanz 
geht auch - gewöhnlich die derfelben eigenthümliche Geftaft verloren, 
Nur in feltenen Fällen wird die Subſtanz mit Beibehaltung der Form 
in eine andere ‚umgewandelt, wovon in ber Folge weiter die Mebe 
feyn wird, — Aus biefem Allen folgt: baß bei den Weränderuns 
gen, bie ein unorganifirter Körper erleiden kann, nichts vorkoͤmmt, 
was fih mit der Ernährung und Ausbildung der organifirten 
Werfen vergleichen läßt. 


$. 10. 


Bei ben organifirten Weſen gehet bie Vergrößerung und Ums 
formung ber Theile, das Wahsthum und bie Metamorphofe, 
dem Giße der Urfache dieſer Veränderungen gemaͤß, von Innen 
nad Außen vor. Bei den unorganifirten Wefen erfolgt Bildung 


' 





35 


und Umbildung gerade umgekehrt, von Außen nad Innen. Es 
findet daher bei diefen Fein eigentlihes Wadhfen Statt, fonbern 
nur eine Bildung und Vergrößerung durch Ans oder Zufammenhäufung. 

In den mehrften Fällen Fann man fi von bee Wahrheit biefes 
Satzes durch aufmerkfame Beobachtung leicht Überzeugen. Es tft 
daher auch überfläffig, bie älteren irrigen Meinungen über das 
Wachſen der Metalle und anderer Mineralien hier zu wiberlegen. 
Eine Erwähnung verdient indeffen die Taͤuſchung, welche in biefer 
KHinfiht bei der Bildung gemwiffer Kryftallifazionen und fogenannter 
Ausblühungen Statt finden fann. Die Bildung einiger Kryftallifas 
zionen, zumal bei ben fogenannien metallifchen Präzipitazionen, hat 
in der That auffallende Aehnlichkeit mit einem ſchnellen Wachſen. 
Die Erpftallifirenden Theile vereinigen ſich mit folder Geſchwindigkeit, 
daß dad Auge die Art ber Bewegung nicht auffaffen kann und daß 
man nicht im Stande ift,” die Zeit zu meffen, melde die Verbindung 
ber Theile erfordert. Man glaubt — zumal bei der Bildung bes 
fogenannten Dianenbaumes — ein Aufſchießen von Kryſtallnadeln 
zu fehen, obgleidy\die Theile, welche Kryftalle diefer Art zufamınen 
feßen, ſich nicht wirflih aus einander entwicdeln. _ Eine Täufhung 
anderer Art ift bie von fogenannten Ausblühungen, zumal von 
Salzen. Hier fcheinen Theile aus einer anderen Waffe, 3. B. aus 
einer Mauer, einer Felfenwand, aus ber Aderkrume hervorzuwach⸗ 
fen, nad) Art eines Moofed oder Shwammes. Nimmt man fie ab, 
fo werben fie vielleiht bald darauf durch Neue erſetzt. Go beobads 
tet man es 3.8. bei dem Galpeter, bem Bitterfalze, ber 
Soda, ber Robaltblüthe. 

Bei manden folder Ausblühungen geht die Bildung nur an ber 
Dberflähe und die Vergrößerung durch Anſatz von Außen vor; bei 
anderen findet dagegen wirflid ein Heraustreten Statt. In biefem 
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Falle ift es doc; aber Fein Heraus» Wachfen, fondern ein Herauss 
Dringen ; indem ber Raum für den fi) ausbildenden Körper zu 
beengt ift und baher die fpäter fi; anfeßenden Theile bie Fortfchies 
bung ber früher gebildeten bewirken. in ſolches Herausbringen und 
Fein Herauswachfen findet aud; Statt bei dem fogenannten Sprißen 
bes Gilbers, melde Erfheinung von Berzelius genügend 
erklärt ift *). 


$. 11. 

Die ausgezeichnetfte Cigenthümlichkeit der organifirten Mefen 
iſt unftreitig ihr Vermögen ſich zu vervielfältigen ober fortzupflans 
zen, db. h. aus fich felbft neue, ihrer eigenen Natur ähnliche Wefen 
hervorzubringen. Die belebten Weſen erhalten nicht nur fi felbft, 
fondern fie erhalten aud ihre Art. Bei den verfchiebenartigen 
kommen verfchiedene Mobififazionen der Fortpflanzung vor, unb gar 
vielen, zumal denen, melde auf niedrigen Stufen ber Organifazion 
fiehen, find mehrere berfelben eigen. Die allgemeinfte Fortpflans 
zungsart erforbert dad Zufammenwirfen verfdiebenartiger Organe oder 
fogenannter Geſchlechtstheile, bie entweder auf einem Individuum 
vereinigt, ober verſchiedenen, auch im anderer Hinſichten gewiſſe Abs 
mweichungen zeigenden Individuen oder Geſchlechtern angehören. Das 
Fortpflanzungsvermögen ift ein Eigenthum aller organifirter Weſen, 
der vollfommneren fo qut, mie ber unbollfommneren ; und nicht 
allein bietet daffelbe den beftimmteftern Charafter für die belebte Natur 
im Allgemeinen dar, fondern auch für bie verſchiedenen Arten 
(species) ber belebten Gefhöpfe**), bie fi als ſcharfe Abfonderuns 
gen in der unermeßlihen Reihe der organifirten Weſen darftellen. 


*) Lärbok i Kemien. II. p. 377- 
**) Vergl. Sliger, über die Begriffe: „Art und Gattung in 
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Kein unorganifirter Körper hat Fortpflanzungsvermögen ; Fein 
lebloſes Wefen bildet aus fich felbft ein neues von feiner Art. Uns 
organifirte Weſen Können durch äußere Einwirkungen zertheilt, zers 
feßt werben; aber bie getrennten Theile erfcheinen immer nur als 
Städe des Ganzen, welchem fie zuvor angehörten und bilden ſich 
nicht zu einem Körper aus, ber dem aͤhnlich ift, von meldem fie 
getrennt wurden. Wird durch Umänderung ber Subſtanz eines uns 
organifirten Körpers ein neuer gebildet, fo ift biefer von bem, aus 
welchem er entſtand, mefentlid; verfhieden ($. 9.), und es ift mit 
biefer Umbildung eben fo, wie mit jener Zerftüdelung, eine bleibende 
Veränderung ober gänzlihe Zerftörung bed vorigen Körpers verbunden. 
Da keine Art vom Fortpflanzung den unorganifirten Weſen eigen ift, 
fo findet fi bei ihnen au nichts, mas mit der Gefchledhtsverfdies 
benheit ber organifirten verglichen werben koͤnnte. Die Meinung 
Linné's über die Geſchlechtsverſchiedenheit der Erden und Galze *), 
welche im Zufammenhange-ftand mit feiner Idee über die Erzeugung 
ber Kryftallifazionen durch Galze*?), ift wohl nit ganz ernſtlich 


der Naturgefcbichte ; in befferr Verſuch einer ſyſt. vollſt. Terminologie 
für das Thierreih u. Pflanzenreih. XXVI. 


*) Rinne fagt in ber Vorrede zum britten Theile feines Natur: 
ſyſtems: “Lithogenesiam studiose in itineribus quaesivi, didicique 
eam absolvi Praecipitatione et Crystallisatione, atque Terras prosterni, 
sed Quartzum, Spatum, Micamque exsurgere. Terras femineas 
dein impraegnari a salibus masculis indeque prognasci Nobiliores; 
horum vero plurimos a Marte, proteo magis mutabili, pro indole 
cujuscunque conjugis. 


*) Specimen academicum de Crystallorum generatione. Upsa- 
liae 1747. Cap III. &ı.uf$.7. — Car. Linnaei Amoenita- 
tes academicae. 1749. pag. 464. 467. 
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und wörtlich zu nehmen, fondern vielmehr für eine Aeußerung feines 
ftetd Funken fprühenden Wiges zu halten. Dem jeßigen Zuftande 
der Kunde bed Mefend ber ————— Naturkoͤrper ſind ſolche 
Meinungen fremd. 

Aus obigem Grunde ſind auch unter den lebloſen Geſchoͤpfen 
nicht in dem Sinne species zu unterſcheiden, welcher bei ben orgas 
nifirten Weſen gültig if. Durch ſcharfe Abſchnitte hat die Natur 
allerdings aud bie Reihe der erfteren getheilt; aber bie beftimmten 
Gränzen zwiſchen ben verfchiebenartigen Körpern find nur in ben 
beftimmten Proporzionen der Mifhung und gemwiffen, mit biefen im 
innigften Zufammenhange ftchenden, äußeren Eigenfchaften begründet. 
Die Anzahl und Mannigfaltigkeit der species, welche in der organis 
firten Natur fo außerorbentlih groß ift, daß fon gegenwärtig, 
wiewohl täglich neue entbedt werben, bie genauere Auffaffung aller 
im Thiers und Pflanzenreiche begriffener, bie Kräfte eines Menfchen 
überfteigt, ift in ber unorganifirten Natur verhältnigmäßig gering, 
Dagegen aber zeigen hier die inmerhalb ber Gränze einer species 
befindlichen Körper oftmals noch mannigfaltige, den wefentlichen Chas 
rafter ber species nicht betreffende Verfhiedenheiten im Inneren unb 
Aeußeren; wogegen ſolche Abweichungen bei ben Arten ber organis 
firten Wefen verhältnißmäßig fehr unbedeutend find. 





6. 12. 

Diefe Vergleihung der Eigenthümlichfeiten ber organifirten und 
unorganifirten Natur möge hinreihen, um zu zeigen, baf unter bies 
fen beiden Haupttheilen des Reiches der natürlihen Weſen unferer 
Erde, nicht allein eine allgemein anerkannte, bedeutende Verſchieden⸗ 
heit, fondern ein wahrer Gegenfaß Statt finde; indem bie unors 
ganffirten Weſen durch Eigenſchaften befonders charakterifirt werben, 
die benen gerabe entgegen ſtehen, welde bie organifirten Geſchoͤpfe 


vorzüglich auszeichnen. Iſt biefed wahr, dann Fann es auch Feine 
eigentlihe Uebergänge geben, melde bie belebte Natur mit ber 

lebloſen verknüpfen, fonbern es ift eine beftimmte Gränze zwifchen 
beiden Haupttheilen der irdiſchen Weſen; dann ift die unvollfommene 
Flechte, die den tobten Feld befleidet, von biefem durch eine viel 
meitere Kluft getrennt, wie ber Menſch vom Mäderthier, ober bie 
Palme vom Byſſus. 

Wo wir fo abweichende Erfheinungen wahrnehmen, möüffen wir 
verfchiedene Urſachen berfelben annehmen; und dba mir nicht im 
Stande find, die Erfcheinungen in ber organifirten Natur von bloßen 
Mobifikazionen der befannten, in ber unorganifirten Natur wirkenden 
Kräfte abzuleiten, fo find wir berechtigt, ber erfteren eine eigens 
thuͤmliche, die allgemeineren phufifhen Kräfte in ihren Wirkungen 
theild mehr und weniger beſchraͤnkende, theils mobifizirende, höhere 
Kraft ausſchließlich beizulegen , die wir mit dem Mamen ber 
Lebenskraft bezeichnen. 


| 6 1% 

So lange die Wirkung biefer Lebenskraft in einem Körper baus 
ert, tritt in demſelben Fein Zuftand volllommner Ruhe ein, wie er 
einem vollendeten unorganifirten Körper eigen if. Das Gleichgewicht, 
nah welchem bie allgemeineren phufifhen Kräfte in dem belebten wie 
in dem unbelebten Körper ftreben, und mit weldjem bie Bildung bes 
leßteren endet, wird in jenem durch bie Einwirkung der $ebensfraft 
beftänbig aufgehoben, Aber diefer zufammengefeßte,, ununterbrodhene 
Konflift der im lebenden Körper wirkenden Kräfte; dieſer ftätige 
Wechſel von Ausgleihung und Erneuerung des Streited, erreicht eine 
gemwiffe Graͤnze, bei welcher bie höhere Kraft fi aus dem Kampfe 
zurüd zieht und die Materie dem Streite der anderen Kräfte über: 
laͤßt. Mun gehet eine plößlihe Veränderung mit bem Körper vor. 
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Die Verbindung ber Stoffe, welche bis dahin in ihm erhalten wurde, 
kann nicht länger dauern. Das in der unorganifirten Natur herrs 
fhende Gefeß ; macht fi von nun an geltend. Es vernichtet bie 
frühere Verbindung und fhafft daraus neue Weſen, bie in jeder 
Hinfiht von dem verfhieben find, aus welchem fie hervorgiengen, 
So kehrt das Drganifirte in dad Rei der unorganifirten Natur, in 
feine frühere Heimath zurüd. Aber diefer Uebergang ift Fein allınds 
liger; es giebt Feinen mittleren Zuftand, durch welden das Belebte 
zum Unbelebten übergeführt wird. Der Tod fchneidet dad Leben mit 
firengfter Schärfe ab, Die Vewegung, welde in ben gährenden 
Stoffen fi offenbart und die fo lange anhält, bis bie dabei thätis 
gen Kräfte fi in ein gemiffes Gleichgewicht gefeßt haben, ift Fein 
wahres eben mehr. Es ift nur ein poetifcher Gedanke, wie ihn 
Göthe geäußert hat*), daß man einen Körper, fo lange feine 
Verwefung dauert, nicht ganz tobt nennen koͤnne. Die Wanderung 
„ber Stoffe organifher Gubftanzen kann erft dann beginnen ‚- wenn 
die Herrfchaft der Lebenskraft völlig überwunden if. Aber wohl 
benußt die Lebenskraft den Streit der allgemeineren phyſiſchen Kräfte, 
um undermerkt für fi ein neues Reich zu gründen. 


©) Wilhelm Meifterd Rehrjahre, tes Buch. ıfles Kap. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Don dem Inhalte ber lebloſen Natur, 


> 
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Wie erſcheint und bie unorganifirte Natur der Erbe in ihrer 
Gefammtheit? Wie find in ihr die einzelnen Mefen gegen einander 
geftellt? Wie verhalten fih in ihr die einfacheren Dinge zu ben zus 
fammengefeßteren; bie einzelnen Theile zum Ganzen? In welcher 
lage befindet, ſich die lebloſe Natur unferer Erde gegen ihre belebten 
Geſchoͤpfe? 

Die genauere Eroͤrterung dieſer Fragen gehoͤrt in das große 
Gebiet der Geologie; nur ein Theil derſelben wird bei den nachfol⸗ 
genden Unterſuchungen beruͤckſichtigt werden koͤnnen. Aber eine allge⸗ 
meine Beantwortung muͤſſen wir ſchon hier verſuchen, um dadurch 
einen beſtimmteren Begriff von dem Felde zu geben, in welchem 
unſere Forfchungen angeftellt werben follen, und um vorläufig ben 
Weg zu denfelben zu bahnen. 


6. 15. 

Die unorganifirten Weſen ftehen todt neben einander. Das 
Dafeyn ded Einen ift nicht eine dauernde Bedingung für die Eriftenz 
bed Anderen; und fo wie ber einzelne leblofe Körper für fich Feine 
Zwede erreicht, ift er auch nicht wegen der Zwecke eines Anderen, 
fondern nur für bie Zwecke des Ganzen ba ($. 8.). Der größere 
Theil der und bekannten unorganifirten NMaturförper, namentli alle 
bie, melde im rigiden Zuftande ſich befinden, aͤußern gewöhnlich 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl. Natur. 6 
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feinen unmittelbaren Einfluß auf einander. Die Kruftalle einer Druſe 
ftehen völlig indifferent neben einander; und ber Bergkryſtall behanps 
tet fein Dafeyn ganz unabhängig von feinen Nachbaren, dem Kalfs 
fpath= und Gchwerfpaths Kryftal. Der Montblanc ftehet dem Buet 
völlig gleichgültig gegenüber; und bie Veränderungen, melde mit 
der Mafle des Einen vorgehen, haben keinen nothwendigen Einfluß 
auf den Zuftand ded Anderen. Die flüffigen unorganifirten Körper 
aͤußern Öfterer, ſowohl gegen einander ald auch gegeır bie rigiden, eine 
mechanifche oder hemifhhe Einwirkung. Die Melle rundet den Fels, 
an ben fie ſchlaͤgt, almälig ab; die Luft verändert den Kied wie 
den Eifenfpath, die fie berührt. Aber foldhe und andere Einwirs 
Zungen erfolgen lediglich nady den allgemeinen. Gefegen, benen bie 
phufifhen Kräfte unterworfen find und nicht zur Erfüllung eines 
befonderen Zweckes, der fi auf die Eriftenz des einwirkenden Körpers 
bezieht. Die Welle verfchlingt den Fels nicht, mie ber Wolf das 
Samm, zu ihrer Selbfterhaltung; und wenn burd bie Einwirkung 
ber Luft eine Veränderung an ber Oberfläche bed Gefteind bewirkt 
wird, fo gefchieht ſolches nit, damit der Luft dadurch etwas zu 
ihrem Dafeyn Erforderliches zu Theil werde. E8 verhält ſich durch⸗ 
aus anderd, ald wenn bie Blattlaus auf Blättern Auswuͤchſe verurs 
ſacht, bie für ihr Leben und ihre Nachkommenſchaft unumgänglich 
nöthig find; ober als wenn Mooſe ben Stamm und die Zweige 
eined Baumes überziehen und zum Theil auf Koften diefed Baumes 
ihr eigenes Leben fichern und erhalten. In ber irdifchen lebloſen 
Natur find die Verhaͤltniſſe, im melde die einzelnen Wefen gegen 
einander geftellt erfcheinen und bie gegenfeitigen Einwirkungen, die 
daraus nah ben allgemeinen Naturgefegen hervorgehen, nicht auf 
befondere Zwecke ber Einzelnen, ſondern auf die allgemeinen Zwede 
berechnet, bie in. bem Ganzen ber unorganifirten Natur liegen und 
die ſich offenbar zunächft auf die organifirte Natur unferes Erdkoͤrpers 
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beziehen; bie, indem fie in und zum Theil durch bie lebloſe Natur 
ihr Dafeyn hat, vermöge ihrer Ruͤckwirkung auf bie mütterliche 
Erde, felsft mit dazu beiträgt, daß jene allgemeinen Zwecke berfels 
ben in Erfüllung gehen, 


$. 16. 

Die unorganifirten Wefen ftehen auf fehr verſchiedene Weife 
neben einander, Manche berfelben find völlig indivibualifirt, anf 
bad Schärffte von den Uebrigen gefonbert ; viele Andere befinden 
fi aber in einer folden innigen Verknüpfung, daß man nur biefe 
Verbindung ald ein Ganzes betrachten kann. 

So nothwendig bie Vereinigung ift, in welder bie organifirten 
Weſen zur Erfüllung ihrer Lebenszwecke neben einander fidy befinden, 
fo find doch die mehrften koͤrperlich volllommen individualiſirt. Nur 
bei manden unvollfommmeren organifirten Wefen, findet wohl auf 
gewiffe Weife eine Vereinigung mehrerer Individuen Statt. Da we 
dieſes der Fall ift, trifft die Verbindung doch nur Individuen berfels 
ben species. 

Unter den unorganifirten Naturförpern find nur diejenigen als 
vollkommene Indivibuen zu betradten, welche eine beftimmt begränzte 
Form haben, bie durch Flächen von einer beſtimmten Beſchaffenheit 
Hollftändig und fharf von allen übrigen Körpern abgefondert find; 
z. B. vollſtaͤndig ausgebildete Kryftalle, vollftändige fphärvidifche 
Körper. Aber biefe völlig individualifirten unorgamifirten Naturkoͤr⸗ 
per find im Ganzen bie feltneren. Im größerer Menge und Wers 
breitung kommen die unorganifirten Körper vor, welche entweder nur 
zum Theil von den Webrigen beſtimmt gefondert erfcheinen, ober welde 
mit Anderen fo innig verbunden find, daß fdharfe Gränzen zwiſchen 
denſelben nicht wahrgenommen werden koͤnnen. 
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$. 17. 

Der Grad ber Inbividualifirung mag nun bei ben lebloſen We 
fen ein höherer oder ein niedrigerer feyn, fo fteht doch bie größte 
Maffe derfelben unter einander in unmittelbarer Verbindung. Dieſe 
Vereinigung findet dann entweder unter gleichartigen oder ungleichar⸗ 
tigen Statt. Das Starre ift mit dem Starren, bad Flüffige mit 
dem Flüffigen, ober bad Starre mit dem Flüfigen in Beruͤhrung. 
Auf folhe Weife bildet die Gefammtheit der unorganifirten Naturs 
förper die Hauptmaffe ded Erbförperd, das große Wohngebäude der 
belebten irdifchen Gefchöpfe. 

Es kommen indeffen einzelne unorganifirte Weſen von biefer 
allgemeinen Verbindung ausgefchloffen vor, indem fie in Körpern von 
Thieren oder Pflanzen fi finden. Diefe von ber Hauptmaffe ber 
unorganifirten Natur getrennten Körper, find bisher im Ganzen mehr 
nach ihrer Entftehung, ald nad ihrem Werhältniffe zur unorganifirten 
Natur gewürdigt worden“). Won ben belebten Wefen abftammenp, 


°) In früherer Zeit hat man diefe Körper in der That mit größe: 
rer Unbefangenheit betrachtet, ald in der neueren, Bromel, Linne, 
Wallerius und andere Naturforfcher jener Zeit, die nicht bloß fof: 
file unorganifirte Körper ordnen und befchreiben , fondern einen ſyſte⸗ 
matifchen Begriff von der gefammten unorganifirten Natur geben wolf: 
ten, führten in ihren Mineralſyſtemen auch die von belebten Wefen abs 
ſtammenden und zum Theil in organifirten Körpern fich findenden Sub: 
fanzen auf, Eronftedt, ber die Mineralogie zuerft aus einem ganz 
praktifhen , metallurgifchen Gefihtspunfte bearbeitete, entfernte aus 
berfelben Alles, was nicht zum Gebiete der ftarren Erbenrinde gehört, 
Die neueren Oryftognoften find ihm hierin, wie in vielen anderen 
Dingen, treu gefolgt. Mit dem MWaffer und ber Luft wurden nun 
auh Perlen, Bezoar= und Blafenfteine aus dem Reiche ber 
unorganifirten Naturförper verwiefen; und da man für fie Fein eigenes 
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bat ihre chemiſche Konftituzion noch mehr und weniger Aehnlichkeit 
mit derjenigen, welche in der organifirten Schöpfung herrſchend ift 
($. 7.); in manchen Fällen find fie aber nad ihrem ganzen Wefen 
unzweideutige Bürger ber unorganifirten Natur, wenn fie glei ihren 
Am Bezirke der organifirten liegenden Geburtsort, ald Wohnort beis 
behalten haben. Zu Ießteren gehört u. A. der im Bambusrohre 


Reich gründen wollte, fo fchloß man fie ganz und gar von der foftemas 
tifchen Betrachtung der Naturförper aus und verwies Waſſer und Luft 
‘ an die Phyſik und Chemie; Magen: und Blafenfteine nebft Konforten 
an bie Phyfiologie und die Chemie ber organifirten Natur, von welch 
Doftrinen fie aber ziemlich ftiefmätterlich behandelt wurden, indem man 
nur ihre Abftammung und ihre chemifche Konftituzion beruͤckſichtigte, 
dagegen aber die genauere Unterfuchung des Aeußeren und bed Verhaͤlt⸗ 
niffes , welches zwifchen bem Meußeren und inneren berfelben Statt 
findet, vernachläßigte. Es ift daher wohl Zeit, von jener einfeitigen 
und in der That unwiffenfchaftlichen Behandlung der Lehre von den uns 
organifirten Naturlörpern zurüd zu fommen. Die erften Schritte find 
"dazu gefchehen. Die natürlichen Gadarten und dad Wafler, melde 
{don von Georg Agricola mit den Übrigen unorganifirten Körpern 
aufgeführt wurden, ftehen in den von Brongniart und, von mir aufges 
flellten Syſtemen neben den leblefen Körpern der ftarren Erbdenrinde. 
Den übrigen Verwiefenen hat Oken zuerft wieder eine Aufnahme in 
dad Reich der unorganifirten Natur zu verfchaffen gefucht. Sollte das 
Derfahren,, welches von ihm dabei beobachtet worden, vielleicht nicht 
geeignet ſeyn, um allgemeinen Beifall zu finden und das Morurtheil zu 
tilgen, welches ber größere Theil der Mineralogen gegen jene Sprößs 
linge belebter Weſen gefaßt bat; fo wird vielleicht die ausgebehntere 
Benugung der Berzelius'ſchen Anfiht von der Merfchiedenheit der Mis 
(hung urfprünglich unorganifirter und foldher Gubftanzen, bie aus der 
prganifirten Natur abſtammen, eine neue Bahn erdffnen, auf welcher 
es gelingt, den Anftoß aufzuheben, ben man bisher an ber Zurücbe: 
rufung jener Derbannten genommen, ö 
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fih findende Tabafheer, melder fowohl im Aeußeren ald aud in 
chemiſcher Hinſicht dem foffilen Hydrophane aͤhnlich iſt *). 


g. 18. 

Da bie Hauptmaſſe der unorganiſirten Natur und als eine grofe 
Verbindung erfheint, fo Fönnen wir zur Auffindung des Einzelnen 
und Einfahen in berfelben nur auf dem analytifchen Wege gelangen, 
indem wir ‚bad Ganze ber Erſcheinung in das verfchiebenartig ung 
fi Darftellende zerlegen und bamit fortfahren, bis wir bie Gränze 
erreichen, bei welcher und feine weitere Zerlegung möglich if. Mir 
müffen alfo, um und ben Weg zur genaueren Erforſchung ber einzels 
nen MWefen in ‘der unorganifirten Natur und ihrer gegenfeitigen Vers 
hältniffe zu bahnen, zuerft dem Wege folgen, welchen jeber Menſch, 
ohne es ſich bewußt zu feyn, nimmt, ‚wenn er don bem berworrenen 
Eindrucke, ben dad Ganze mit feiner großen Mannigfaltigkeit anf ihn 
macht, fi zur klaren Anfhauung deffen erhebt, was dieſen ‚Eins 
druck verurſachte. 

Ganz anders verhält es ſich in dieſer Hinſicht niit ber organi⸗ 
firten Natur. Hier giebt ber erfte Eindruck, den fie auf den Wiens 
ſchen macht, unmittelbar den Anfangspunft ber genaueren Forfchung. 
Die einzelne Pflanze, bad einzelne Thier wirb als ſolches ſchon bei 
der erften Anfhauung aufgefaßt. Dad Kind zweifelt nicht daran, 
daß die Wlume dem Stengel, das Bein dem Körper bed Thieres 
angehöre, womit ed verbunden if. Die Naiurforfhung gehet von 
der Stelle and, ben dieſer Eindruck bezeichnet; zergliebert dem 





*) Dr. Patr. Russel in ben Philosophical Transactions. Vol. LXXX. 
p- 273. Jac. L. Macie bafelbft Vol, LXXXI p. 368. Vergl. Blu: 
menbach's Naturgefchichte $.180. Anm. — Vauquelin i. d. Mem. 
d l'Inst. VI. 382. 


Körper in feine Theile; unterfuht ihre Verhältuiffe zum Ganzen; 
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vergleicht hierauf dad eine Individuum: mit anderen; verfammelt bie 
gleihartigen; ftedt die Gränzen für die Haufen berfelben möglichfk 
fharf ab und erhebt ſich dann zur Unterfuchung der höheren Vers 
häftniffe, die unter den verſchiedenen Haufen Statt finden. 


$ 10» . 

Die auffallendfte Verſchiedenheit, melde fi uns im dem großen 
Ganzen der unorganifirten Natur unferer Erbe barftellt, find bie 
brei ſcharf von einander gefonderten Hüllen bed Erbfphäroibs : bie 


 Enftförmige, bie tropfbar flüffige und die flarre Rinde. 


* 


Von dieſen macht die aͤußerſte, die Atmoſphaͤre, am wenigſten einen 
Gegenſtand der unmittelbaren, aͤußeren Anſchauung aus, wiewohl wir 
ganz in derſelben und durch dieſelbe leben und alſo im innigſten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ihr ſtehen. Jeder Athemzug giebt uns die Ueberzeugung, 
daß ſie uns in jedem Augenblicke unentbehrlich ſey, und doch fuͤhlen 
wir ihre Umgebung ſo wenig; ſie ruhet auf uns mit der ſchweren 
Laſt einer acht bis zehn Meilen hohen Saͤule, aber wir empfinden 
fie im gewoͤhnlichen Zuftande nicht, ſondern werden nur durch eine 
Verminderung derſelben, ihre Wirkung auf unſeren Koͤrper gewahr. 
Wir bewegen uns in ihr und fuͤhlen ihren Widerſtand nicht. Nur 
dann trifft ſie unſer Gefuͤhl und Gehoͤr, wenn ſie in einem hoͤheren 
Grabe als gewöhnlich bewegt wird. In ihrem einfacheren, reineren 
Zuftande macht fie Feinen Eindrud auf unfere Geruchs⸗- und Ges 
ſchmacks⸗ Nerven. Sie ift überall um und ber, trennt und vom 
Allem um und her, und ftellt doch im gewöhnlichen Falle unferen 
Augen Fein Kinderniß entgegen, um die Dinge um und her zu ers 
blicken; fondern fie führt fogar durch ihre mädtige Sage unferen 
Blick bis zu anderen Welten. Bei diefer hohen Durchſichtigkeit 
erfreuet fie bad Auge mit ber Tieblichften Farbe, bie fih nur dann 


48 


trübt, wenn ihrer Grundmifhung frembartige Theile in ben tropfbar 
flöffigen Aggregatzuftand überzugehen ſtreben. Go wie von biefer 
luftförmiger Erdenhuͤlle die Erhaltung unferes Dafeyns abhängt, ift 
fie aud die allgemeinfte Bedingung bed Lebens bes größten Theils 
ber übrigen organifirten Schöpfung. 





6. 20. 

Mit ganz entgegengefegten Eigenſchaften erfheint uns bie flarre 
Minde unferer Erbe, An Statt die große Beweglichkeit ber Iuftförs 
migen zu befigen, ftellt fie jeder auf die Bewegung ihrer Ihelle eins 
wirkenden Kraft, großen Widerftand entgegen. Der Zuftand ber 
Ruhe, der daraus hervorgehet, giebt ihr die Fähigfeit, unfere Füße 
und Wohnungen zu tragen; einem großen Theile ber übrigen Thier⸗ 
welt zum Aufenthalte und einem verhältnigmäßig noch größeren Theile 
ber Pflanzenwelt zur Befeſtigung zu dienen. Aber bie mit ihrer 
Starrheit zufammenhängenden Eigenfchaften geftatten nur, daß wir 
und auf berfelben mit Leichtigkeit bewegen; fie feßen und bagegen 
bie größten Hinberniffe in den Weg, wenn wir und bemühen, in das 
Innere berfelben einzubringen. Diefe Schwierigkeiten werden vers 
mehrt durch die ihren Theilen eigenthümliche, große Schwere; benn 
Statt daß wir im Stande find, bie acht bis zehn Meilen hohe Luft 
faule zu tragen, ohne Drud zu empfinden, werben wir durch eine 
nur wenige Kubikfuß enthaltende Maffe von jener erdrüdt. Statt 
daß die Atmofphäre unfere Blicke nicht zu verfchleiern pflegt, ftellen 
die Unebenheiten ber Oberflaͤche ber ftarren Erdenrinde unferem Blicke 
die bichteften Schirme entgegen; und falld wir uns gelüften Laffen, 
in ihr Inneres zu bringen, fo hält fie von unferen Augen jeben 
Strahl bed Sonnenlichtes ab, Aber die Cinbrüde, die fie auf ſolche 
Weiſe unferem Gefihte raubt, erftattet fie reichlih durd die Dans 
nigfaltigkeit der Gegenflände, bie fie unferem Auge unmittelbar vor: 
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"führtz wogegen die Atmofphäre für fih nur einen einfachen Eindruck 
zu machen im Stande if. Die ftarre Erbenrinbe. ftellt fi uns. ik 
ben manntgfaltigften Umriſſen bar, wogegen bie $uft nur felten und 
nur in geringen Maſſen in einer eigenthümlihen Form ſich zeigt, 
gewöhnlich aber willig die Räume erfüllt, die ihr von ben Oberflächen 
anderer Körper bargeboten werben. Jene Mannigfaltigkeit in ben 
Formen ber rigiben Erbenrinde, welche fie dort zu Gebirgen fi 
erheben, hier zu Ebenen ſich ausbreiten und ba zu ben Tiefen bes 
Meeresgrundes ſich hinabfenken läßt, ift zugleich eine der Hauptbebins 
gungen für bie Mannigfaltigkeit eines großen Theils der. belebten 
Schöpfung; ja fogar eine ber Hauptbebingungen für bie hoͤchſte 
Mannigfaltigkeit, bie in dem Leben der Menfchen herrſcht. 


$. 21 

Zwiſchen ber ſtarren und der Tuftförmigen Hülle in jeder Hinſicht 
in ber Mitte ift bie dritte, von Beiden weſentlich verfchiebene, bie 
tropfbar flüffige Hülle ausgegoffen. . Sie unterfheider fih im Allges 
meinen dadurch von jenen beiden Lagen, daß fie gegenmwärtig nicht wie 
fie, ununterbroden dad Erbfphäroib umgiebt, fondern nur bie aröfles 
ren Vertiefungen ausfuͤllt, welche die ftarre Erbenrinde bildet; daher 
diefe, nur an ben niedrigeren Gtellen von ihr gedeckt, an den höher 
ren über diefelbe hervorragt, doch aber in dem Verhältniffe, daß bie 
tropfbar Flüffige Dberfläche etwa drei Fünftheile der. gefammten 
ausmadt. Ihre Dimenfionen find außerordentlich verſchieden und bie 
Mannigfaltiafeit - in ihren Umriffen , wird baburd noch befonders 
vergrößert, daß von ihren Hauptmaffen nach allen Seiten eine unends 
liche Menge von Zweigen ansachet, die fi wieder in unzählige Eleis 
nere Aeſte theilen, welche Verzweigung fich an ber Oberfläche ber 
ftarren Rinde von den niedrigeren bis zu den hoͤchſten Theilen — 
gausmann's Unterſuchungen uͤb. d. Formen d, lebl. Natur. 7 
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ben hinam verbreitet, ‘oder vielmehr von biefen zu ben. großen Maſſen 
hinab läuft. Unabhängig von biefen großen, zufammenhängenden 
Maſſen der tropfbar fläfjigen Erdenhülle, finden ſich noch bin und 
wieder einzelne, bie aber im Verhaͤltniß zu jenem unbebeutend find. 
Die allgemeine Form biefer tropfbar flüffigen Maſſe ift zum 
großen Xheile abhängig von ben Unebenheiten ber ſtarren. Mur 
ihre obere Flaͤche, mit ber fie die Atmofphäre unmittelbar berührt, 
wird durch die ihr inwohnenden Kräfte gebildet und beftändig. geebnet. 
Indem fie auf folhe Weife die mittlere Lage zwifchen ben beiden 
entgegengefeßteften Hanpttheilen der Ervenhülle einnimmt, hält fie 
auch in ihren übrigen Cigenfhaften zwiſchen Beiden bad: Mittel, 
Sie ift in einem: höheren Grabe wie bie Atmofphäre Gegenftand 
unferer unmittelbaren, finnlihen Wahrnehmung, aber in einem gerins 
geringeren, wie bie ftarre Erdenrinde. ie ift weniger beweglich 
wie jene, aber beweglicher wie dieſe. Wenn wir bie Bewegung 
‘der Armofphäre nur fühlen,. nicht aber eigentlich fehen Finnen, fo 
ſtellt fi dagegen die Bewegung ber tropfbar flüffigen Erdenhuͤlle auch 
unſerem Geſichte dar. Wenn bie allgemeine Form ber Atmofphäre 
durch Bewegung Feine fihtbare Weränderung erleidet, fo ftellt fi 
und bagegen bie Oberfläche ber tropfbar Hüfftgen: Maffen, fo wie eine 
bewegende Kraft darauf eimwirft, in veränderter Geftalt. dar: Wenn 
bie Atmofphäre bleibend flüffig und die flarre Erbenrinde bleibend 
zigide fih zeigt, fo kann dagegen bie tropfbar flüffige Erbenhälfe 
ihren allgemeineren und gewöhnlicheren Aggregatzuftand' entweder mit 
dem flarren, ober mit dem bampfförmigen vertauſchen; ja, es ftellt 
fi fogar ein Theil ihrer Maſſen beftändig in diefen Zuftänben bar, 
in benen fie auf der einen Geite dem Aggregatzuftande des Landes; 
auf ber anderen, bem ber Luft ſich nähert. Auch in Hinficht ber 
Schwere nimmt bie tropfbar flüffige Erbenhülle ihre Stelle in ber 
Mitte zwifchen ber. Iuftförmigen und flarren ein, indem fie eine 


— ESIER 51 


groͤßere Schwere tie jene und eine ‚geringere wie dieſe beſigt. Mas 
ihr Verhaͤltniß zur organifirten Matur betrifft, fo beherbergt fie 
nicht ‚allein eine zahllofe Menge von belebten Wefen , fondern reicht 
auch einer großen Anzahl Nahrung dar und ift daher in Weziehung 
auf bie organifirte Schöpfung von nicht geringerer Wichtigkeit als die 
beiden anderen Erbenhällen. 


%. 22. 

Die amorgantfirten Theile unferes Erbförpers, melde von ber 
ſtarren Rinde beffelben eingefchloffen ‘werben, entziehen fi eben fo 
fehr anferer Forſchung als diejenigen, melde vielleicht noch außers 
halb der uns befannten Atmoſphaͤre vorhanden feyn mögen. Tiefer 
ald auf höchftens zwei bis dreitaufend Zug find ‚wir bisher in bie 
flarre Erdenrinde nicht eingedrungen und zu einer ſolchen Tiefe body nur 
an wenigen Stellen. Wir kennen alfo nur eine hoͤchſt dünne Schaale 
km Wergleih zur Maſſe des und mubefannten Kernes ber Erbe; und 
würden noch fehr viel weniger davon kennen, wenn nicht durch die 
Unebenheiten der Dberfläche ‚und bie Unregelmäßigkeit iu den aͤußerſten 
£agen ber rigiden Erdenrinde, ihre Erforfchung erleichtert würbe, 
Die Beſchaffenheit des Kernes ber Erbe ift in demfelben Grabe 
hypothetiſch, ald bad Dafeyn und die Befchaffenheit einer die bekannte 
Atmoſphaͤre umgebenden, feineren Hülle. 


%. 2% 

Nah tiefer allgemeinen Betrachtung der Haupttheile, in melde 
die Sefammtmaffe der unorganifirten Matur zerfällt, Finnen wir zur 
Beleuchtung der allgemeinen Verhältniffe übergehen, bie in Hinſicht 
bed Berfchiedenartigen in dem Bezirke eines jeden dieſer Theile Statt 
finden. Das Erfie, was dabei auffällt, ift die Bermengung von 
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Maſſen aus verſchledenen Haupttheilen. Denn ſo fcharf fie im Gans 
jen von einander gefondert erſcheinen, fo erkennt doch unſer Auge 
ohne Schroterigkeit in einem jeden derſelben Körper, die einem anbes 
gen angehören. Es kommt hierburd; der innige Zufammenhang zus 
Anſchauung, der bei der genauen Sonderung im Allgemeinen, im 
Einzelnen zwifchen jenen Erbenhällen Statt findet. Nebel und Wols 
fen, die fi aus waͤſſerigen Theilen der tropfbar flüffigen Erbenrinde 
bilden, trüben das reine Wlan und die Durchfichtigkeit der Atmos 
ſphaͤre. Seltner, und in weit befchränkterer Ausdehnung , gefchieht 
biefe Truͤbung durch Staubtheile, welche bie ſtark bewegte Atmo⸗— 
ſphaͤre dem Lande raubte. Die Gewaͤſſer ſchlucken einer Seits Luft 
aus ber fie deckenden Hülle ein, und reiſſen anderer Seits Theile 
vom Lande mit fidy fort, die, fein zertheilt, oftmals lange mit bem 
Flüffigen. gemengt bleiben und das Klare und Farbenlofe deſſelben 
verſchiedenartig trüben und färben. Luft und Waffer dringen fo tief 
als wir bie flarre Erdenrinde kennen, in biefe ein, und durchdringen 
ihre Theile oftmals fo innig, daß wir fie ganz heimiſch darin glaus 
ben. Aber es ift eim allgemeiner Charakter biefer gegenfeitigen 
Vermengung unter ben verfchiedenen Erbenhüllen, daß die ihnen frembs 
artigen Theile nie gang das Vürgerreht erhalten, wiewohl einige 
fefter und länger als andere gehalten werben. Der fchnellfte Wechſel 
von Aufnahme und Zurüdgabe des Frembartigen findet bei ber Atz 
mofphäre Statt; und vom Fürzefter Dauer und geringfter Ausbehs 
nung ift der Aufenthalt von rigiden Theilen in derſelben. Feſter als 
die Atmofphäre das Waſſer feffelt, halten die Gewäfler Theile ber 
Luft; und ebenfalls länger und vor größerer Erſtreckung, Theile 
des Landes; wiewohl biefe body auch ungleich weniger feft und allges 
mein, ald Theile der Atmofphäre, von ihnen eingchüllt werben; 
Am fefteftern bindet im Allgemeinen bie rigide Erdenrinde, Theile der 
flüffigen Hüllen, und ber Wandel von Aufnahme und Zurüdgabe 


vermindert fi in bem Grabe, in welchem die Tiefe unter ber Dbers 


fläche zunimmt. In demfelben Maaße vermindert ſich freilih auch 
bie Menge und Verbreitung ber aufgenommenen Xheile. 
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Fahren wir in ber Analyfe der unorganifirtem Natur unferer 
Erbe fort, fo finden wir, daß mir in ben flüffigen Hüllen, durch 
unmittelbare Anfhauung in ber Unterfheidung von Verfchiebenartigem 
nicht weiter kommen koͤnnen; daß uns foldhes aber bei ber rigiben 
Erbenrinde gelingt. Sa, mir erbliden im biefer eine fo große 
Mannigfaltigkeit verfhiebenartiger Körper, daß unfer Blick dadurch 
anfangs verwirrt wirb und eine Ueberlegung nöthig ift, mie ein Weg 
burch dieſes Labyrinth gefunden werden könne, auf welhem bie Vers 
ſchie denartigkeit der Gegenftände mit Beftimmtheit aufzufaffen ift. 

Die Auferfte und duͤnnſte Schaale ber flarrem Erbenrinde zeigt 
in ihren Eigenfhaften noch eine gemwiffe Verwandtſchaft mit ben fie 
berührenben flüffigen Hüllen. Die größere Maſſe derfelben befindet 
fih in einem loderen Aggregatzuftande, im welchem bie Theile noch 
eine ziemlich leichte Werfchiebbarkeit zeigen. Doch iſt biefe Beweg⸗ 
lichkeit nur am fi rigiden Theilen eigen und daher weſentlich verſchie⸗ 
ben vom ber Verfchiebbarfeit der Theile der flüffigen Erdenhuͤllen. 
Dadurch, daß Theile ber tropfbar flüffiger Hülle ſich mit lockeren 
rigiden Theilen verbinden, bilden ſich weihe Maffen, bie der oberften 
Schaale der rigiden Erbenrinde beinahe ausfchlieflih angehören und 
eim noch arößere® Verwandtſchaftsband zwiſchen ber mittleren unb uns 
terfien Erbenhülle Enüpfen. Die lockeren und weichen Maffen finden 
fih in größter Stärke und Verbreitung in den niebrigerem und flaches 
zen Theiler der Oberflähe ber flarren Erbenrinde. Je mehr fi 
diefe über bem Spiegel ber allgemeinen Waffermaffen erhebt, um fo 
mehr ziehen fich jene Maffen zurüd, in großer Xheil der höheren 
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Regionen ber ſtarren Erdoberflaͤche iſt von ihnen ganz entbloͤßt; und 
da vertreten nicht ſelten der tropfbar fluͤſſigen Erdenhuͤlle sl 
angehörige Eis⸗ und Schneemaſſen ihre Stelle. 

Ze weiter fich bie Sagen ber flarren Erbenrinde von ber Dber: 
fläche gegen bie Ziefe entfernen., um fo fefter und inniger wird bie 
Verfnäpfung ihrer Theile. Anfangs zeigen -fid) noch häufig Aagres 
gate von -einauber gefonderter Körper, die nun aber nicht mehr locker 
neben ‚einander zu Liegen ‚oder in einer Verbindung mit flüffigen Theis 
len zu erfheinen pflegen, fondern durch andere Maffen verfüttet find, 
bie fi) anfangs weicher ‚und lockerer als bie verfütteten Maffen und 
erft mit zunehmender Entfernung von ber Oberfläche, ‘in einer größer 
ven Härte und Feftigkeit darftellen. Mit biefen Kongkomeraten wech⸗ 
feln häuftgft Sagen mehr ‚und weniger gleichartig erfcheinender Maſſen 
ab. Diefe mit einander gelagerten Maſſen find aud noch mehr auf 
bie niedrigeren Theile der rigiden Erdenrinde beſchraͤnkt, obgleich fie 
fih hin und wieder doch zu betraͤchtlichen Höhen erheben. Im Gans 
zen aber haben fie eine weniger allgemeine Verbreitung, als bie 
Maſſen der Änßerften Schaale; zeigen fi aber dagegen in ungleich 
größerer Möchtigkeit als biefe und beſitzen in ſich eine fehr viel groͤ⸗ 
ßere Mannigfaltigkeit verfchiedenartiger Maffen als jene. 

Dieſe Lage trägt und über diefelbe erhebt fi eine andere von 
verhältnigmäßig groͤßerer Maͤchtigkeit, als zufammenhängender Vers 
breitung , welche auch nod ‚bedeutende Maffen von Konglomeraten 
fuͤhrt, bie mit einfacheren Maſſen abwechſeln; zu benen ſich ‚nun aber 
eine neue Art von Maffen geſellt, von welcher fi in den oberen 
Sagen nur felten Spuren zeigen; in ‘denen nämlich verſchiedenartige 
Theile auf folche Weiſe feft verbunden find, daß fie fämmtlich an 
biefer Verbindung gleichen Antheil haben und ‚man von Feinem Theile 
behaupten Fann, daß er die anderen zufammenhalte. In noch ‚tiefes 
ren und höheren Lagen fehen mir biefe Art von Maffen immer mehr 
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fi verbreiten und die anderen zuruͤck drängen. Die Konglomerate 
ziehen fi ganz zurüd und bie einfach erfheinenden Maffen werben 
weit feltner und von geringerer Maͤchtigkeit. Dagegen mwächft bie 
Mannigfaltigkeit in dem Inneren der Maffen und erreiht hier ihren 
hoͤchſten Grab. Diefe Schaale ber flarren Erbenrinde ift von allen 
und bekannten, bie ımterfte und zugleich die am Allgemeinften vers 
breitete. Denn glei wie die Atmofphäre überall in kontinuirlicher 
Verbreitung die äußere Hülle des Erbferns bildet, fo ift jene Lage 
die allgemeim verbreitete innere Hills Sie wird überall da ſichtbar, 
wo bie tropfbar flüffige Hülle und bie vorhin bezeichneten oberen Las 
gen ber flarren Erbenrinde fehlen. Wie tief diefer allgemein. vers 
breitete Theil fid; gegen ben Erbfern erſtrecken möge, ift uns eben- fo 
unbekannt, als bie Maffe, welche da beginnt, wo bie Schaale ſich 
abloͤſt. Mur fo viel Fönnen wir mit Wahrfcheinlichkeit annehmen - 
daß die unterfte Hülle no zur Schaale gehört und als ein. Theil 
berfelben von’ dem: Kerne verfchieben ift. 

Aus diefer Darftellung gehet übrigend hervor: daß bie Dans 
sigfaltigkeit in der Zufammenfeßung- der flarren Erbenrinde in bems 
felben Grade zunimmt, in welchem fi ihre Theile ber allgemeinften 
und unterfter Sage nähern: Daß biefes nicht allein im Allgemeinen, 
fondern and im Einzelnen Statt findet, wird ſogleich eine weitere 
Vergleihung ber. verfchiebenen Lagen: zeigen. 


5. 25 
In ber Änferfien Schaale, in welcher die lockeren und weichen 
Maſſen vorherrſchen, ift weder eine mannigfaltige Abwechſelung unter 
dieſen, noch zeigt fich eine bedeutende Mannigfaltigkeit verfchiebenars 
tiger Theile. Manden ihrer Maſſen ift die ermätendfte Einförmigs 
feit in erftaunlicher Erſtreckung eigen: In der zweiten, barunter 
Wefindlichen Hauptlage ift dieſes ſchon ganz anders, Wenn gleich die 


Mannigfaltigkeit in dem Inneren der verfchiedenen Waffen noch Feis 
nen hohen Grab erreiht, und ein großer Theil berfelben ſich völlig 
gleichartig zeigt; fo ift doch dafür eine außerordentlich mannigfaltige 
Abwechfelung unter verfciebenartigen Maſſen. In ber dritten 
Hauptlage vermindert fih zwar dieſe Abwechſelung etwas; dagegen 
wirb aber bie innere Mannigfaltigkeit einiger Maſſen größer. Sm 
“der unterften Sage, in welder biefe Mannigfaltigfeit ihre hödhfte 
Stufe erreicht, gefellt fih zu ihr noch die, welche durd bie häufigfte 
Abwechfelung verfhiebenartig zufammengefeßter Maſſen hervor ges 
bracht wird. Und nidt allein in ber allgemeiner verbreiteten Zus 
fammenfeßung ihrer Maffen herrfcht große Verfchiebenartigkeit, fons 
bern nod in einem weit höheren Grabe in gewiffen, auf Eleinere 
Räume befchränkten Theilen, die innerhalb ber Gränzen ber allges 
meineren Maffen, von ben Körpern, melde biefe zufammenfegen, 
getrennt erfcheinen. Diefe ausgefonderten, aus den verſchiedenartig⸗ 
ften Körpern auf bie mannigfaltigfte Art zufammengefegten Maffen, 
find in größter Menge der unterften, allgemeinften Tage ber flarren 
Erdenrinde eigen, und ihr Vorkommen nimmt .ab und ihre Mannigr 
faltigkeit vermindert fi in demfelben Grabe, in welchem ſich die 
Erbenrindelagen von jener entfernen. Die äuferfte Lage hat — 
wenig von dieſen ausgeſonderten Maſſen aufzuweiſen. 


%. 26. 

Diefe verfchiedenen , ben Erdkern einfchließenden KHauptlagen 
rigider Maffen, zeigen fih überall, mo fie vorfommen, in ber eben 
bezeichneten Orbnung; und fogar laͤßt fih in einem großen Theile 
der ihnen untergeorbneten Maffen , eine gemwiffe Aufeinanderfolge ber 
merken; welches befonders von den Auferen Lagen gilt. Aber aufer 
biefen , in einer gemiffen, burdhgreifenden Drdnung auf einander 
folgenden Lagen ber rigiden Erbenrinde, kommen hie und da Maffen 
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von geringerem Umfange vor, bie jene Sagen von unten nach oben 
durchbrechen; bald an niedrigen, bald an höheren, ja wohl an ben. 
böchften Stellen aus ihnen hervor treten und dabei weder unter eins 
ander, noch zu ben normalen Maffen in beftimmten Verhältniffen ftes 
ben. Diefe abnormen Maffen zeigen aroße WVerfchiebenheiten. Gie 
find bald gleichartig , bald aus verfchiebenartigen Theilen zufammens 
gefeßt und ftellen fi in diefer Zufammenfeßung in ben verfchiebenen 
Hauptmobififazionen bar, melde bei den normalen Maffen angeführt 
wurden. inen allgemeinen Stempel tragen indeffen jene abnormen 
Erbenrindemaffen, wodurch fie fih von den normalen oft auf ben 
erften Blick unterfcheiden: daß fie nämlich mehr und weniger Eigens 
fhaften beſitzen, bie auf eine durch Feuer bewirkte Umänderung 


fließen laſſen. 


6. 27 

Mir haben gefehen, daß die Maffen, woraus bie Hüllen ber 
Erbe beftehen, Theild homogen, Xheild aus heterogenen Körpern 
zufammengefeßt find. In ber Unterfcheidung von Homogenem und 
Heterogenem find wir aber noch nicht meiter gegangen, als uns bie 
Anfhauung bed Aeußeren führt, indem wir nad ben Eindrücken, 
welche unfere Sinne entweder unmittelbar von ben unorganifirten We⸗ 
fen empfangen, ober durch Verſuche, welche Feine Gubftanzverändes 
rungen berfelben bewirken, bie Körper für gleiche oder verfchiedenars 
tig erklären. Maffen, bie anf diefe Weife homogen uns erfcheinen, 
wollen wir ungemengte nennen und von bdiefen bie gemengten 
unterfcheiden, an denen wir entweder unmittelbar ober durch Anwens 
bung mechanifher Mittel die Zufammenfeßung aus heterogenen Thei⸗ 
len erkennen. Viele wollen Bei diefer Unterfheidung nur dad Ange 
ben Ausfpruh thun laſſen. Dann ift ed aber nicht moͤglich, eine 

Zausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl. Natur. 8 
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{Harfe Graͤnze für die Beſtimmung des Gemengten und Ungemengten 
zu erhalten. Das unbewaffnete Auge erflärt Körper für homogen, 
die bad bewaffnete als heterogen unterſcheidet, und in mie verfchiebes 
nen Graben iſt eine Vergrößerung ber Gegenftände und baher eine 
vollkommene Unterfcheidung bed Verſchiedenartigen möglih. Aber 
felbft wenn das bewaffnete Auge und verläßt, find wir oft nod im 
Stande , durch andere mehanifhe Mittel dad Heterogene von einans 
ber zu trennen ; baher wir, mollten wir die Anwenbung biefer von 
ben- Mitteln zur Entfcheidung über Einfachheit und Gemengtfeyn auss 
ſchließen, noch eine Mittelftufe annehmen müßten, zwifchen ber Unters 
ſcheidung des WVerfchiedenartigen durd das Auge und burh Mittel, 
welche die Eubftanz der Körper auffchließen. 


$. 28. 

Mir haben alfo noch nicht die abfolnte Gleichartigkeit ber unor⸗ 
ganifirten Maturkörper erreiht, wenn wir nichts Werfchiebenartiges 
an ihnen wahrnehmen und fie auch durch mechanifche Mittel nicht in 
verfchiebenartige Körper zerlegen koͤnnen. Das mas und anf foldhe 
Meife homogen erfheint, fließt nody eine arofe Mannigfaltigkeit 
von Heterogenem ein, weldes ſich und offenbart, wenn wir auf die 
Subftanz berfelben verändernd einwirken. Durch chemiſche Mittel 
erlangen wir bie Kenntniß von den Beftanbtheilen der unerganis 
firten Naturkoͤrper. Wir fcheiden fie in gewiſſe nähere und biefe 
weiter in entferntere Veftandtheile, bis wir Stoffe erhalten, die wir 
nicht noch weiter chemiſch zu zerlegen im Stande find, ımb bie wir 
daher einfache Stoffe oder Elemente zu nennen pflegen, wiewohl 
wir und nicht verhehlen dürfen, daß wir auch hierin noch unendlich 
weit vom legten Ziele der abfoluten Einfachheit entfernt fin. Das 
von überzeugt und die Geſchichte der chemiſchen Entbeckungen. Die 
Elemente der Alten find nicht mehr die unfrigen; und Stoffe, welche 


wir vor Kurzem noch einfach glaubten, Fennen wir jeßt als zufams 
mengefeßte.e. So werben auch unfere jeßigen Elemente in ber Folge: 
zeit ohne Zweifel ald zufammengefeßte Stoffe erfannt werden. Die 
Fortſchritte, welche wir in diefem wie in jedem anderen Theile ber 
Naturforfhung machen, ift ein abmwechfelnder Uchergang vom Eins 
facheren zum Zufammengefegteren und von biefem zum Einfacheren; 
denn nur burd bie erweiterte Kunde ber Mannigfaltigkeit in ber 
Natur, Lönnen wir Fortfhritte in ber Erkenntniß ber Einfachheit 
machen, bie in ber Mannigfaltigkeit herrfht. Mur fcheinbar entfers 
nen wir und von biefer, wenn fi und bie Natur in größerer Man: 
nigfaltigkeit darſtellt. Könnte ed dem ÖSterblichen gelingen, in ber 
Erfenntniß der Miannigfaltigkeit der Natur das letzte Ziel zu erreis 
dien, fo mwürbe er auch bie abfolute Einfachheit anfhauen, die aber 
eben fo wenig als bie hoͤchſte Dannigfaltigkeit von feinen Blicken zu 
erreichen iſt; und deren Entfernung um fo größer ihm erſcheint, je 
mehr er fich berfelben zu nähern glaubt, 


$. 2% 

Vergleihen wir bie verſchiedenen Erdenhuͤllen in Hinſicht ber 
Beltandtheile ihrer Maffen, fo finden wir auch hier twieber bie Bes 
flätigung ber früheren Bemerkung : daß die Mannigfaltigkeit in ber 
ftarren Rinde fehr viel größer ift, als in den flüffigen Hüllen ($. 24.) 
und daß auch in biefem Betracht die tropfbar flüffige Hülle das 
Mittel hält zwifchen der Äußeren und inneren. Allen ift der Stoff 
gemein, welcher unter den wägbaren Stoffen ber verbreitetfte und 
einflußreichfte in der unorganifirten, tie in ber organifirten Natur 
ft: der Sauerſtoff. In den beiden flüffigen Hüllen find aufers 
bem noch zwei Stoffe vorhanden, welche für dieſe befonders charakte⸗ 
eiftifh find, indem fie ber rigiden Erbenrinde nur in einem fehr 
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unbebentenden Grabe angehören 5; dagegen aber, mas befonders 
merkwuͤrdig ift, bie Subſtanzen in der organifirten Natur vorzuͤglich 
charakteriſiren. Die Luft enthält neben dem Gauerftoff ben 
Stikftoff, ber dem Thierreihe außerdem vorzüglich eigen iſt; das 
Waſſer ven Wafferftoff, der ſowohl im Thier⸗ ald auch im Pflans 
zenreiche heimifh iſt. Die Luft enthält außer jenen beiden mwefentlis 
hen Beftandtheilen nur geringe Mengen anderer wänbarer Stoffe, 
nahmentlih den Rohlenftoff, der ebenfalld der organifirten Natur 
eigenthümlich und befonders für dad Pflanzenreih von größter Wich⸗ 
tigfeit if. Die tropfbar flüffige Hülle nimmt mehrere Nebenbeftands 
theile auf, bie auch der rigiden Erdenrinde angehören. Go wie in 
biefer die Mannigfaltigfeit verfchiedener Körper mit der Entfernung 
von ber Äußeren Schaale wähft, fo nimmt auch die Anzahl verfchies 
benartiger Stoffe darin zu, bie in Feiner Lage. berfelben größer ift, 
‚als in der, melde alle übrigen unterteufft. Unter biefen Stoffen 
find für die rigide Erdenrinde bei Weitem am wichtigften, bie mes 
tallifhen — zu denen wir hier aud bie fogenannten Metalloide 
ober Grundlagen der Erben und Kalien zählen — bie Theils für ſich, 
Theil und befonderd aber in Verbindung mit dem Sauerftoff, bie 
jenigen Gubftanzen bilden, melde an ber Zufammenfeßung ber flars 
ren Erdenrinde ben Hauptantheil und auf ihre allgemeineren und wich⸗ 
tigften Eigenfhaften ben Haupteinfluß haben. 


$. 30. 

Außer den Stoffen, in welche wir bie berfchiebenartigen Sub⸗ 
tanzen zulcht zerlegen und beren quantitative Werhältniffe wir zu 
beftimmen im Stande find, werden von uns in ber unorganifirten 
Natur noch gewiſſe feinere Stoffe erfannt, die wir aber nicht zu 
wiegen vermögen, und bie daher von vielen Naturforfchern ganz aus 
dem Gebiete des Matericllen verwiefen werden. Sollte ed aber 
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nicht anmaaßend feyn, Dinge an benen wir nit im Stande find 
eine Eigenfchaft wahrzunehmen, die den Übrigen von und gefannten 
materiellen Dingen zulommt, darum für nicht materiell zu erklären ? 
Und follte wohl ein zureichender Grund dafür vorhanden feyn, wenn 
wir manderlei andere ſinnliche Eindrüdfe von ihnen empfangen ? 
Nennen wir Alles materiell, mad ein Gegenftand unferer finnlichen 
Mahrnehmung ift und verftehen wir unter phufifcher Kraft die Ur⸗ 
ſache der in dem Zuftande der materiellen Dinge vorgehenden Aendes 
rungen, fo können wir und Feine phnfifhe Kraft unabhängig von 
dem Materiellen gebenfen und die Eindrüde, welde wir von ben 
fogenannten Inponberabilien erhalten, unmöglich für Kraftäußes 
rungen erflären, bie von dem Materiellen unabhängig find. 

Vielleicht giebt e8 eine bedeutende Anzahl verfchiedener inpondes 
rabler Stoffe. Mit Sicherheit Fennen wir aber für jegt nach ihren 
Eigenfhaften und Wirkungen nur das Licht in feinen verfhiebenen 
Modififezionen, die Wärme, die pofitive und negative Eleftrizis 
tät und den pofitiven und negativen Magnetismus. Zum allges 
meinften Charakter biefer Inponderabilien gehört ihre außerordentliche 
Beweglichkeit. Einige berfelben haben eine höhft ausgedehnte Hei⸗ 
math und gehören nicht allein ver umorganffirten Natur an, fondern 
find zuglei von fehr bedeutendem Einfluffe auf die belebte Schöpfung. 
In der unorganifirten Natur nehmen fie den thätigften Antheil an 
den Veränderungen, welche Mifchung und Aggregatzuftand der Körber 
erleiden; in ber belebten Schöpfung find fie die treueften Bundesge⸗ 
noffen der $ebensfraft, im Kampfe gegen ben Druck ber ponderabelen 
Materie; und zum Theil find fie fogar die beflügelten Boten, melde 
den Verkehr zwifchen unferer Erbe und fernen Welten unterhalten. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von ben Formen der leblofen Natur im Allgemeinen. 


$. 31 

Wenn wir unter einem Körper zwiſchen beftimmten Gränzen 
eingefchloffene, oder in einem beftimmt begränzten Raume ausgedehnte 
Materie verftehen, fo nennen wir Figur oder Form bed Körpers, 
die Art ber beftimmten Begränzung bes Raumes, ben feine Materie 
erfüllt, Mur biefe, alfo die geometrifhe Form ber unorganis 
firten Naturkoͤrper, foll den Gegenftand ber nachfolgenden Unterfus 
Hungen ausmachen. 
- Die Form, in biefem Sinne, gehört zu ben allgemeinften Eis 
genfchaften der Naturförper und ift mit dem ganzen Wefen berfelben 
auf das Innigſte verbunden. igentlih formlos ift Fein Naturs 
körper *). Von dem Dafeyn ber Verfchiebenartigfeit in ber Natur, 
ift die Eigenfchaft der natürlichen Wefen, eine Form zu beſitzen, 
unzertrennlid. Wo etwas WVerfhiebenartiges in der Natur ift, da 
findet fi) dad Eine von dem Anderen gefondert; da find Grängen, 
welche den einen Körper von ben ihn umgebenden Körpern trennen. 
Aber nicht immer find wir im Stande, biefe Graͤnzen zu erfennen; 
cd Eann uns daher wohl etwas in der Natur nicht deutlich in einer 
Form erfiheinen, was doch in Wahrheit eine Form beſitzt. Mur 
bei einem wahrhaft chaotiſchen Zuftande der Natur, in welchem das 


2) Es ift daher genau genommen unpaffend, wenn-man nicht kry⸗ 
fallifirte Minerallörper zum Unterfchiede von den Eryftallifirten, mit 
dem Nahmen der amorphen, ober ungeformten belegt, 
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Heterogene noch nicht hervorgerufen war, ift eigentliche. Formloſigkeit 
anzunehmen. 

Je mehr ein Körper überhaupt Gegenftand der Äußeren Anfchaus 
ung iſt; je vollfommner feine Sonderung von ben ihn umgebenden 
Dingen erſcheint; je auffallender die Werfchiedenheit zwifchen ihm und 
ben angränzenden Körpern ift; um fo leichter und um fo beftimmter 
wird feine Form von und erfannt. Bei den organifirten Weſen, 
die fo feharf von dem Lebrigen in ber Natur gefondert find ($. 8.), 
ift die Erkennung ber Form nur dann mit Schwierigkeiten verknüpft, 
- wenn fich die Gegenftände durch ihre Kleinheit unferem Auge entzies 
hen. In der unorganifirten Natur, wo beinahe Alles verbunden ift, 
find im Allgemeinen die Schwierigkeiten der Erkennung der Formen 
größer; in einzelnen Fällen fo groß, daf wir nicht im Stande find, 
fie durch die Schärfe unferer Sinne und andere ihnen zu Hülfe kom⸗ 

mende Mittel zu überwinden, 


$. 32. 

Kein Körper in der Natur wird allein bedingt durch bie bemfel- 
ben inwohnenden Kräfte; ſondern auch basjenige, wad außer ihm 
ift, äußert auf ihn einen größeren ober geringeren Einfluf. Die 
Form ber Körper ift dieſem zufammengefeßten Einfluffe eben fo wohl 
unterworfen, als andere Eigenſchaften derfelben. Sehr verſchieden 
ift aber das Verhältniß zwiſchen der Wirkung ber einem Körper ins 
wohnenden und ber äußeren Kräfte, in Beziehung auf die Form, 
Bald haben bie inneren einen vorwaltenden Einfluß; bald liegt die— 
fer in den äußeren. Gelbftftändig fönnen wir bie Form nennen, 
die durch einen vorherrſchenden Einfluß ber inneren Kräfte behauptet 
wird; nicht felbfiftändig oder abhängig iſt fie dagegen, wenn 
äußere Einwirkungen von größerem Cinfluffe darauf find, als bie 
inneren Kräfte, 
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In Hinſicht der Selbftftändigfeit der Form findet ein mefentlis 
cher Unterfchied Statt zwifchen den ftarren und flüffigen unorgas 
aifirten Maturförpern. Die ftarren Ieblofen Körper find zugleich 
diejenigen, welche unter allen Umftänden eine felbfiftändige Form 
haben. Der ftarre Körper nimmt bei feiner Bildung eine gewiſſe 
Form an, bie er behanptet, fo lange er übrigens feine Natur bes 
hält. Zertheilt man ihm mechaniſch, zerſchlaͤgt, zerftößt, zerbricht 
man ihn, fo wirb zwar feine Zotalform aufgehoben ; aber feine 
Theile verlieren dadurch nicht die Eigenfchaft, bie Form, melde fie 
bei der Zerftücelung annahmen, durch eigene Kraft zu behaupten. 
Nur dann, wenn bie Gubftanz, wenn bad innere MWefen eines flars 
ren unorganifirten Rörperd eine Aenderung erleidet, kann er zugleich 
die Eigenſchaft der felbftftändigen Form einbüßen. _ Das Eis wird 
zu Maffer, das Metall wird gefhmolzen, und damit ift die felbfts 
fiändige Form des Eifes und des Metalles dahin; aber das Waſſer 
ift verfchieden von dem Eife, das gefchmolzene Metall verſchieden von 
dem flarren, durch den MWärmeftoff, der in die Gubftanz biefer Körs 
per uͤbergieng. Auffallender zeigt fih die Verſchiedenheit, wenn 
wir einen Salzkryſtall in Waffer loͤſen; noch auffallender, wenn wir 
einen Kalkſpathkryſtall in einer Säure auflöfen, wobei fihtbar etwas 
entweicht, mas zuvor dem Kalffpath angehörte, 

Mit der Aufhebung bes flarren Zuftandes ber unorganifirten 
Koͤrper, gehet ihre Eigenfhaft, eine felbftftändige Form unter allen 
Umftänden zu befißen, verloren. Damit fol nun aber nicht gefagt 
feyn, daß die fogenannten flüfigen unorganifirten Körper, unter 
allen Umftänden in Hinfiht ihrer Form von anderen und zwar bon 
weniger flüffigen oder ftarren abhängig feyen. Unter gemwiffen Um⸗ 
ftänden koͤnnen auch bie flüffigen unorganifirten Naturkörper eine 
felbftftändige Form zeigen. Diefe gehet aber verloren, fobald bie 
Umftände fi verändern, melde die GSelbftftändigkeit ihrer Form 
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beguͤnſtigten. Waſſer erfüllt den Raum eines Glaſes und nimmt 
alfo die Form an, melde biefer flarre Körper ihm vorfchreibt, 
Saffen wir aber Waffertheile auf einen Körper fallen, gegen ben das 
Waſſer eine geringe Athäfion hat, fo bildet ed auf bemfelben |ros 
pfen. Vermehren wir bie Tropfen auf einer Flaͤche bis zur gegens 


feitigen Berührung, fo fliegen fie zufammmen und büßen mehr und _ 


weniger von der felbftftändigen Kugelform ein, melde bie einzelnen 
behaupteten, Luft erfüllt den Raum eined Gefäßed und hat barin 
Feine felbfiftändige Form. Laſſen wir £ufttheile, welde diefes Gefäß 
erfüllen follen, durch Waſſer allmälia auffteigen, fo bilden fie in 
bemfelben Blafen, beren Form eine felbfiftändige if. Sie verlieren 
aber dieſe Form, fobald fie fi in dem Glafe fo anhäufen , daß fie 
in gegenfeitige Beruͤhrung kommen. 

Bei den organifirten Gefhöpfen zeigt ſich ſtets eine Verbindung 
von felbftftändiger und nicht felbftftänbiger Form, Diefes liegt in ber 
denfelben eigenthämlihen Verknüpfung des Gtarren mit dem Flüffis 
gen ($. 6.) Die Gefammtform bes. organifirten Körpers ift eine 
felbftftändige, bewirkt durd die Summe der mit einander verbundes 
nen, rigiden Theile. Diefe ftarren Hüllen ſchlieſſen aber flüffige 
Theile ein, deren Formen nad ber Geftalt der ſtarren Hüllen ſich 
richten. In der unorganifirten Natur ift dad Starre von dem, mas 
wir flüffig zu nennen pflegen, geſchieden; baher finden wir in ihr 
auch bie felbftftändigen Formen von ben abhängigen weſentlich getrennt, 
fo daß ein Körper entweder eine felbftftändige, ober eine abhängige 
Form befigt, und daß, wenn förperlihe Theile von felbftftändiger 
und abhängiger Form mit einander vorkommen, fie als verſchiedenen 


Körpern angehörige zu betradten find. Das Wafler, welches ſich 


in den Zwiſchenraͤumen eines Kalkſpaths aufhält und bie Form 
hat, melde bie Räume deſſelben ihm mittheilen, gehört nit zum 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl, Natur. 9 
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Mefen des Kalkſpaths, ſondern iſt ein von bemfelben verſchiedener 
Koͤrper. — 


$. 55. 

N Da die Eigenfhaft, unter allen Umftänden eine ſelbſtſtaͤndige 
en zu behaupten, mit ber Rigibität zufammenhängt, fo wird man 
ſolgern bürfen, daß bie flüffigen Körper um fo eher eine felbftftändige 
Form annehmen, je mehr fih ihr Zuftand dem. rigiden nähert. 
Mir nehmen biefed and wahr, wenn wir nnorganifirte Körper von 
verſchiedenen Graden der Flüffigkeit mit einander vergleihen. Gas: 
arten fehen wir am feltenften in felbftftändiger Form; tropfbar flüf 
fige Körper ungleich häufiger; unter biefen zeigt ſich aber 3. B. bie 
bünnflüffige Naphtha weniger leicht und dauernd in felbftftändiger 
Form, als das dicflüfige Bergtheer. Es if eine befannte Er- 
fahrung, daß ein bünnfließendes Metall ungleich vollkommner einen 
ihm dargebotenen Raum erfüllt und eine ihm von Außen er 
bene Form annimmt, ald ein bidfliefendes. 

Uebrigens iſt bie Eigenfchaft ‚ leichter ober ſchwerer eine fefkft 
ſtaͤndige Form anzunehmen und zu behaupten, Feines Weges allein 
abhängig von dem Grabe der Annäherung zur Rigiditaͤt; fondern es 
gr Tind dabei auch noch andere Dinge wirkſam. Da bie Form eines 

Körpers überhaupt nie allein bebingt wird durch die feiner eigenen 

Materie inwohnenden Kräfte, fondern da aud Äußere Kräfte Einfluß 

darauf haben ($. 32.), fo ift ed einfeuchtend, daß dad Verhäftnig, 

in welchem eim flüffiger Körper zu feiner Umgebung ftehet, von merk 
barem Einfluſſe ſeyn muß auf die Annahme und Behauptung einer 
feloftftändigen Form. Te größer ber Einfluß ift, ben die umgeben« 
den Dinge auf den umgebenen Körper äußern, um fo ſchwerer muß 
es biefem werden, eine felbfiftändige Form anzunehmen und zu bes 
haupten. - Ein Waffertropfen zerfließt daher auf bem einen Körper 
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und behauptet dagegen ſeine Kugelſorm auf einem anderen, indem bei 
dem erfieren eine geringere Adhaͤſionskraft ald bei dem letzteren wirk— 
fam if. Metalle nchmen, wenn man fie in thönernen Gefäßen 
ſchmelzt, vermöge ihrer ſtarken inneren Anziehungskraft, eine Fons 
vexe Flaͤche an, während andere Körper, z. B. Metallorybe, Kas 
lien, Erben, Salze, bei denen die innere Anziehung geringer, aber 
bie Anziehung gegen bie Maſſe ber Schmelzgeraͤthſchaft größer ift, 
eine weniger felbftftändige Form behaupten, ja fogar wohl, wenn fie 
nur in geringer Maffe vorhanden find, fi der Wand des Schmelz⸗ 
gefäßes ganz anfchmiegen. Aus bemfelben Grunde kann ein flüffiger 
Körper zum Theil eine abhängige, zum Theil aber eine felbfiftändige 
Form zeiaen. Quedfilber erfüllt den Raum einer oben offenen Glass 
röhre, bildet aber eine Eonvere Fläche fo weit, ald ed mit der Luft 
in Berührung ift. 


$ 34% 

Von ber Selbftfländigfeit ber Formen ift im gewiſſer Hin⸗ 
fit die Eigenthuͤmlichkeit derfelben zu unterfcheiden. in uns 
organifirter Naturkoͤrper kann durch eigene Kraft eine gewille Form 
behaupten, die ihm urfprünglid durd einen Äußeren Einfluß erteilt 
würde. ine folhe Form ift ald eine unweſentliche zu betradten, 
in Beziehung auf die Materie, melde fie befigt. in flüffiges 
Mineral erfüllt eine Kluft in einem Gefteine und nimmt bie Form 
an, welche ber enge Raum ihm vorfchreibt. Diefe ihm einmal mits 
getheilte, äußere Form behauptet er aber im ftarren Zuftande durch 
eigene Kraft, felbft wenn dad Nebengeſtein durch VBermitterung von 
ihm getrennt wird. in organifcher Körper wird von einer Minerals 
fubftanz durchdrungen, melde bie Form annimmt, die durch bie 
Räume in dem organifchen Körper ihm ertheilt wurde. Erſtarret, 
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behauptet er biefe feiner Subftanz frembartige Geſtalt. Ein von 
einer rigiden Maſſe eingefchloffener Kryftall verwittert und eine andere 
Subftanz füllt aufs Neue den hinterlaffenen Raum aus. Nun wirb 
die Hülle zerftört und ed kommt der eingefchloffene, erftarrete Körper 
in einer Form zum Vorfhein, bie feiner Subftanz nicht eigenthuͤmlich 
iſt. Noch auf andere Meife kann einem unorganifirten Körper eine 
unmwefentlihe Form zu Theil werben: "wenn nämlich bie Subſtanz 
eined rigiden Körpers durch Äußere Einwirkungen eine Weränderung 
erleidet, ohne daß die Äußere Form zugleich mit verändert wird, wie 
ſolches zum Weifpiel ver Fall ift, wenn ein Schwefelkies-Wuͤrfel 
oder ein Eiſenſpath⸗-Rhomboeder in VBrauneifenftein umgewandelt 
wird. 

Nur dann iſt alſo die Form eines unorganiſirten Koͤrpers eine 
eigenthümliche ober weſentliche, wenn fie durch diejenigen 
Kraͤfte, welche von ſeinem Weſen unzertrennlich ſind, bewirkt wurde. 

In der organifirten Schöpfung find alle ſelbſtſtaͤndigen Fors 
men zugleih wefentlihe; nur im ber unorganifirten Natur kom⸗ 
“ men Körper vor, bie burdy eine ihnen inwohnende Kraft in ciner 
Form beharren, die urfprünglid nicht ein Produkt der ihrer Subſtanz 
eigenthümlichen Kräfte war. 


$ 35 

Die Gränzen der Körper find Flähen. Es giebt baher Feine 
Körperformen ohne Flaͤchen; und bie Beſchaffenheiten und gegenfeitis 
gen Verhältniffe der Flächen ftchen im innigſten Zufammenhange mit 
der Natur der Körperformeg. Die Flächen find dasjenige, wodurch 
uns bie Form ber Körper zur Anfhauung kommt. Go wie bie 
Formen verfchieden find, zeigen ſich auch die Flächen in verfchiedenen 
Befchaffenheiten und gegenfeitigen Verhaͤltniſſen. Mir beftimmen und 
unterfcheiden daher auch die verfdichenen Körperformen nad ben 
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verſchledenen Beſchaffenheiten und WVerhältniffen, bie im Hinſicht ber 
Flächen Statt finden. Je nahbem bie Flächen gebögen oder gerabe 
find, ihre Anzahl größer oder geringer ift, ihre Figuren von biefer 
oder jener Art find, ihre Verbindungen und ihre Abftände auf biefe 
ober jene Weife fih zeigen, erfcheinen und bie Formen ber Körper 
verfchiebenartig. 

Eine Körperform zeigt fi uns vollftäntig, wenn wir fümmts 
liche, zur Vegränzung bed Körpers gehörende Flächen überfehen koͤu⸗ 
nen;. unvollfiändig, wenn wir nur einen Theil ber Flächen, nur 
die eine ober die andere wahrzunehmen im Stande find. 


$. 56. 

Die Form der unorganifirten Naturkoͤrper ftellt fih in fehr_vers 
ſchiedenen Graben von Regelmägigkeit dar. Schaͤtzen wir bie 
Regelmäßigkeit ber Formen nad) der Uebereinſtimmung, bie unter 
ihren Iheilen Statt findet, fo muͤſſen wir diejenige Körperform für 
bie regelmäßigfte erklären, bei ber wir bie größte Uebereinſtimmung 
unter ben Theilen bemerken. Da bie Form. des Körpers fi uns 
in ihren Flächen barftellt ($.35.), fo liegt aud jene von uns wahrs 
nehmbare Uebereinftimmung in ben VBefchaffenheiten unb gegenfeitigen 
Verhältniffen ihrer Flächen. 

Ein Körper, ber nur durch eine, in ſich felbft zuruͤcklaufende 
Fläche begrängt ift, deren jeder Theil bie Befchaffenheiten bed Uns 
deren hat und in welcher jeber Punkt vom einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkte gleich weit entfernt iſt, ftehet anf der hödyften Stufe 
ber Regelmäßigkeit der Form. Alle übrigen krummflaͤchigen Formen 
entfernen fi von diefer volllommnen Megelmäßigkeit. mehr oder wenis 
ger. Eben fo liegt ed in der Natur der Sache, daß durch mehrere, _ 
gerabe Flaͤchen begränzte Körper, nicht jenen hödften Grab von Res 
gelmäßigkeit der Form befigen koͤnnen. Diefe gerabflädigen Formen 
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find um fo regelmaͤßiger, je aröfier bie Regelmaͤßigkeit der Figuren 
ihrer Flächen iſt; je mehr die Flächen feleft, die Winkel, unter 
denen fie zufammenftoßen und die Abftände unter denſelben, einander 
gleich ſind. — 

Die unorganiſirten Koͤrper zeichnen ſich im Allgemeinen durch 
Regelmaͤßigkeit vor den unorganiſirten aus (F. 4.). Es iſt der ieb⸗ 
loſen Natur nicht allein die Form, welche den hoͤchſten Grad der 
Regelmaͤßigkeit beſitzt, eigenthuͤmlich; ſondern es kommen außerdem 
in ihr mannigfaltige andere Formen vor, die auf hohen Stufen der 
Symmetrie ſtehen. Miele Formen unorganiſirter Naturkoͤrper ents 
fernen ſich aber von ber Regelmaͤßigkeit in verſchiedenem Grabe und 
nicht felten Finnen wir allmälige Abftufungen verfolgen, von ben 
regelmäßigeven Formen bis zu foldhen Gebilden, an denen Feine Spur 
von Symmetrie wahrzunehmen ift, 

$. 37. 
Die Mannigfaltigfeit der Form ift abhängig von ber Anzahl‘ 
verſchiedenartiger Theile berfelben. ine Körperform zeigt eine um 
fo größere Mannigfaltigkeit, je größer bei ihr-die Anzahl von Wes 
gränzungsflächen ift, benen verfchiedene Figuren, verſchiedene Größen; 
verfhiedene Verbindungen und Abftände eigen find. Die Mannigs 
faltigkeit ber Form ftehet daher mit ihrer Regelmäßigkeit im 
umgekehrten Verhältniffe. Iſt ed nun ausgemacht, baf bie unors 
ganifirte Schöpfung durch Regelmaͤßigkeit in ihren Formen ſich auss 
zeichnet (F. 36.), fo muß fie dagegen in Hinſicht der Mannigfaltigfeit 
derfelben zurück ſtehen. In biefer Hinſicht findet aber ein auffallens 
der Unterfchied in der lebloſen Natur felbft Statt. Bei: den flarren 
unorganifirten Körpern, denen geradflähige Formen beſonders eigen 
find, findet fi eine ungleich größere Mammsigfaltigfeit ber Form, 
als bei ben flüffigen,, in deren Gebiete nur eine allgemeine Haupts 
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form, die regelmaͤßigſte von Allen, die Kugelform herrſcht, deren 
Typus ſelbſt da nicht ganz verſchwindet, wo die Form bes Fluͤſſigen 
von ber Megelmäßigfeit am weiteſten entfernt ift. 

Wenn nun gleih im Allgemeinen die Mannigfaltigfeit der Form 
bei den lebloſen Weſen gering fich zeigt gegen die, "welche ber beleb- 
ten Natur eigen ift, fo kann body eine gewiſſe Ieblofe Subſtanz eine 
bedeutende Miannigfaltigkeit von regelmäßigen und unregelmäßigen 
Formen befißenz; wogegen im ber belebten Schöpfung jeder Art von 
Weſen anf der Stufe ihrer vollkommenen Ausbiltung,, nur cine Art 
von Form eigen ft, von welcher nur bann und wann umbebeutenbe 
Abänderungen vorkommen. Diefe Befhränfung der Mannigfaltigkeit 
ber Form, bei einer gewiffen species eines belebten Weſens, . wird 
aber erfeßt durch die fehr verfhiebenen Formen, bie fie bei ihrer 
allmäligen Ausbildung durchlaufen. Ein flarrer unorganifirter Körper 
pflegt dagegen bei feiner Bildung eine gewiffe Form zu erlangen, in 
welcher er beharret. Mur feltene Ausnahmen kommen in biefer Hins 
figt vor. Nur zumeilen erhält ein flarrer ntorganifirter Körper 
nad) vollendeter erfter Bildung, eine andere, ſekundaͤre Form dadurch, 
daß eine nene Maffe berfelben Subftanz ſich mit der zuerft gebildeten 
verbindet. Findet ein Anfag neuer Maffe Statt, fo erfolgt weit 
häufiger nur eine Vergrößerung, nicht aber eine weſentliche Weräns 
derung ber Körperform. Bei ben flüffigen nnorganifirten Körpern 
kann wegen ber größeren Verfchiebbarkeit ber Theile, leicht eine 
Mobifakazion der Form in eine andere, durch aͤnßere Einflüffe ſich 
verwandeln, welche Mebergänge von einer Form in eine andere ſich 
aber nicht vergleichen Taffen mit denen, melde bei ber Ausbildung 
eines belebten Körpers Statt finden. 

j $. 38. 
Die flarren Körper befißen nicht bloß Dberflähen, melde bas 


| 





73 
Ganze des einen Körperd von dem Ganzen eines ober mehrer ander 
rer trennt; fondern fie haben aud in ihrem Inneren Oberflächen, 
mwoburd in ihnen ein Theil von dem anderen gefondert wird. Link 
hat fharffinnig gezeigt? daß ed ein allgemeiner Charakter rigider 
Körper fey, daB fie aus getrennten Xheilen beftehen und daher viele 
Oberflächen in ihrem Inneren haben*). Diefer Charakter zeigt ſich 
bei ihnen in verfchiedenem, oftmald in einem fehr hohen Grabe. 
Bei ben rigiden unorganifirten Körpern find die inneren Oberflächen 
oftmald dann ſchon zu erkennen, wenn bie Theile nody ein Ganzes 
bilden; oftmals freilih kommen fie erft dann zum Worfchein, wenn 
auf bie eine oder andere Meife eine Zerftüchelung mit dem Körper 
vorgenbmmen wird. Wei ben flarren unorganifirten Körpern Fönnen 
wir alfo äußere und innere Formen unterfcheiden. Die innes 
ren Formen belegen mir mit bem allgemeinen Nahmen ber 
Struftur. 

Se nachdem die Beſchaffenheiten und gegenfeitigen Werhältniffe 
der inneren Dberflähen verfchieden find, zeigt die innere Form 
Verfchiedenheiten; und auf Ähnlide Weiſe wie bei den äußeren, 
laſſen fi) aud bei den inneren Formen, regelmäßige und unregelmäs 
ige, fommetrifhe und unfymmetrifche unterſcheiden. 

Ein organifirter Körper von einer gewiffen Art, hat ftets eine 
Struktur von einer gewiſſen Befchaffenheit. Noch weit weniger als 
die Äußere Form, pflegt bie innere bei einer und berfelben species 
abzuändern. In ber mmorganifirten Natur zeigen ſich dagegen bei 
derfelben Subſtanz oft die verfchichenften Modifikazionen der Struk⸗ 
tur. Der Eohlenfaure Kalk ift bald blaͤttrich, bald fafrig, bald 
dicht, bald erdig u. ſ. w. Ja felbft bei einer und derſelben Art 


2) Lin? über Naturphilofophie. ©. 178. Deffelben Ideen zu 
einer philofophifchen Naturkunde, ©. 139. 
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von aͤußerer Geftalt, kann die Struktur abweichend feyn. Es Fann 
z. B. ein Kryftall in gewiſſen Richtungen in Blätter ſich fpalten 
laffen, wogegen er nach anderen Richtungen zertheilt, unregelmäßige - 
Bruchflaͤchen von einer gewiffen Befchaffenheit zeigt. 

Die flüfigen unorganifirten Maturförper, bie-in Allem, mas 
einen Gegenſtand unmittelbarer äußerer Anfhauung ausmacht, eins 
facher ſich barftellen, ftehen auch in Hinfiht der inneren Oberflächen 
ben rigiden nah, indem ſich bei ihnen nur eine äußere Oberfläche 
zeigt, welder, mie früher gezeigt worden ($. 37.), ber einfachfte 
Charakter eigen zu feyn pflegt. In ihrem Inneren zeigt fich Feine 
Struktur. Trennen wir von einem flüfigen Körper Theile, fo er: 
halten dieſe neue Oberflaͤchen, die ſich aber erft bilden, indem bie 
Trennung vorgenommen wirb, wobei wir bad Veftreben wahrnehmen, 
diefelbe einfache Form mieder herborzubringen, die ſich bei dem grös 
feren zeigte, wenn foldyes eine felbfiftäindige Form beſaß. Mir 
Finnen biefed z. B. auf eine fehr auffallende Meile wahrnehmen, 
wenn wir eine gefhmolzene Metallkugel auf cine Zafel fallen laſſen, 
wobei fie in fehr viele Feine Theile zerfprigt, bie in demfelben Aus 
genblicke wieder die Kugelform annehmen. Die Oberfläden ber 
getrennten flüffigen heile find alfo durch bie Trennung  veranlafte 
neue Produkte; wogegen bie Oberflaͤchen der Theile eines rigiden 
Körpers, bie von einander getrennt werben, Probufte der urfprüngs 
lichen Bildung des ganzen rigiden Körpers find, beren Befhaffenheis 
ten burch die Operazion ber Theilung nicht eigentlih hervorgebracht, 
fondern nur zur Anſchauung gebracht werben. E86 ficht nicht im 
unferer Gewalt, durch die Zertheilung willführlich eine blättriche oder 
ſtrahlige Textur, einen mufchlichen oder einen fplittrihen Bruch zum 
Vorfchein zu bringen. Wir vollenden nur die Trennung ber Theile, 
bie bereitd in einem höheren ober niederen Grabe bei ber Bildung 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl, Natur. 10 
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des riglden Koͤrpers bewirkt wurbe; mir haben aber keinen weiteren 
weſentlichen Einfluß auf die Beſchaffenheit der durch bie Tremung 
fich darſtellenden Flaͤchen. 


$. 59 . 

In der Oberflaͤche des fluͤſſigen Koͤrpers liegt der erſte Anfang 
zur Rigibität. Go wie fi die Oberflaͤchen vermehren; fo wie eine 
Sonderung im Inneren bed Körpers vorgehet, ohne daß ber Zufams 
menhang bed Ganzen dadurch aufgehoben wird, gehet der Körper aus 
dem flüffigen in den ſtarren Zuftand über; mie ſolches von Link an 
den angezogenen Stellen feiner geiftreihen Schriften überzeugend dar⸗ 
gethan worden. Verwandelt fidy der flüffige Zuftand eines unorgas 
nifirtem Körpers im ben flarren, fo behält er in manden Fällen. bie 
aͤußere Geftalt bei, bie ihm im flüffiger Zuſtande eigen war, und 
nur fein Inneres erleibet eine weſentliche Formveraͤnderung. Ein 
Metalltorn, welches auf einer Kohle geſchmolzen worben, behält im 
Erftarren gemeiniglih die Kugelform, die ihm durch ben Fluß ers 
theilt wurde. Sehr oft verändert ſich aber nicht bloß das Innere, 
fondern andy das Aeußere. Aus der gebogenen, in fich felbft zus 
fammenlaufenden Fläche, werben mehrere gerabe, bie unter gemiffen 
Winkeln zuſammenſtoßen. Oft ift in diefer eigen Form noch ber 
Kugeltypus fihtbar, wie wir ed z. B. wahrnehmen, wenn wir eine 
auf der Kohle gefhmolzene Kugel von phosphorfaurem Blei erkalten 
- Yaffen; oft entfernt ſich aber die eckige Form von der fphäroidifchen 
weit, indem unter ben verfchiedenen Dimenfionen große Differenzen 
entftehen, wie wir ed 3.8. fehen, wenn aus einem Tropfen einer 
Bonzentrirten Galpeterlauge, nabelförmige Kryſtalle anſchießen. 

Eine Umbildung ähnliher Art findet auch da Statt, wo ein 
flüffiger Körper von einer Form, bie nur zum Theil eine felbftftäns 
dige, oder eine ganz mitgetheilte ift, in einen flarren übergehet, 
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Die flüffige Maſſe wird dann entweder zu einem rigiben Ganzen von 
einer gewiffen Struktur, deren Oberfläche aber eine mehr und weniger 
mitgetheilte bleibt, wie bei dem in einem Gefäße gefrierenden Waſſer; 
“ ober es bilden fi in bem Ganzen, einzelne rigibe Körper von eigens 
thümlihen Formen aus. Der flüffige Körper vermanbelt ſich dabei 
oftmald ganz in eine rigibe Maſſe; oft wirb aber nur ein Theil 
beffelben bazu verwandt. Die einzelnen rigiben Körper bilden ſich 
dabei bald von einander getrennt, bald im gegenfeitiger Berührung 
aus, in welchem leßteren Falle der eine oftmald von Einfluß auf 
ben Benachbarten iſt. 

Gehet eine fluͤſſige Maſſe in ben ſtarren Zuſtand über, fo bilden 
ſich daraus entweder rigide Körper von berfelben, ober von verſchie⸗ 
bener Art. Aus einer mwäfferigen, verſchiedene Salze enthaltenden 
fung, koͤnnen verfchiedenartige Salzkryſtalle anſchießen. 


| $. 40 

Werden rigibe Körper fo gebildet, baß fie unter einander in 
Berührung find und eine zufammenhängense Maffe ausmachen, fo 
gehet aus ben Oberflächen ber Einzelnen, die Struftur der Maffe hers 
vor. Das, was alfo in der Sfolirung ald Äußere Form erfcheint, 
ſtellt fich in der Verbindung ald Struktur dar. Diefe ift dann um 
fo deutlicher und ausgezeichneter, je beftimmter und fchärfer bie eins 
zelnen, in der ganzen Maſſe vereinigten Körper von einander gefons 
dert ſind. 

Die Äußere Form einer and verſchiedenen, rigiden unorganifirten 
Körpern zufammengefegten Maffe, gehet entweber aus ben Formen ber 
einzelnen, mit einander verbundenen hervor; ober ed hat mur der 
eine oder andere von ben Verbundenen einen Haupteinfluß auf die 
Form bed Ganzen; ober biefe fteht in Feinem Zufammenhange mit 
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ben befonderen Forınen ber verbundenen Körper. In biefem Falle 
ift die Form des Ganzen entweber das Refultat von allgemeineren, 
ben verfchiedenen mit einander verbundenen Körpern gemeinfchaftlich 
angehörenden Kräften; ober fie wirb durch Auflere Einflüffe mehr und 
weniger bedingt. Es kommen alfo auch bei den unorganifirten 
Maffen, die aus verſchiedenartigen Körpern zufammengefegt find, 
mie bei ben einzelnen, lebloſen Körpern, mefentlihe und unmefents 
liche Formen vor. 


F. 41 

"Die Form eined flüffigen, unorganifirten Körpers kann durch 
äußere Einwirkungen eine Veränderung erleiden, ohne daß dadurch 
die Eigenfchaft befielben, unter günftigen Umftänden wieder feine 
vorige, ober eine andere Form anzunehmen, vernichtet wird. Ganz 
anders verhält es ſich mit den rigiden unorganifirten Körpern. Wird 
bie Maffe eines folhen, mag fie aus einem einzelnen Körper beftehen, 
ober aus mehreren zufammengefeßt feyn, durch äußere Einwirkungen 
zertheilt, ober an ber Oberflaͤche auf verſchiedene Weife verändert, 
fo behält er nicht dad Vermögen, feine vorige Gefammtform , ober 
eine andere anzunehmen. Seine Etrultur ift aber oftmald im 
Stande, ben auf bie Zerftörung ber Totalform einwirfenden Kräften 
den Weg vorzufchreiben; fo daß mar ar ben Formen ber Trämmer 
und ben nad ber Zerftörung bed Ganzen übrig ‚gebliebenen, einzelnen 
Reften, den Eharafter ber bem cz Körper eigenthämlichen 
Form zu erkennen vermag. 

Wohl kann aus dem Rigiden eine neue: rigibe Form hervorges 
hen „ durch WVermittelung des Flüffigen. Ein Ealz kann in Waffer 
gelöft werden und nachher aus biefer Loͤſung wieder Fryftallifiren. 
Ein Ernftallinifhes Metall kann gefhmolzen werben und dann aus 
dem flüfigen wieder in den Erpftallinifhen Zuftand zurück treten. 





77 


Eben fo kann aus einer riglden und einer flüffigen Subftanz ein neuer 
rigider Körper hervorgchen. ine flüffige Säure gehet mit einem 
flarren Oxyd eine Verbindung ein und bildet ein vom Weiden verfchies 
denes, Erpftallinifches Salz. Endlich Finnen andy zwei oder mehrere 
rigibe Körper, nachdem fie gemeinfhaftlid in einen flüffigen Zuftand 
verfeßt worden, zu einem neuen rigiben Körper werben, ber in feis 
nen Eigenfhaften von jebem ber zuvor einzeln befiehenden verfchieden 
if. Es koͤnnen mehrere Salze gemeinfhaftlih in Waſſer geloͤſt 
werben, und ed Fann aus diefer Löfung ein neues Salz anſchießen, 
welches aus jenem zufammengefeßt ift. 


$. 42. 

Aus dem, mas bisher über die Werhältniffe des Fluͤſſigen 
zum Starren und bad Hervorgehen bed letzteren aus bem erfteren 
erörtert worben, ergiebt fih: daß bad Flüffige ſtets das Bild: 
fame_und nur dad Starre, das völlig Gebildete if. Das 
Bildfame ift der Vorgänger bed Gebildeten; me. wir etwas 
völlig Gebildetes oder Starres erbliden, dürfen mir einen 
früheren, flüffigen *) Zuftaub vorausfeßen. Go ift ed in ber 


*) Es iſt hier nicht der Ort, vom dem Unterfchiedbe ausführlich zu 
handeln, ber zwifchen dem, was wir im gemeinen Leben und auch in 
der Naturwiflenihaft flüffig zu nennen pfleaen, und dem abfolut 

"Släfigen Statt findet. Das, was wir flüffig nennen, felbft das, 
was ben böchiten Grad der Flüffigkeit in ber uns befannten Natur 
befigt, befindet fich doch nur in einem Mittelzuflande zwifchen dem 
abfolut Fläffigen und dem, was wir zum Starren zu zählen 
pflegen. Was wir flüffig nennen, ift im Stande, eine eigenthämliche, 
Außere Form anzunehmen ; aber bem abfolut flüffigen Zuftande, 
welcher der eigentlich chaot iſche ift, ober der, welchen man ſich aller 
Bildung voran gehend denken. kann, ift Ungleichheit der Anziehung, 
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lebloſen, wie in der belebten Natur. Auch bei ben organifirten 
Weſen gehet das Starre aus dem Flüffiger hervor. Auch bei ihnen 
gehet entweber ummittelbar Flüffiges in Starres über, ober Gtarres 
wird durch Vermittelung von Flüffigem in -etwas Starres von abwei⸗ 
chender Natur umgewandelt. Aber in der belebten Natur ift bie 
Urt dieſes Ueberganges ein anderer, wie in ‚ber unbelebten, Dort ift 
ein ftätiger Wechſel zwifchen dem Flüffigen und Starren, ber dur 
eine eigenthimliche Kraft fo lange unterhalten wird, ald das Leben 
dauert 5; wogegen in ‚ber ‚unorganifirten Matur ber Uebergang von 
ben Flüffigen in dad Starre und von bem Starren in das Flüffige, 
fo wie Alles, was in derſelben vorgehet, mit Unterbrechungen ges 
ſchieht und immer nur anf die Dauer gewiffer, aͤußerer Einwirkungen 
beſchraͤnkt iſt (GF. 9.), fo wie auf bie Zeit, welche zum Webergange 
aus einem Beharrungszuftaude in einen anderen erforderlich ift. 


$. 4 
Bei einem Uebergange eines unorganifirten Körpers, .aus dem 
rigiden in den flüffigen und aus dem flüfigen in ben rigiden Zuftand, 
erfolgt immer zugleich eine bald mehr "bald weniger merkliche Sub: 
ftanzveränderung ($. 32.), follte auch dasjenige, was mit dem rigis 
don Körper zum flüffigen in Verbindung tritt, ober bei dem Webers 


Differenz und Sonderung ded Moateriellen., mithin auch geometrifche 
Form fremd. Das, was wir fläffig zu nennen pflegen, ſteht uͤbri⸗ 
gens offenbar auf den niedrigften Stufen ber Bildung : nur äußere 
Form, aber feine Struftur erfennen wir baran, und in ber äußeren 
Form ift feine in inneren Kräften begründete Mannigfaltigkeit,; fondern 
es ift allem Zlüffigen eine von der allgemeinen Maffenfraft abhängige 
Hauptform eigen, von welcher die übrigen Formen nur durch Äußere 
Einwirkungen verurfachte Mobififagionen find, 
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gange aus dem flüffigen Zuftande im dem flarren ſich aus demfelben 
wieber entfernt, nur ein inponderaßler Stoff ſeyn. 

Anden dad Starre aus dem Flüffigen hervorgehet, nimmt es, 
in fo fern bie der Materie inmwohnenden Kräfte unter Feinem übers 
mäßig befchränfenden Einfluffe äußerer Kräfte ftehen, eine Form an, 
welche der Wirkung jener Kräfte entſpricht. Die Kräfte, von benen 
die Formen der rigiben unorganifirten. Körper abhängen, haben bei 
jeder Subftanz eine befondere , für diefelbe eigenthümlihe Wirkung ; 
fo daß rigide unorganifirte Körper von abmweirhender Subſtanz, auch 
in einem höheren ober nieberen Grade Verſchiedenheiten in Hinſicht 
ihrer Form zw zeigen pflegen. 

Bei ben flüffigen unorganifirten Körpern tft dagegen bie Form 
das Probuft einer burd die game lebloſe Natur verbreiteten Kraft, 
die bei ber einen Gubftang demfelben Gefeße mie bei ber anderen 
folgt und deren Wirfung nur durch Äußere Einflüffe, nur burd dad 
verfchtebene Verhaͤltniß zwiſchen biefer inneren Kraft und den Kräften, 
die den Umgebungen inwohnen, und beſchraͤnkend ober ſtoͤrend auf jene 
einwirfen, verſchieden mobifizirt wird. 





$. 44 

Betrachten mir nun bie Art und Meife, mie fi bie Formen 
der verfchiebenen Körper in ber unorganifirten Natur im Allgemeiner 
barftellen, fo bemerken. wir fogleih eine auffallende Verfchiebenheit, 
die in dieſer Hinſicht zwifchen den rigiden und flüffigen Körpern 
Statt findet. 

So wie wir überhaupt in dem  eipföen Theile der unorganifirte 
Natur unferer Erde eine große Mannigfaltigkeit verfhiedenartiger 
Körper bemerken, bie auf fehr verfchiedene Weife mit einander vers 
bunden find; fo fielen fih auch in bemfelben bie verſchiedenartig⸗ 
ſten Außeren Formen neben einander, in verſchiedenen gegenſeitigen 


80 2 ae 





Verhäftniffen dar. Die einzelnen Formen erfheinen in ben verſchie— 
benften Graben ber VBeftimmtheit. Wei dieſen iſt die Erkennung 
leicht, indem der eine Koͤrper durch die ſchaͤrfſten Graͤnzen von dem 
anderen geſondert iſt; bei jenem iſt die Auffaſſung der Form mit 
Schwierigkeiten verbunden, indem die Theile der verſchiedenartigen 
Koͤrper in einander greifen, ja wohl ſo in einander verfloͤßt ſind, 
daß unſere Sinne das Verſchiedenartige nicht deutlich wahrzunehmen 
vermoͤgen. 

Eben ſo verſchieden wie die Beſtimmtheit der aͤußeren Formen, 
iſt auch die Regelmaͤßigkeit derſelben. Voͤllig regelmaͤßig geformte 
Koͤrper werden aber im Ganzen weit ſeltner angetroffen, als die, 
welche eine weniger regelmaͤßige, oder voͤllig unregelmaͤßige aͤußere 
Geſtalt haben. Auch ſind die regelmaͤßig geformten Koͤrper im 
Ganzen ſelten vollſtaͤndig ausgebildet, ſondern am haͤufigſten an dem 
einen ober anderen Theile mit einer unregelmäßig geformten Maſſe 
berfelben ober einer anderen Subſtanz verbunden. 

Die Körper von regelmäßiger aͤußerer Form find gemeiniglich 
auf eine geringe Größe beſchraͤnkt. Sie zeigen fich nicht felten von 
mifrosfopifcher Kleinheit und Fommen, fo viel wir wiſſen, nie ben 
größeren organifirten Mefen an Ausdehnung ihrer Maffe gleich. 
Berafruftalle von ein Paar Fuß Länge, gehören zu ben Seltenheiten, 
und nur von wenigen anderen Mineralförpern kommen einzelne Krys 
ftalle vor, deren Größe einen Fuß überfteigt. Und ſolche Kroftalls 
individuen find, fo viel bis jeßt befannt ift, nur auf wenige Ges 
burtsorte befhränft und auch an biefen felten. 

Se mehr die Äußere Form der rigiden unorganifirten Naturförs 
per fi) von der Negelmäßigfeit entfernt, um fo größer wirb im 
Allgemeinen die Ausdehnung ihrer Maſſen. Won einigen ift bie 
Größe fo bedeutend, daß fie ganze Gebirgsmaffen bilden. Aber bie 
mehrften größeren Maffen der Erbenrinde beftehen nicht aus einem 
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einfachen Körper , fordern find aus verſchiebdenen zuſammengeſetzt, 
bie in abweichenden Geftalten mit einanber zu einem Ganzen verbuns 
ben find, ie 

- Die innere Form ober Struktur ift, mie wir gefehen haben 
($. 38.), ein ausfchließliched Eigenthum ber rigiben unorganifirten 
Naturförper. Wei Allen zeigt fi) die eine ober bie anbere Art der 
Struktur. Gie befchränft ſich nicht bloß auf die einfachen Körper, 
fondern zeigt fih aud bei Maffen, die aus verſchiedenartigen zufams 
mengefeßt find. Ihre Megelmäßigfeit und Veftimmtheit hat eine 
nicht geringere Mannigfaltigkeit, als bie Äußere Form. Im Allges 
meinen ift aber die regelmäßigfte und beftimmtefte Struktur im Ges 
folge der regelmäßigeren äußeren Geftalten. 


$. 45 

"Die flüffigen unorganifivten Naturkörper find, wie früher bereits 
bei der Betrachtung des Inhaltes ber unorganifirten Natur angeführt 
worben, ihrer Hauptmaffe nach von ben rigiden gefondert. Nur hie 
and da kommen flüfige unorganifirte Körper in’ dem Bereiche ber 
flarren Maſſe unfered Exrbförpers vor. Dann fdymiegen fie fid) ganz 
und gar den rigiben Körpern an und erfüllen die Räume, melde 
dieſe ihnen darbieten. Hierburd find zugleich die verſchiedenen flüffis 
gen unorganifirten Wefen durch ftarre Zwifchenwänbe von einander ges 
ſchieden. n ben großen zuſammenhaͤngenden Maſſen der fluͤſſigen 
unor c¶ Aſirten Naturkoͤrper herrſcht die hoͤchſte Einfoͤrmigkeit. Go 
wie bie ganze, und bekannte, fluͤſſige Erdenhuͤlle nur eine Haupt: 
differenz in Hinſicht ihrer Miſchung und des Grades ihrer Fluͤſſigkeit 
zeigt, fo koͤnnen auch ihre Totalformen allein abhängig ſeyn von ben 
Dberflächen der rigiden Erbenrinde und der VBerährungsflähe, melde 
zwifchen der tropfbar flüffigen und der Luftförmigen Hülle Statt findet, 

HSausmann's Unterſuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 11 
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Dieſe Totalformen find daher auch nur zum Theil ſelbſtſtaͤndige, ine 
dem von ber einen Seite, bie rigide Maffe der Erdenrinde, der fluͤſ⸗ 
ſigen die Form giebt. Die Formen der fluͤſſigen Maſſen werben 
nur theilweiſe verändert, dadurch, daß einzelne Theile derſelben in 
Bewegung geſetzt, ober daß Theile der einen Hülle in die Maſſe der 
anberen gerathen, woburd fie zugleich auf einige Zeit einen höheren 
Grad von Gelbftftändigfeit erlangen. 


$. 46. 

Im Allgemeinen findet alfo ein ſolches Verhaͤltniß zmwifchen ber 
rigiden und flüfigen Maffe bed unorganifirten Erbförpers Statt, daß 
die rigide Maffe, ob fie gleich einer früher vorhandenen, flüffigen 
ohnftreitig ihr Dafeyn verdankt ($. 42.), doch über dasjenige, was 
vom Flüfiigen dem unorganifirten Erbförper verblieben, in einem fols 
hen Grabe bie Oberherrfchaft erlangt hat, daß ſich biefes Flüffige 
ganz und gar dem Rigiden anſchmiegen und die Graͤnzen ſich gefahen 
laffen muß, bie dieſes ihm fegt. 

Jedoch ift mit der Bildung der rigiben unorganffirten Maffe des 
Erdförpers die Eimwirfung bes Flüffigen auf das Starre nicht aufs 
gehoben. Das Flüffige in ber unorganifirten Matur arbeitet beftäns 
dig daran, das Rigide umzuſormen; wobei nicht allein feine chemi⸗ 
ſchen, ſondern auch feine mechaniſchen Kräfte thätig find. Die erftes 
rer wirken fortdauernd auf bie rigiden Maffen ein, das Flüffige mag 
fih im Zuftande der Ruhe oder in Bewegung befinden. Die Mecha⸗ 
nifche Einwirfung des Flüffigen auf das Starre, wird hauptjädlid 
durch bie Beweglichkeit des Erfteren bedingt; daher audy dieſe Eins 
toirfung um fo Präftiger ſich zeigt, je färker die Bewegung bes 
Fluͤſſigen ift. 

Waſſer und Luft find nit die einzigen flüffiaen Körper, 
welche eine beftändige, Eräftige Einwirkung auf die tigide Rinde bes 
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Erbförperd Äußern; fonbern auch inponberable Stoffe und unter bies 
fen zumal Wärmeftoff und Elektrizität, leiſten jenen Körpern 
dabei thätige Huͤlfe. Nimmer raftend, an feinen Theil der Natur 
ausſchließend gebunden , / durcheilen diefe Inponderabilien, in unbefanns 
ter Geftalt, bie verfhiebenften Gebiete derſelben. Sie begnügen fi 
nicht damit, wie Waſſer und Luft, nur bie Oberfläche des rigiben 
Theild der Erde umzuformen; fondern fie durchdringen fogar das 
Innere deſſelben. Im Inneren wie an ber Oberfläde leiten fie 
Subftanzs und Formveränderungen ein und verwandeln rigidbe Körper 
in flüffige.e Aus unbekannter Tiefe werben folde durch von ihnen 
angeregte Kräfte gehoben und zu Tage gefördert, wodurch nicht allein 
neue Subftanzen in neuen Formen zur Anfhauung kommen, fondern 
auch die Gefammtform ber ftarren Erbenrinde bedeutende Werändes 
rungen erleidet. 

Endlich gefellen fih au noch die organifirten Wefen zu ben 
flüffigen unorganifirten, um auf bie Umformung ber rigiden Erbens 
rinde einzuwirken. ie, deren $eben fo fehr mit bedingt wird durch 
bie verfchiebenen Äußeren Formen ber flarren Erdenmaſſe, fo wie 
durch die Ausbreitung der tropfbar flüffigen Hülle, die Höhenbimens 
fionen ber luftförmigen und bie Vertheilung der inponderablen Etoffe; 
tragen ganz befonders dazu bei, bie urſpruͤnglichen Formen desjenigen 
Theil der unorganifirten Natur, mit weldem fie in Beruͤhrung ftes 
hen, fo zu mobifiziren, daß dadurd das mannigfaltigfte Leben der 
organifirten Schöpfung befördert wird. 
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RK. haben im zweiten Abfchnitte bes erften Buchs bie Stus 
fenfolge betrachtet, melde in der Ieblofen Natur unferer Erbe vom 
Einfacheren zum Zufammengefegteren Statt findet. Wir haben. und 
davon überzeugt, daff das Ganze der irbifchen unorganifirten Natur, 
ein Aggregat mannigfaltiger Körper ift, die wir zum Theil durch 
Anwendung Hemifher Mittel, in verfchiebenartige Stoffe zerlegen 
koͤnnen, bie und aber, fo wie wir fie in ber Natur wahrnchmen, 
als homogene Dinge erfcheinen, die mit gewiſſen Formen begabt find. 
Unfere weiteren Unterſuchungen Finnen zunähft nur die Formen bes 
ruͤckſichtigen, welche uns bie Ieblofen Körper in ihrem natürlichen 
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Zuſtande zeigen. Dabei wollen wir aber die Formen, in denen uns 
Körper erſcheinen, bie wir durch die chemiſche Zerlegung lebloſer 
Naturförper, oder durch künftliche Mifhung von Gubftanzen erhalten, 
nicht ganz überfehen , fondern die Betrachtung berfelben benußen, 
wenn fie über bie Formen ber natürlichen Körper vollftändigere Aufs 
fhlüffe zu geben im Stande find. 

Ale Formen, die fid und in ber Ichlofen Natur barftellen, 
nehmen wir entweber an ungemengten Körpern wahr, oder an Miaffen, 
weldhe aus Verbindungen berfelben beftehen. Daß bie verfchiebenen 
Geftalten der ungemengten Körper von Einfluß feyn müffen auf bie 
Formen der Maſſen, die aus ihnen zufammengefeßt find, iſt wohl 
nicht zu bezweifeln. Iſt ſolches ber Fall, fo werben bie Formen der 
zufammengefeßten Maffen nur dann richtig und genau aufgefaft wers 
den können, nachdem die Geftalten ber Körper, woraus fie beftehen, 
gründlich unterfucht. worden. Diefed giebt die Richtſchnur für dem 
Gang unferer Forfhungen. Wir machen alfo den Anfang mit ber 
Unterfuchung ber einfadhen ober ungemengten lebloſen Naturkörper 
und ſchreiten dann, nachdem biefe von allen Seiten ‚beleuchtet worden, 
zur Betrachtung der Formen ber gemengten Maſſen fort, 


$. 48. 

Mir haben früher ($. 38.) den Unterfhied feftgeftellt, ber zwi⸗ 
fen der Äußeren Form und ber Struktur der unorganifirten 
Naturkoͤrper Statt findet. Wenn gleich beide Eigenfhaften einander 
fehr nahe verwandt find, fo it es body. für bie genauere Kunde ber 
Formen der Feblofen Naturkörper vortheilhaft, Weide zuerft getrennt 
zu betrachten und dann erſt die Verhältniffe zu berücfichtigen, in 
benen fie zu einander ſtehen. Auch ift e8 ohne Zweifel der Natur 
gemäf, die Betrachtung der aͤußeren Geftalt, der Unterfuchung ber 
‚Struktur voran gehen zu laffen. Die Äußere Form iſt eine weit‘ 





89 


allgemeinere Eigenfihaft der Ieblofen Naturkoͤrper, als die Struftur, 
welche nur auf bie rigiden beſchraͤnkt ift ($. 38.) Auch ift jene bie. 
Eigenfhaft, welche zuerft in die Augen fällt und ohne Aufhebung 
der nmatürlihen Verbindung ber Theile der Körper wahrgenommen 
werben kann. Dazu kommt befonderd noh, daß man mur bann 
einen recht beftimmten Begriff von der Wefchaffenheit der Struktur 
erlangen fann, wenn man biefe in ihrer Beziehung zur Äußeren Form 
betrachtet. Die äußeren Flächen feßen dem ganzen Körper, wie 
feinen einzelnen inneren Theilen, eine beftimmte Graͤnze. Nur ins 
dem mir unterfuchen, wie fi die Lagen der inneren Flächen zu benen 
ber äußeren verhalten, find mir im Stande, die Befchaffenheiten 
der Struktur, in fo fern fih etwas Megelmäßiges in berfelben zeigt, 
genau audzumitteln; welches daher bie genaue Kunde ber Auferen 
Form voraus feßt. Dieſes wird die bei den folgenden Unterfuchuns 
gen beobachtete Drbnung redhtfertigen. 


$. 49. 

Bei der Betrachtung ded Aeußeren der NMaturförper -ift das 
Erfte und unftreitig auch das Widtigfte, die Gefammtform nad) 
allen ihren Beſchaffenheiten und den WVerhältniffen unter ihren einzel 
nen Theilen genau und vollftändig aufzufaffen. Damit ift aber nicht 
Alles erfhöpft, mad wir an ber äußeren Form ber Maturförper 
wahrnehmen Fönnen. Um biefe vollfommen zu Fennen, find aud 
noch die Fleineren Mobififazionen ber Oberfläche zu berücjichtigen, 
die auf einzelne Theile der Gefammtform befhränft ſich zeigen. 
Nicht allein koͤnnen einzelnen Iheilen der Totalform verſchiedenartige 
Mobififazionen eigen ſeyn; fondern ed kann fih auch biefelbe Ges 
fammtform in biefer Hinfiht fehr abweichend verhalten. An einer 
Kryftallifagion des Bergkryſtalls, die durch eine gewiffe Anzahl von 

Gansmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 12 
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Flaͤchen von beftimmter Figur wefentlih begränzt FE, zeigen ſich 
gewiffe Flächen vollfommen glatt, wogegen andere gefurdt find; und 
die Furchen derfelben haben eine beftimmte, unverändesliche Richtung. 
Bei einem anderen Kryftallindividunm: derfelben Art, zeigen fi. Statt 
. jener Furhen nur fladye Reifen; und bei einem dritten find biefe 
Reifen vielleicht faum zu erkennen. Diefe befonderen Eigenfchaften 
einzelner Flächen, find alfo unabhängig von ber Gefammtform unb 
fiehen nur in fo fern mit berfelben in wefentliher Verbindung, als 
fie nur bei gewiffen Vefchaffenheiten derfelben auf diefelbe Weife fi 
zeigen. Uebrigens liegt in jenen oftmals etwas eben fo Regelmaͤßi⸗ 
ges, als in ber Gefammtform bed Körpers; aber fie Anderen bei 
berfelben VBefchaffenheit der Ießteren ab und find im jeder Hinſicht mehr 
untergeorbnete und befondere Mobififazionen der Form, als bie, 
welche der Gefammtform bed Körpers angehören. Aus biefem 
Grunde kann man auch dann erft mit gutem Erfolge die Unterfuchung, 
der befonderen Eigenſchaften der Oberfläche vornehmen, nachdem zus 
vor die Gefammtform des Körpers grünblid betrachtet worden. 


$. 50 

Wir wollen zunächft bei den äußeren Gefammtformen ber 
unorganifirten Körper verweilen. Unter biefen verdienen unfere ganz 
befondere Aufmerkfamleit die wefentlihen Formen (F. 54.), melde 
von und ald Produkte von Kräften erfannt werben, bie der Natur 
der Körper, bie ſich in ihnen barftellen, eigenthuͤmlich find, Uebri⸗ 
gend follen die unwefentlihen und frembartigen Formen, bie 
den Körpern, bie fie befißen, durch Außere, oft fehr zufällige Eins 
flüffe ertheilt wurden, von und nicht überfehen werden. Die Bes 
tradhtung ber mannigfaltigen Arten ihrer Entſtehung ift nicht allein 
an fi anzichend,. fonbern Fann auch mande Auffhlüffe über bie 
Bildung ber eigenthümlichen ober wefentlihen Formen ertheis 
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len. Wir werden uns daher zuerſt und am ausfuͤhrlichſten mit der 
Unterſuchung der weſentlichen Körperformen ber lebloſen Natur⸗ 
koͤrper beſchaͤftigen; darauf aber auch die unweſentlichen naͤher 
betrachten. 

Wenn die weſentlichen Formen der unorganiſirten Koͤrper durch 
eine geringe Anzahl verſchiedenartiger Kraͤfte bedingt werden, die nur 
dadurch etwas Verſchiedenes produziren, daß ſie entweder getrennt, 
ober in Verbindung und dann in ſehr verſchiedenen gegenſeitigen Vers 
haͤltniſſen wirken; ſo koͤnnen dagegen die unweſentlichen Formen auf 
ſehr verſchiedene Weiſe hervorgebracht werden. Bald liegt der 
Grund ihrer Bildung in ben ſehr abweichenden Formen organiſirter 
Weſen und mithin ganz außerhalb des Gebietes ber Ichlofen Natur, 
daher folde Formen mit Neht den Nahmen ber frembartigen 
führen ; bald werben fie durch Aufere Einwirkungen bedingt, bie 
ganz in dem Kreife ber für die unorganiſirte Natur eigenthünrlichen 
Thätigkeit liegen; bald erfcheinen fie fogar als das Erbtheil vom 
einer früheren, in eigenen Kräften eines anderen unorganifirten Wer 
fens bearfindeten Produkzion ($. 34.). 

Schon hieraus ift abzunehmen, daß es nicht wohl ein ganz alls 
gemeines, für alle Fälle brauchbares Kennzeichen geben koͤnne, welches 
die unmwefentlihen Formen der Leblofen Naturkörper fo beftimmt bes 
‚zeichnet, daß fie fi dadurch fogleich mit völliger Sicherheit von ben 
wefentlihen Körperformen unterfcheiden laffen. 

Am Teichteften ift bie Unterfcheidung bei den fremdartigen Ge: 
ftalten lebloſer Naturkoͤrper, die auf die eine oder andere Weiſe vor 
Formen organifirter Weſen abflammen. Oſt find bei biefen noch 
alle Umriffe des aanzen Körperd ober einzelner Eörperlicher Theile, 
ober der Hüllen der vormaligen Körper erhalten. Bei den mehrften 
fogenannten Petrefalten nimmt man keinen Augenblick Anftand, ihre 
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wahre Abkunft aus ben Meichen ber belebten Natur anzuerkennen; 
ja es ift fogar in vielen Fällen möglih, bie Arten der Thiere ober 
Pflanzen zu beftimmen, von melden die Formen abftammen. Wei 
einigen folder Körperformen Fann aber doch die Entſcheidung ſchwierig 
feyn, ob fie wirklich zu den frembdartigen gezählt werden bürfen. 
Dahin gehören u. U. die zumeilen in Chalzedon eingefchloffenen Les 
berrefte von Pflanzen, mit benen bie im bemfelben Mineraflörper 
zumeilen vorfommenden VBraunftein» und Eiſenocher-Dendriten täus 
ſchende Aehnlichfeit haben. Dur bie genauen Unterfudhungen bes 
Herrn Dbermebdizinalrathes Ritters Blumenbah, ift die Eriftenz 
jener außer Zweifel gefeßt ?); und durch Mac Eullod haben wir 
ein chemiſches Kriterium kennen gelernt, um wahre vegetabilifche 
Einfhlüffe in Chalzevon, von den von Mangan⸗ ober Eifenoryd hers 
rührenden, bendritifhen Zeichnungen im diefer Steinart zu unterfcheis 
ben **). Es kommen bei Mineralförpern zumeilen Körperformen 
vor, bie auf den erfien Blick das Anfehen von Thierverfteinerungen 
haben, doch aber bei genanerer Betrachtung nicht als folde anerfannt 
werben Finnen. Wir wollen bier nicht bie vielen Mißgriffe und 
Verwechſelungen berühren, melde fih in biefer Hinfiht in ben 
Schriften Älterer Naturforfcher finden, aus einer Zeit, in welder 
eine befondere Liebhaberei für Petrefakten, dad wahre mineralogifche 
Studium gefangen hielt. Daß aber noch bei dem gegenwärtigen 
Zuftande der Naturkunde Irrungen ſolcher Art vorkommen koͤnnen, 
iſt hier zu erwaͤhnen. In manchen Kalkſteinen, zumal in denen aus 


*) J.Fr. BIumenbachii Specimen archaeologiae telluris terra- 
rumque inprimis hannoveranarum alterum. $. ı2. 13. 


*) On vegetable remains preserved in Chalcedony. By J. Mac 
Culloch. Transactions of the Geological Society. Vol, II. 
pag. 510 - 527. 
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den jüngeren Flößformazionen, finden ſich nicht felten gefrämmte und 
gewundene, abgefonderte Stüde von zulindifher Form und verfchiebes 
ner Länge und Staͤrke ), die nad ber entfernten Aehnlichkeit der 
Geftalt , noch jeßt zuweilen zu den Helmintholithen gezählt werben, 
wiewohl Nichts daran zu erfennen ift, was mit bem Baue eines 
Wurmes genau übereinftimmtz; wogegem aber bei forafältiger Betrach⸗ 
tung fi nicht felten Lebergänge finden, aus biefer Form im andere, 
bei denen Niemand an eine Analogie mit Formen organifirter Wefen 
benfen wird. Zur Kategorie folder vermeintliher Petrefaften, gehös 
ren auch ohne Zweifel die von Stifft befchriebenen und abgebildeten 
Schlangenverfteinerungen aus der Grauwacke ber Gegenb von 
Dillenburg **). Im der mit dem Nahmen KRorallenerz belegten 
Spielart des fhaaligen Lebererzes, hat man noch im neueren 
Zeiten Mufchelverfteinerungen zu erfennen geglaubt ?**), bie 
doch bei genauerer Unterfuhung nur als unregelmäßig ellipfoibifch 
abgefonderte Stüde, mit krummſchaaligen Abfonderungen erfcheis 
nen oooe), i 

Ungleich ſchwieriger ift e8 aber oftmals bei unmefentlihen Körs 
performen , für deren Bildung die Bebingungen ganz in ber unorgas 
nifirten Natur liegen, zu entfcheiben, ob wirflid äußere Kräfte ben 





©) Freiesleben’s geognoftifche Arbeiten. I. S. 70, 71. 


20) Stifft in Leonharb’s Taſchenbuch für die gefammte Miner 
ralogie. I. ©. 3. 


.... Midenmann’d Handbuch der Mineralogie. ©. 732. — 
Des Herrn von ber Null MineralienKabinet, befchr. von Mohs. 
II ©. 218 


sr... Blumenbach's Naturgefchichte, Queckſilber⸗Lebererz. An⸗ 
merk. — Mein Handbuch d. Mineralogie, I. ©, 218. 
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KHaupteinfluß auf ihre Erzeugung gehabt haben oder nicht. Manche 
Minerallörper befigen regelmäßige aͤußere Geftalten, welche mit 
benen wahrer Kroyftallifaztonen vollfommen übereinftimmen , die ihnen 
aber doch vielleiht nur dadurch zu Theil geworben find, daß fie ben 
durch WVermitterung eined Kryſtalls Teer geworbenen Raum ausfüllten. 
Um in einem ſolchen Falle über die wahre Natur der aͤußeren Ges 
ftalt Gewißheit zu erlangen , reicht ihre genaue Betrachtung nidt 
hinz fondern man muß noch zu anderen Hülfsmitteln Zuflucht neh⸗ 
men, von benen aber erft dann bie Mebe feyn kann, wenn wir bie 
unmefentlihen äußeren Geftalten felbft einer befonderen Beleuchtung 
unterwerfen werben. 


%. 51. 

Es erfolgt, wie früher bereits erwähnt worden ($.32.) und tie 

in der Folge genauer erörtert werben wird, Feine Bildung eines 
unorganifirten Körperd, völlig unabhängig Yon der Wirkung ber in 
feiner Umgebung liegenden Kräfte. Aber das Werhältnig zwifchen 
den inneren und äußeren Kräften tft fehr abweichend und oft ift das 
Vebergewicht der erfteren fo bedeutend, daß der Einfluß der letzteren 
an ber Äußeren Geftalt Faum oder gar nicht erkannt werben kann. 
Aber gerade in jenen verfchiebenen Verhältniffen ber entgegengefeßten 
Kräfte, Liegt auch der Grund ber Erfcheinung, daß fo viele Formen 
bei den unorganifirten Naturförpern vorfommen, an benen zwar bie 
vorherrfhende Wirkung ber ihnen eigenthümlichen Kräfte, zugleich 
aber auch der äußere Einfluß zu erfennen if. Die mefentliden und 
unmwefentlichen Körperformen find daher nit durch eine völlig fcharfe 
Gränze von einander gefhieben, fondern wirklich durch Uebergaͤnge 
mit einander verknuͤpft. Bei dem VBorazit, der vollfommen auskry⸗ 
ftallifirt und ſcharf aefondert iin Gypfe liegt, fcheint die Äußere Ges 
ftalt nur die ungeftörte Wirkung ber diefer Gubftanz eigenen Kryftals 
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liſazionskraft zu offenbaren. Schon im einem geringeren Grabe ift 
diefes der Fall bei einer Kalffpatkörufe, deren Keyftalle Theils mit 
anderem Geftein, Theils unter einander verwachſen find. Nod) ftärs 
fer zeigt fih ber Einfluß aͤußerer Kröfte bei dem flängliden Kalk⸗ 
ſpath, von deſſen regelmäßiger Geftalt in der Abfonderung ber Theile 
nur no ſchwache Spuren vorhanden find; und Faum ift noch eine 
Spur von der Wirkung der Kräfte, von welden die Fryftallinifche 
äußere Form des Kalkfpaths abhängt, fichtbar, wo Kalkſpath eine 
Gangkluft ausfüllt und fi den Flächen anfchmiegt, welche das Nes 
bengeftein feiner Maſſe entgegenftelt. Hier ift nur noch in- der fpäs 
thigen Struftur die Wirkung der Kryſtalliſazionskraft der Kalkſubſtanz 
zu erkennen „ deren Einfluß auf die Form dann aber noch meiter in 
bemfelben Grade vermindert erfheint, in welchem fi die Struktur 
bed Kalkes von dem Gpäthigen entfernt. 

Auf ähnliche Weife wie bei’ den Fryftallinifchen Formen ber uns 
organifirten Naturkoͤrper, die Wirkung ber benfelben eigenthuͤmlichen 
Kräfte vollkommner ober befhränfter, der Einfluß äußerer Kräfte 
ſchwaͤcher oder ftärker fi zeigt, ift foldhes aud bei der Form ber 
Fall, die für die flüffigen unorganifirten Körper charakteriſtiſch ift 
($. 37.), aber von biefen aud unter gewiffen Umftänden auf rigide 
übergehet ($. 59.). Weit feltner erblickt man bei unorganifirten 
Körpern eine volllommene Kugelform, ald verfchiebenartig mobifizirte 
ſphaͤroidiſche Geftalten, bie um. fo weiter von ber Kugel ſich entfers 
nen, je ſtaͤrker aͤußere Kräfte ftörend auf ihre Bildung einwirkten.. 


$. 52 
Wenn wir nun bei den aͤußeren Formen ber Ichlofen Naturkoͤr⸗ 
per ſtehen bleiben, die durch ein- Uebergewicht dev inneren Kräfte 
bewirkt werben und einen Blick auf. die Mannigfaltigkeit derfelben 
werfen, fo muß und fogleid bie ſchon bei mehreren Gelegenheiten 
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beiläufig angebeutete Hauptverfhiebenheit auffallen, bie barin liegt, 
daß die Vegränzung der Körper entweder Frummflädhig ober 
geradflähig if. Die ganze Natur biefer Körperformen ift fo 
hoͤchſt abweichend, daß wir berechtigt find, bei ihnen aud) einen we⸗ 
fentlich verſchiedenen Grund der Vildung, eine weſentlich verſchiedene 
MWirkungsart der Kräfte anzunehmen. 

Stellt fid die Erummflädige Form in ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit dar, mie fie bei dem mindeften Einfluffe äußerer Störungen 
gebildet wurde, fo zeigt ſich ihre Vegränzungsfläde an jeder Stelle, 
nad) jeber Rihtung, gleichartig gebogen. - Jeder Punkt derfelben ift 
von einem gemeinfhaftlichen Mittelpunfte gleih weit entfernt; dem 
Körper iſt mithin der hoͤchſte Grab der Dimenfionengleihheit eigen. 
So wie fi diefe Form von der Vollkommenheit entfernt, werben 
die eben bemerften Eigenfchaften mehr oder weniger verändert. Die 
Vegränzungsfläche ift entweder an verſchiedenen Stellen ungleihartig 
gebogen, oder die Biegung iſt in den verſchiedenen Richtungen vers 
fhiedenartig 5; ja fie Fann fogar in ber einen ober anderen Richtung 
in bad Gerablinigte übergehen. Damit find denn auch natürlicher 
Weiſe geringere ober größere Unterfchiede in ben Dimenfionen vers 
knuͤpft. Dieſe mögen aber no fo groß feyn, fo bleibt doch der 
Körper, vorandgefegt daß er vollftändig und einzeln ift, durch eine, 
in fich felbft zuruͤck laufende Fläche begraͤnzt. 

Wie höchft abweichend verhalten fi in biefen Eigenſchaften bie 
gerabflächigen Formen, Beſitzen fie ben hoͤchſten Grad der Vollfoms 
menheit, fo ift eine beflimmte Anzahl gerader Flächen vorhanden, 
die unter beftimmten Winkeln zufammenftoßgen; woraus folgt, baß 
nur in einigen Richtungen Gleichheit der Dimenfionen Statt finden 
kann. Außer diefen ſymmetriſchen, geradflächigen Formen kommen 
manche unſymmetriſche vor, die nur in dem einen oder anderen Theil 
eine Hinneigung zur regelmäßigen Bildung verrathen. 
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Die regelmaͤßigſte Erummflächige Form, ift zugleich bie einfachfke 
umter allen möglichen Körperformen., Die einfachſte gerabflädige 
Form, ftehet weit hinter der Einfachheit jener zurüd, wegen der Bes 
. gränzung durch mindeftend vier Flächen und ber davon abhängigen 
Kanten und Eden. Die völlig regelmäßige, krummflaͤchige Form ift 
gar Feiner Mobififazion fähig, bei welcher nicht zugleich der Grab 
der Megelmäßigkeit fi vermindert. Bei den geradflädigen Formen 
ift dagegen ber höchfte Grad von Symmetrie, der ihnen eigen feyn 
kann, nicht auf eine einzige Form beſchraͤnkt und eine bedeutende 
Anzahl von Formen, die auf einer etwas niebrigeren Stufe ber 
Regelmäßigkeit ftehen, find boch in einem höheren Grade ſymmetriſch, 
ald die mehrften nicht vollfommen regelmäßigen krummflaͤchigen 
Formen. Die ‚Mannigfaltigkeit dieſer Frummflädigen Formen 
ber unorganifirten Naturförper , ift in ziemlid enge Gränzen eins 
gefchloffen ; dagegen Liegen in dem Weſen ber gerabflädigen For⸗ 
men, bie Bedingungen für eine große Mannigfaltigkeit berfelben, 
mit Beibehaltung eines bebentenden Grades von Symmetrie. Diefe 
Mannigfaltigkeit wird bewirkt durch die verfhiedene Anzahl ber Flaͤ⸗ 
chen und die verſchiedenen Winkel, unter denen ſie zuſammenſtoßen; 
wovon dann wieder die verſchiedenen Figuren der Flaͤchen und die 
abweichenden Dimenfionsverhältniffe abhängig find. Außerdem if 
denn noch ben unfymmetrifhen, geradflähigen Formen eine nicht unbes 
beutende Manniafaltigkeit eigen. 

Beruͤckſichtigen wir bei biefer Wergleihung der Mannigfaltigfeft 
ber Formen aud) ihre Vildungsweife, fo werben wir auf eine neue 
auffallende Verfhiedenheit aufmerffam, bie freilich erſt durch bie Uns 
terfuchungen bes dritten Buches erläutert werben kann. Sie befteht 
darin: daß bei den Frummflädigen Formen nur die vollfommen 

Zausmann’s Unterfuchungen üb. d, Sormen d, lebl, Natur. 15 
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regelmäßige ein Produkt ber inneren, bildenden Kraft iſt; daß bie 
übrigen krummflaͤchigen Formen dad Abweichende der Geftalt, von bem 
ftörehden Einfluffe äußerer Kräfte erhalten haben; wogegen fämmtlidye, 
fommetrifche , gerabflädjige Formen, Produkte der inneren Kräfte find, 
die nur bei den aanz unregelmäßigen, burd Äußere Kräfte in ihren 
Mirfungen fo geftört wurden, daß biefer Einfluß in ber Geftalt ber 
Körper ſich deutlich offenbart. 
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Wenn nun gleich die krummflaͤchigen und edigen Formen der 
unorganifirten Maturförper in einem hohen Grabe von einander abs 
weichen, und, tie erft in der Folge gezeigt werben kann, aud auf 
fehr verfchiedene Weiſe entftchen, fo zeigen ſich dennoch unter den⸗ 
felben mehrfache Verknüpfungen und Uebergänge. . In ben vollkomm⸗ 
neren Modifikazionen find die Frummflädigen Formen durch die fhärfs 
fien Gränzen geſchieden; aber in ben unvollkommneren Gebilden 
berühren fie zuweilen einander fo nahe, daß die Entſcheldung zweifels 
haft feyn kann, ob man fie zur Abtheilung der erfteren ober. zur 
Klaffe ver letzteten zählen bürfe. : 
Indem bie Vegränzungsfläche ber gerunbeten Form bie Eigens 
ſchaft verliert, an allen Stellen, nad allen Richtungen gleichartig 
gebogen zu ſeyn; indem fie in ber einen ober anderen Richtung wohl 
gar gerablinig wird, zeigt ſich bei ihr eine Hinneigung zur geradfläs 
digen Form, bie dann immer größer wird, je mehr die Krümmung 
der Theile der Vegränzungsflähe abnimmt und je mehr auch das 
Dimenfiondverhältnig des Körpers fi von der Gleichheit entfernt. 
Umgekehrt neigen die unvollkommneren eckigen Formen, durch die Vers 
größerung der Anzahl ber Flächen und ihre fehr ſtumpfwinkliche Vers 
bindung, durch Wiegung ber einen oder anderen Fläche, durch bie 
Abrundung der Ecken und Kanten, ober wohl gar durch bie Krüms 
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mung ſaͤmmtlicher Flächen, mehr und weniger zu ben Frummflächigen 
Formen hin. Ja, bei einigen Gubftanzen, z. B. bei dem Wafı 
. ferkiefe, dem Eifenfpathe, kommen fo unmerkliche Uebergange 
von ber vollkommenſten gerabflähigen Form, bis in die volllommen 
Erummflädige vor, daß eine beſtimmte Gränze zwiſchen biefen Ges 
bilden kaum zu finden ift, 
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Die Mannigfaltigkeit ber weientlichen äußeren Formen der leb⸗ 
lofen Naturkörper, liegt alſo Theild in den verfhiedenen Mobififazios 
nen der vollfommmeren Erummflächigen und gerabfläcdigen Formen, 
Theild in den Uebergängen, welde die beiden Hauptklaſſen von Außer 
ren Geftalten verfnüpfen. Hierdurch erfhöpft ſich aber noch nicht 
bie Bildſamkeit, welde den unorganifirten Weſen eigen if. Ein 
neues Feld eröffnet ſich derſelben durch bie ihnen eigenthuͤmliche Ten⸗ 
benz zur Vereinigung, bie als ein allgemeiner Charakter der Teblofen 
Natur erfcheintz; die in dem Groͤßten wie in dem Kleinſten berfelben 
fi offenbart und: in Zebem ausgebrüct liegt, was bad MWefen ihrer 
Formen bezeichnet. Diefelbe Kraft, melde die Theile bed unorgas 
nifirten Körpers zu einem Ganzen verbindet, äußert aud in benach⸗ 
barten Individuen bad Beſtreben, mehrere berfelben zu einem Ganz; 
zen zu verfhmelzen. Aus biefer bald mehr bald weniger vollendeten 
Verbindung, gehet num eine bebeutende Anzahl neuer Körperformen 
hervor, bei benen in verſchiedenen Graben der Typus ber Einzelnen 
erhalten oder verloͤſcht iſt. Diefe Verfhmelzung verfhiedener Indi⸗ 
vibuen in eine Körpermaffe, zeigt fi nit allein auf mannigfaltige 
Weiſe bei ben Frummflähig begränzten, fonbern aud bei denen, 
welche von geraden Flächen eingefchloffen find; und im ben Verbin—⸗ 
bungen der leßteren giebt ſich oft eine nicht geringere Megelmäßigkeit 


zu erkennen, als in ben einzelnen Körperformen. 
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Die Verbindung verſchiebener Individuen zu einem Ganzen von 
einer gewiſſen Geftalt, findet befonderd unter Körpern von gleichartigen 
Formen Statt. Ein Fugelförmiger Körper ift z. B. mit einem Ans 
beren ober mit Mehreren von berfelben Geftalt verfhmolzen; ein 
Kryftallindividuum fegt mit einem Anderen ober mehreren Anderen 
von ähnlicher Form, eine fogenannte Zwillingskryftallifagion zufammen. 
Zuweilen erfcheint aber auch ein Frummflädiger Körper auf folde 
Weiſe mit einem ober vielen mehr und weniger vollkommen audgebils 
beten, gerabflädigen Körperinbividuen verfhmolzen, daß biefe Verbins 
bung nur ald ein Ganzes zu betradten if. Go zeigt fi z. B. bie 
Kugel von einem Schwefelkies mit vielen Eubifchen Kryſtallen berfels 
ben Subſtanz befeßt; fo gehet der Zapfen eined Kalkfinterd in eine 
Kryſtallſpitze aus. Auf der anderen Geite find mehrere oder viele ' 
Individuen gerabflädhig begränzter Körper, nicht felten auf eine Weiſe 
verbunden, daß bad Ganze eine kugliche oder dem Kuglichen genäherte 
Geftalt hate. Die Sonderung ber verfchiebenen Kryftallinbividuen 
nimmt allmählig an Deutlichkeit ab und zeigt ſich endlich fo vermins 
dert, daß ein völliger Uebergang durch die Werfchmelzung verfchiebes 
ner Individuen von ber volllommen gerabflädhigen Form, bis in bie 
volllommen Frummflädige zum Vorfchein kommt, bei welchem in ben 
kryſtalliniſchen Theilen an ber Oberfläche der Kugel, bie legten beuts 
lichen Refte Eryftallinifcher Individualifirung erfcheinen; welche zuleßt 
durch ein bem rete Vulcani ber Alchymiſten ähnliches Gebilde, in der 
Fläche ber vollfommenen Kugel verfchwindet. Mehrere Mineralfubs 
flanzen reihen die Belege zu biefer Entwidelung bar. Vor Allen 
verdient aber in bieger Hinfiht der Eifenfies, zumal in ber 
Formazion des Waſſerkieſes °) zur Beachtung empfohlen zu 
werben, 


*) S. mein Handbuch der Mineralogie „I. 149. 2. und meine 
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Aus diefen Betrachtungen fließen vorläufig einige Mefultate über 
bie allgemeinen Befchaffenheiten und Verhältniffe der wefentlihen For⸗ 
men ber Ieblofen Naturförper, über welche freilich erft die nachfols 
genden Unterfuhungen genauere Auffchlüffe geben Fönnen. 

1») Unter ben weſentlichen Formen ber Ieblofen Naturförper zeigt 
fih eine Hauptverſchiedenheit ‚ ‚indem fie naͤmlich entweder krumm⸗ 
flaͤchig begraͤnzt oder durch gerade Flaͤchen eingeſchloſſen erſcheinen. 
Von dieſen Formen find Einige durch Regelmaͤßigkeit ausgezeich⸗ 
net, wogegen Andere ſich von der Symmetrie in mannigfaltigen 
Abſtufungen entfernen. 

2) Die Formen einer jeden ber beiden Hauptklaſſen, bie bei voll⸗ 
kommener Ausbildung ganz entgegengefeßte Eigenfchaften haben, 
find dennoch durch Uebergänge verknüpft, indem Geftalten vorkom⸗ 
men, bie gewiſſe Eigenfchaften der gerad» und krummflaͤchigen 
Formen vereinigen. j 

3) Die Mannigfaltigkeit der Formen ber unorganifirten Naturkörs 
per, liegt Theild im den Mobifikazionen der zu ben beiden Haupt⸗ 
Haffen gehörenden Geftalten, Theild in den Verbindungen, welche 
unter verfchiebenen Körperindividuen Statt finden, bie in Hinficht 
ihrer Form entweber gleichartig ober ungleichartig find. 


Observationes de pyrite gilvo (hepatico ac radiato auctor.) Comment.* 
Soc. Reg. Scient. Gotting. r. Vol. III. 
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Zweite Abtheilung. 
Don den weſentlichen, krummflachigen außeren Bormen, 
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Dem Wege folgend, den wir ſchon in der Einleitung fuͤr unſere 
Unterſuchungen abgeſteckt haben, wenden wir uns zufoͤrderſt zu der 
Form der lebloſen Naturkoͤrper, welche unter allen moͤglichen Koͤr⸗ 
performen bie einfachſte iſt (F. 55.), und ſchreiten dann von dieſer 
allmaͤlig zu den zuſammengeſetzteren Formen fort. Wir betrachten 
zuerſt das regelmaͤßigſte Gebilde und duͤrfen hoffen, nachdem wir 
dieſes erkannt, auch die weniger regelmaͤßigen Modifikazionen der 
Formen um fo leichter richtig aufzuſaſſen. Indem wir zuerſt die 
allgemeine Form ded Fluͤſſigen unterſuchen, dann zu ben beſonderen, 
durch Störungen ber bildenden Kräfte bewirkten Abaͤnderungen berfels 
ben und endlich zu den mannigfaltigen, befonberen Formen der flarren 
anorganifirten Matur übergehen, verfolgen wir gleihfam den Weg, 
den die Natur felbft bei der Ausbildung der Körper nimmt und 
legen den vortheilhafteften Grund für unfere fpäteren Unterfuchungen 
bber die Wirkungen der Kräfte, von welden die verſchiedenen For⸗ 
men abhängen, bei denen wir biefelbe Ordnung beobachten werden, 


$. 58. 
«“Alles Materielle der Welt, das reinen Anziehungsfräften ber 
Materie folgt, ballt ſich in Kugeln. Weltkoͤrper und Waffertropfen 
folgen hierinnen gleichen Gefegen” *), Die Wahrheit diefes Aus— 


*) Geognoftifhe Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchland und 
Stalien, angeftellt von Leopold von Bud, L ©, ı7. 
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ſpruches einns fehr genialen Maturforfchers, finden wir in bem Um⸗ 
gange mit der Natur auf jedem Schritte beftätigt. 

Die Rugelform ift die allgemeinfte Form ber lebloſen Nas 
tur; denn fie zeigt fidh ganz unabhängig von der Verſchiedenartigkeit 
der Subſtanzen. Die verfehlebenartigften Flüffigkeiten haben ohne 
Ausnahme bad Vermögen, unter gewiſſen Umſtaͤnden die Kugelform 
anzunehmen und unter ben flarren unorganifirten Körpern, finden wir 
fie ebenfalld bei Subftanzen‘ von der verſchiedenſten Art: bei bem 
gefhwefelten wie bei dem Eohlenfauren Eifen; bei bem Fohlenfauren 
Kalte, wie bei dem phosphorfauren Thone, Die Kugelform zeigt 
fih alfo auch auf gewiſſe Weife unabhängig von ben verfhiebenen 
Mobififazionen des Aggregatzuftandes, wiewohl fie zunaͤchſt ein cha⸗ 
rakteriſtiſches Eigenthum ber flürfigen unorganifirten Maturkörper iſt 
und bei den ftarren eigentlich nur als eine aus dem flüffigen Zuftande 
überlieferte, nicht aber als eine dem Aggregatzuftande derfelben eigens 
thümlihe Form erſcheint; baher fie bei den ftarren unorganifirten’ 
Körpern, im Vergleih mit ben biefen ausſchließend angehörigen, 
geradflähigen Formen, nur felten vorfömmt Die Kugelform ift 
übrigens auch darum als bie allgemeinfte Form ber lebloſen Natur zn 
betrachten, weil fie eben fo wohl bei ben ungemengten, als bei ben 
zufammengefeßten Körpern 5; eben fo gut bei ben Pleinften, wie bei 
ben größten fich zeigt; benn bie Form, im welcher ſich bie Fleinften, 
kaum fichtbaren Körner bed Erbfens und Roogenſteins baritellen, ift 
biefelbe, welche aud das große Ganze unferes Erbförpers befißt. 
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Die Kugelform iſt die Elementarform und zugleich bie 
Sählußform der Ieblofen Natur; fie ifk diejenige, aus welcher bie 
verfchiebendrtigften Formen hervorgehen koͤnnen und in welcher bie 
verfdiedenartigfien Formen der unorganifisten Matur ſich vereinigen. 


104 
Das fehen wir an bem Kleinen, tie an bem Orofien ; am bem 
Einfahen,, wie an bem Zufammengefeßten; an dem, was bor uns 
feren Augen ſich bildet, wie an dem, mas laͤngſt gebildet war. 
Indem die Rugelform ſich bei flüffinen Körpern zeigt, bezeichnet 
fie den Uebergang von dem Zuftande bed Vildſamen, in ben Zuftand 
des Gebildeten ($. 42.). Im ber Kugelflähe allein, welche bie 
flüffige Maſſe begränzt und von ber Umgebung fondert, liegt bie 
Form berfelben; denn bad Innere, ober die eigentliche Maſſe zeigt 
unferem Ange wenigftend bavon Feine Spur. Jene Kugelfläche ift 
aber nur bie Gränze des Körpers, und nicht felbft etwas Körperlis 
ches. Diefer Mebergangszuftand aus dem Wildfamen in das Gebils 
dete iſt verſchwunden, fobald die flüffige Kugel in den ftarren Zuftand 
übertritt. Die erfte flarre Haut, melde bie Kugel überzichet, 
tie wir es 5. B. im Kleinen bei einem auf einer Kohle gefchmolze- 
nen und barauf erflarrenden Metallkorne wahrnehmen Fönnen, iſt 
ſchon etwas ganz Anderes, als bie Kugelflaͤche der flüfigen Maffe. 
Allmaͤhlig gehen alle fläffigen Theile in den rigiden Zuftand Über und 
nun hat die Kugel nicht bloß eine Äußere, ſondern auch eine innere 
Form. Aus der Kugelform können durch gewiſſe äußere Einwirkun⸗ 
gen, andere Frummflächige Formen werben; ober ed koͤnnen bei dem 
Uebergange aus dem flüffigen in den ftarren Zuftand, aus ben kugel⸗ 
förmigen Körpern, Erpftallinifche hervorgehen, ‚deren Beſchaffenheiten 
nach den verſchiedenen GSubftanzen fehr abweichend find. Wie nun 
auf folhe Weife die Kugelform als eine Elementarform erſcheint, 
aus welder mannigfaltige andere Formen fi) bilden Eönnen, fo 
finden fih aud mannigfaltige Formen zur Kugeljorm vereinigt. 
Kryſtalle verfehiedener Mineralkörper ſind nicht felten zu Kugeln grups 
pirtz und eben fo mie ſich diefe Erfheinung bei ungemengten Mi: 
‚neralförpern berfelben Art zeigt, ftellt fie fi, wie früher bereits 
Gemerkt worden, aud bei ben -Gemengen- verfdiebenartiger, tm 
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Kleinen wie im Groften, ja fogar in ber hoͤchſt zufammengefeßten 
Verbindung ſaͤmmtlicher Ieblofer Theile des Erdförpers bar. 
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Die volllommne Kugelform ift, mie bei früheren Gelegens 
heiten bereitö gezeigt worben, bie regelmäßiafte und einfadfte 
unter allen möglichen Körperformen ($$. 52. 53... Nur eine Fläche 
begränzt den Körper, in welcher jeder Theil aenau fo beichaffen ift, 
wie alle Uebrigen; bie von jeder durch den Mittelpunkt des Körpers 
gelegten, geraden Ebne, in vollfommnen und einander gleichen 
Kreifen aefhnitten wird; im welcher jeder Punft von einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunfte gleih weit entfernt iſt; im welcher jedem 
Punkte ein zweiter, am weiteften von bemfelben entfernter entfpricht, 
der gegen ben erfteren eine ſolche Lage hat, daß eine, Weide vers 
Enüpfende gerade Linie, durd dem Mittelpunkt bed Körpers gehet. 
Die Länge biefer Linie ift bei einem Paare von entgegengefeßten 
Punkten, genau fo lang, mie bei allen Uebrigen; es ift alfo bem 
Körper völlige Dimenfionengleichheit in allen Richtungen eigen. 

Eine Körperform von diefer Megelmäfigkeit, kann nur unter 
befonders günftigen Umftänden vollfommen fih ausbilden. Da fo 
leicht äußere Einwirfungen einen ftörenden Einfluß auf diefe Bildung 
haben koͤnnen, fo darf man fidy nicht darüber wundern, daß volls 
kommen Fugelförmige, unorganifirte Naturförper fo aͤußerſt felten — 
im ftrengften Sinne vielleigt nie — wahrgenommen werden. 


$. 61. 
Die Kugelform ber nnorganifirten Körper zeigt eine Hanptvers 
fhiedenheit, melde darin beftcht, daß die Maſſe den durch bie 
aͤußere Rugelfläche begrängten Raum entweder ganz erfüllt, ober baß 


Sausmann’s Unterfuchungen “ib. d. $ormen d, lebl, Natur. 14 
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im Inneren eine verhältnigmäßig größere oder Fleinere Höhlung fidy 
befindet, fo daß der Fugelförmige Körper nur eine bald flärfere, 
bald ſchwaͤchere Schaale oder Rinde um einen von einen anberen 
Körper erfüllten, Eugelförmigen, oder auch anders geftulteten Raum 
bildet; in weldem Falle der Eugelförmige Körper ben Nahmen einer 
Blafe erhält. Der Waffertropfen ift eben fo eine Wafferfu: 
gel, wie bie irrig fogenannte Luftblaſe im Waſſer eine Luftku— 
gel if. Aber Wafferblafen bilden fi auf der Oberfläche bes 
Waſſers, menn Luftfugeln aus bemfelben zu entweichen fireben 
und die Oberfläche bed Waſſers dieſem Entweichen einigen Wiberftand 
leiſtet; ober auh wenn ed, nah dem gemeinen Sprachgebrauche, 
Blafen regnet. In Blafenform befindet fi das Waſſer nach aller 
Wahrſcheinlichkeit au in den Wolken und im Mebel*).  Derfelbe 
Unterfchieb wird bei ftarren Eugelförmigen Körpern wahrgenommen, 
Der Schwefelfied, zumal in ber Formazion des Waſſerkieſes, 
und ber thonige und fandige Gelbeifenftein finden ſich in ganz 
erfüllten, aber zumeilen auch in hohlen Kugeln. Beſonders merkwürs 
big ift biefe Verſchiedenheit bei dem fogenannten Erbfenftein, zus 
mal bei bem, ber eim Erzeugniß der Karlsbader heißen Quellen ift. 
Gemeiniglih fieht man die Kugeln bdeffelben durch und durch von 
berfelben Kalfmaffe erfüllt; zuweilen ftellt aber der Eohlenfaure Kalk 
nur eine Schaale dar vom einer fehr gleichmäßigen Stärke und einer 
fehr vollfommnen Ansbildung bes Aeußeren wie des Inneren. Solche 
Kalkblafen werden durd bie Ausdehnung der Luft mit Geraͤuſch zers 
fprengt, wenn man fie auf glühende Kohlen wirft. Zumeilen finden 
fih auch Kiefelfofilien, die häufiger in vollklommner Kugelform 
vorkommen , tn hohlkuglicher Geſtalt. Es zeigt fi fo der muſch⸗ 


»2) J. T. Mayers Lehrbuch Kb, d. phyſ. Affronomie, Theorie d, 
Erbe u. Meterologie. 8. 195, 
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lihe Hornftein, in ben fogenannten Melonen vom Berge Carmel 
und ber Feuerftein ®). 

Bei ben ftarren, hohlkuglichen Minerallörpern Fommt zuweilen 
bie befondere VBefchaffenheit vor, baf in dem Raume, der von ber 
Kugelfchaale umgeben wird, eine Fleinere Kugel licat, die ben Raum 
nicht ganz erfüllt und beren Beweglichkeit in ber Schaale ſich durch 
ein Geräufch verräth; daher ſolche Körper den Nahmen der Klaps 
perfteine erhalten haben. Sonſt wurben fie auh Adlerſteine 
(Adtiti) genannt, unter welder Benennung fie fon bei den Alten 
vorkommen #*), bie ihnen befonbere Heilfräfte beilegten; welder 
Glaube fih bis in fpätere Zeiten fortgepflanzt hat ***). Dieſe 
Bildung, melde fi unmittelbar an bie fhaalige Abfonderung 
der Fuglihen Minerafförper reihet, finder fi zuweilen bei dem 
MWafferkies, am häufigften bei dem thonigen und fanbigen 
Gelbeifenftein, am feltenften wohl bei dem Feuerftein, 
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Die Größe der Eugelförmigen unorganffirten Körper ift fehr vers 
ſchieden. Mir fehen fie hier von kaum meßbarer Größe und bort 
von einem wohl ein Paar Fuß betragenden Durchmeſſer. Gelten 
fommen ungemengte unorganifirte Körper in größeren Kugeln vor, 
Bei flüffigen Körpern erreicht fie nicht die Größe, welde fie wohl 


9) Ein ſchoͤnes Stuͤck von hohlkuglichem Feuerftein bewahrt das 
biefige Akademiſche Muſeum. Die inwendige, etwas rauhe Fläche 
beffelben ift mit Kreide überzogen. Ein ähnlich gebildeter Feuerſtein ift 
im Museum Wormianum pag. 78. erwähnt, 


**) Plin. Hist, nat. XXX. 14. XXXVI. zı. 


**) ©, u. A. Museum Wormianum. p. 78. 
14* 
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bei ſtarren zeigt. Luftkugeln, melde im Waſſer und anderen Fluͤſ— 
ſigkeiten aufſteigen, oder im Eiſe und anderen ſtarren Koͤrpern ſich 
eingeſchloſſen finden, haben ſelten einen groͤßeren Durchmeſſer als von 
ein Paar Linien. Von Waſſertropfen gilt daſſelbe. In unſeren 
noͤrdlicheren Gegenden haben Regentropfen hoͤchſtens einige Linien im 
Durchmeſſer; in den ſuͤdlichen Laͤndern von Europa ſind ſie oft etwas 
groͤßer, wovon ich mich bei Regenguͤſſen, die ich zu Rom im Winter 
erlebte, ſelbſt überzeugt habe; im ben Tropen-Loaͤndern ſollen fie von 
noch größerem, mohl einem Zoll fih nähernden Durchmeſſer feyn *). 
Auf hohen Gebirgen pflegen die MRegentropfen dagegen ben geringften 
Durchmeſſer zu haben **). Körper von biefflüffiger oder zäher Nas 
tur, kommen häufiger in größeren Tropfen vor, als bünnflüffige 
Körper, vorausgefeßt daß die Umgebung, in welcher fie fidy befinden, 
eine geringe Aohäfiondfraft gegen ihre Maffe aͤußert; mofür das 
zähe VBergtheer einen Beleg barbietet. Die größten Kugeln fins 
ben fidy aber bei rigiden unorganifirten Körpern. Die Kugeln von 
Schwefelfies, von Stinkkalk, Anthrafonit, bie an mehres 
ren Drten im Alaunſchiefer z. ®. in dem von Andrarum in Schonen 
vorkommen ®**), erreichen nicht felten eine Größe von einem Fuß 
und darüber; meit größer find zumeilen bie Kugeln von reinem weis 
gem dihtem Gyps und von Karftenit, die fharf abaefondert in 
einem unreineren bichten Gypſe angetroffen werden; ober bie Kugeln 
von Dbfidian, die von bebeutendem Durchmeſſer, zumal auf Island 


*) X. Bergmann’s phyſikaliſche Beſchreibung d. Erbfugel, II. 
©. 34 


29) Gilbert's Annalen d Phyſik u, d. phyf. Chem. Bb.IV. St. =, 
©. 184 " 


ear) S. meine Skandinaviſche Reife. IL ©, 123. 


109 





% 


fi) finden. Uebrigens Fommen auch flarre unorganifirte Naturförper 
zuweilen in Kugeln von kaum meßbarer Größe vor, mozu gemiffe 
Abänderungen bed ſchaaligen Stinkkalkes, 3.8. ber fogenannte 
Portlandstone, London's Bauftein, fo wie gewiffe Mobififazionen 
vom thonigen Gelb> und mergeligen Rotheifenftein, Belege 
darbieten. 

Es gehört zu den befonderd merkwürdigen Erfcheinungen, bie 
bei ftarren Fugelförmigen Mineralförpern vorkommen, daß zumeilen 
unzählige ihrer Individuen von völlig gleicher Größe neben einander 
fi finden. Nicht ohne Erftaunen Fann man ein Roogen;ieins 
FB betrachten, in welchem Millionen von Fleinen Kugeln dicht 
neben einander liegen, die oftmals ein ganz beftimmtes Kaliber haben, 
weldyes übrigend an verfhiebenen Orten, ja zumeilen in verſchiedenen 
Bänfen berfelben Flößmaffe, ein verfchiedenes if. Man darf fid 
nit darüber wundern, daß biefe auffallende Erfcheinung in früherer 
Zeit die Meinung veranlafßte, daß der Roogenftein feine Form orgas 
nifirten Körpern und nahmentlih den Eiern von Fiſchen verbanfe *). 


*) F. E. Brückmanni specimen physicum sistens historiam 
naturalem Oolithi. ı721.. — Thesüur. subterran. Ducat. Brunov. 
p- 127. Hier beißt ed u. U. Oolithus est saxi genus ex infinitis 
corporibus originis animalis petrificatis globosis compositum, seu 
Oolithus nihil aliud esse videtur, quam ovaria piscium aliorumque 
animalium marinorum v. g. conchyliorum in lapides transfigurata et 
mineralisata crustem, albumen et vitellum armatis oculis exhibentia, 
rudera et testes diluvii haud infirmae qualitatis et ordinis — ers 
ſchiedene andere NMaturforfcher haben andere, zum Theil nicht minder 
feltfame und unftatthafte Meinungen über die Bildung des Roogen: 
ftein® aufgeftellt, Sie find gefammelt und kritiſch beleuchtet von 
%. S. Schröter. De Oolithis comment. Act. Acad. Mogunt. 1776. 
p. 140 - 158. Derfelbe über d. Frage, ob ed wahre Dolithen gebe? 
Sn feinen Abhandlung. Über die Naturgefh. =. Th, p. 422 - 438. 
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Etwas Aehnliches zeigt fih zumeilen bei dem thonigen Gelbs 
eifenftein und bei bem mergeligen Rotheifenftein; wiewohl 
bei diefen Eifenminern die Kugeln, melde zuweilen fo flein find, daß 
man fie nur mit bewaffnetem Auge deutlidy erfennen Fann, felten bie 
Vollkommenheit haben, bie fie oft bei tem kohlenſauren Kalke zeis 
gen. Die völlige Gleichheit der Kugeln koͤmmt am häufiaften da 
vor, wo frembartige Theile zwifchen benfelben fi befinden, wie 
ſolches z. 8. bei dem Roogenftein ber Fall zu ſeyn pflegt, beffen 
Kugeln fehr oft dur einen fandigen Kalf getrennt werben. Bei 
anderım Fugelförnigen Körpern, bei benen bas ganze Aggregat aus 
berfelben Maſſe befteht, find die Zwifchenräume der aröfieren Kugeln 
nicht felten von Eleineren Kugeln ausgefüllt, wie ſich ſolches z. B. bei 
ben thonigen Gelbeifenftein, dem fogenannten Bohnen: und 
Einfenerz wahrnehmen läßt. Zuweilen liegen die Kugeln ifolirt in 
einer dichten Maſſe derfelben Subſtanz. Dieſes ficht man u. U. bei 
manchem Erbfenftein, bei dem Roogenftein, da wo folder in 
ben fogenannten Hornmergel übergeht ®), bei dem thonigen 
Sphäro:iderit, dem ſchaaligen Lebererz. 

Je kleiner die Eugelförmigen Körper find, um fo eher pflegt 
ihre Form regelmäßig zu feyn, aus Gründen, bie erf in ber Folge 
entwicdelt werben koͤnnen. Daß fieht man bei flüffigen Körpern fo 
gut, wie bei flarren; bei Waſſer- und Quedfilbertropfen, 
wie bei ben Kugeln vom Schwefelfies, Sphärofiberit, Gelbs 
eifenftein. Kin befonders lehrreiches Beiſpiel bietet der ſchaa— 
lige, roogenfteinförmige Stink kalk vom Hergberger Schloß— 
berge am Fuße des Harzes bar. Diefer befteht zumeilen aus einem 
Aggregate fehr Fleiner Körner und anderer von ein Paar Linien im 





2) Vergl. meine Abhandl, üb. d. Tieder- Hügel, i.d, Annalen 
d. Wetterauifchen Geſellſch. f. d. gef. Nat, U... ©. > 
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Durchmeſſer; jene find vollkommen kuglich, wogegen dieſe eifoͤrmig 
oder ganz unregelmaͤßig geformt zu ſeyn pflegen. Oft mag freilich 
bei den kleinen kugelfoͤrmigen Koͤrpern, die Unregelmaͤßigkeit nur unſe⸗ 
rem Blicke ſich entziehen; wirklich aber in einem nicht minderen 
Grade vorhanden ſeyn, als bei groͤßeren, bei benen fie von unferem 
Auge leichter aufgefaßt wird, 
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Die Abweichungen von der vollkommnen Kugelform beftehen ents 
weder in Mobififazionen bed einfachen Körpers, in einer Ungleichheit 
feiner Dimenfionsverhältniffe und mithin einer abweichenden Beſchaf—⸗ 
fenheit der VBegränzungsflähe; ober fie liegen im der Verbindung 
verfchiedener Körperindivibnen zu einem ber Kügelform mehr ober 
weniger fi näherndem Ganzen, Wir wollen zuerft die einfadhen 
Abänderungen der Kugelform betrachten und dann und zu ben zus 
fammengefegten wenden; mobei wir und bemühen werben, bie 
Formen in ber Folge barzuftellen, in mwelder fie ſich von ber volls 
kommnen MRegelmäßigkeit allmaͤllg weiter entfernen. 

Die von ber Kugelform abweichenden, krummflaͤchigen Formen 
Ber lebloſen Maturförper, zeigen zum Theil noch einen gewiffen Grab 
von Symmetrie, indem z. B. bie eine Hälfte des Körpers biefelben 
Dimenfionsverhältniffe befigt, wie die andere; ober indem fämmtliche, 
in einer gewiffen Richtung liegenden Queerfchnitte des Körpers, eins 
ander gleihe, oder einander aͤhnliche Figuren ihaben; ein anderer 
Theil derfelben ift dagegen völlig unregelmäßig. Es finden bei ihnen 
entweder nur Modififazionen in ber Biegung der Begränzungsfläce 
Statt, die zumeilen fo flady werben, daß die Frummfläcdige Form 
dadurch allmälig einer gerabflädigen fi nähert; ober es kommen 
. einzelne gerade Flächen in Verbindung mit den gebogenen vor, wo⸗ 
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durch dann, indem jene die Oberhand nehmen, die krummflaͤchige 
Form ebenfalls allmaͤlig zu einer eckigen hinuͤbergefuͤhrt wird. 

Die von der Kugelform abweichenden krummflaͤchigen Formen, 
fie mögen einen aewiffen Grab von Regelmäßigfeit befißen, ober nicht, 
find entweder gefhloffen, d. h. vom einer dem Körper eigenthuͤm⸗ 
lichen Fläche völlig begränztz;_ oder ed wird ein Xheil der Begräns 
zung bed Körperd burd eine Fläche gebildet, die bdemfelben durch 
einen anderen Körper ertheilt worden, mit welchem er in Berührung 
ſtehet. So ift 5.3. bie Zapfenform des Kalffinters eine 
nicht gefchloffene; indem die Flaͤche, mit mwelder ber Zapfen das 
Felfenaewölbe berührt, an welchem er hängt, ſich fo gebildet hat, 
wie die. Oberfläche der Felfenmaffe ed vorſchrieb. Mur die freie, 
geboacne Fläche des Zapfen ift eine ihm eigenthümlihe; bie mit dem 
Felfen verbundene Grundfläche ift dagegen eine frembartige, durch 
eine Außere Einwirkung auf ben ſich bildenden Kalffinter bewirkte. 
Solche nicht geſchloſſene Frummflädhige Formen, Fommen fowohl bei 
ben einfadhen, als auch bei ben zufammengefeßten vor, 
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Die einfahfte Abaͤnderung von ber vollfommnen Kugelforın, 
wobei noch ein gewiffer Grab von Megelmäfigkeit vorhanden iſt, bez 
fiehet in einer gleichmaͤßigen Abplattung berfelben an zwei einander 
entgegengefeßten Seiten, mithin in der Richtung eined Durchmeſſers. 
Diefer fphäroidifhen Form fehlt bald mehr, bald weniger bie 
völlige Dimenfionengleihheit der Kugel und fie entfernt fi von 
ihr in demſelben Grabe, in welchem die Differenz zwifchen ber 
$änge ber Achſe ab (Fig. 1.) und den horizontalen Durcdhmeffern in 
ber Uequatorials Ebne cd zunimmt. Dieſe Form hat noch ben 
Grad der Regelmäßiakeit mit der Rugelform gemein, daß bie Aequa⸗ 
torials Ebne und alle derfelben parallele, z. B. die durch bie Linien 
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ef, gh (Fig. 4.) gelegten, bie Fläche des Sphäroids in Kreislinien 
ſchneiden. Auch liegt no ein bedeutender Grab von Symmetrie 
darin, daß die durch die Linie cd gelegte Aequatorialebne den Körper 
in zwei gleiche Hälften theilt, und daß alle durch bie Achfe ab ges 
legten Durdfchnittsebnen einander gleih find; zugleich ift aber bie 
Abweichung von ber vollkommnen Megelmäßiafeit um fo größer, je 
weiter fih bie Linien, in melden diefe Ebnen die Dberfläche bes 
Sphäroids ſchneiden, vom Kreife entfernen. Mit diefer Unregels 
maͤßigkeit hängt auch bie Eigerfhaft des Sphäroids zufammen, daß 
die Ebnen, melde einer durd die Achfe gelegten Ebene parallel Lies 
gen, 3.8. ſolche, melde durch bie Linien ik, Im (Fig. 4.) gehen, 
fih von der Kreisfigur mehr und weniger entfernen. Je ſtaͤrker die 
Abplattung der Kugel ift, je mehr nähern ſich die Theile der Ober: 
flähe, welde in ben Abplattungen liegen, dem Geraden. Die 
Abplattung zeigt ſich zumeilen fo ſtark, daß ber Körper das Anfehen 
einer runden und am der Geite zugerundeten flahen Scheibe hat. 
Sole fphärvidifhe Körperformen fommen in ber unorganis 
firten Natur im Ganzen häufiger, als die vollkommen Eugelförmigen 
vor. Es wird im dritten Buche gezeigt werben, mie biefe Formen 
auf fehr verſchiedene Weife gebildet werden Fönnen, und mie fo fehr 
leicht durch geringe, Äußere Störungen, die Wirkung ber Kraft, von 
welcher die vollfommne Kugelform abhängt, dahin mobifizirt werben 
kann, daß fi eine mehr ober weniger abgeplattete Kugel, Gtatt 
einer vollfommenen bildet. Die ſphaͤroidiſche Form ift Leichter 
bei größeren ald bei Fleineren Körpern wahrzunehmen; eine ges 
ringe Abweichung von ter volllommnen Regelmäßigkeit fällt natürlis 
her Weife bei einem größeren Umfange der Maffe mehr in bie Augen, 
als bei einem Eleineren. Darin liegt ed wohl vorzüglich, daß wir 
häufiger bei Fleinen, ald bei großen Körpern, die vollkommne Kugels 
Sausmann’s Interfuchungen üb, d, Sormen d. lebl. Natur. 15 
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form wahrzunehmen glauben; wiewohl aud wohl Umſtaͤnde eintreten 
koͤnnen, bie für die regelmäßige Ausbildung einer Fleinen Maffe guͤn⸗ 
fliger find, wie für bie einer großen. Bei aufmerkfamer Betrach⸗ 
tung nimmt man bie fphäroibifche Form aber oft auch bei Körpern 
von geringer Größe wahr, und zwar fo gut bei flüffigen, als bei 
rigiden. Luftblaſen und Waffertropfen ftellen fi eben fo oft 
in fphäroidifcher Geftalt dar, mie Quecfilber nnd Bergtheer. 
Unter dem fiarren Körpern zeigen bie ſphaͤroidiſche Geftalt oft fehr 
auffallend ver Schmefelfies, zumal in der Formazion des Waffers 
Fiefes, ber zuweilen, fo u. A. tim Dachſchiefer, im Alaunfdiefer, 
in Toͤpferthon, in fphäroidifchen Maffen von bedeutendem Umfange 
vorkommt; der thonige Sphärofiderit; der thontge Gelbs 
eiſenſtein, ber oft durch Zerfeßung bed thonigen Sphärofibes 
rits gebildet if. Der Töpferthon, fo wie ber Thonmergel, 
nimmt zuweilen. eine fphäroidifcye Geftalt am, wenn er ber Einwirs 
kung des heftig bewegten Wafferd auf gewiffe Weife ausgeſetzt ift. 
Man findet diefe Fofftlien im ſphaͤrodiſchen Maſſen von verfchiedener 
Größe in ben Flußbetten, in ber Nähe von Wafferfällen, 3. ®. bei 
mehreren Waflerfällen in Norwegen, Schweden, Finnland, und auf 
dent Grande bed Meeres in ber Nähe von Küften*). Ich befiße 
ein folhes Sphaͤroid von afhgrauem Thommergel von den Ras 
taralkten zu Imatra in Finnland **), welches fo ſtark abgeplattet 
ift, daß es beinahe die Form einer fladen, am Rande zugerunbeten 
Scheibe hat, deren größte Stärke bei einem Durchmeſſer von 1,2 Zoll 


©) In Schweden find diefe Gebilde bei dem gemeinen Manne unter 
den Nahmen Marlekar, Malrikor, Neke- Bröd befannt, S. Bros 
mell’® Mineralogia Suecana p. 49- j 


ee) Durdy die Güte des Herrn Legationsrathes von Laffert, 
der biefe Gebilde an dem angeführten. Orte felbft fammelte, 
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nur 0,2 Zoll betraͤgt; die von dem Waſſer fo geformt worben, als 
wenn fie auf ber Drehbanf gebildet wäre, Aehnliche Sphäreibe, von 
einem granen, fanbigen Thonmergel, finden fi bin und wieder an 
den Schwediſchen und Normwegifchen Küften, fo wie an der Küfte von 
Grönland). Zuweilen find fie ziemlich regelmäßig, oft aber zeigen 
fie_nur eine Hinneigung zur fphäroidifden Form, 

Zu den merfwürbigften fphäroidifhen Mineralförpern gehören 
unftreitig bie fogenannten vullanifhen Bomben®*), melde fid 
befonbers ausgezeichnet unter den Produkten von verſchiedenen Erups 
zionen bes Veſuvs finden **8); die aber auch unter den Probuften 
erlofchener Bulfane vorfommen ***). Ach fand fie im Februar 1819 
am Veſuv auf dem fogenannten Atrio di Cavallo, von ber Größe 
einer Haſelnuß bis zu ber von einem Fuß und darüber im Durch⸗ 
meffer. Gemeiniglich ift ihre Form fphäroibifh; aber die Abplat- 
tung zeigt fi von fehr verfhiebener Stärke, Zuweilen nähert ſich 


©) Sie Fommen u. X. bei Kookfut in Grönland vor, von wel 
chem Orte ich fie durch die Güte des Herrn Nitterd Metzler Gie 
fee, Prof. d. Min, zu Dublin, erhalten habe, 


⸗20) MW, Hamilton giebt von ihnen in ber Defchreibung ber 
Erupzion von 1779 Nachricht, Supplement to the Campi phlegraei. 
pag. 14.27. PLIV. fig.5.8 Brocchi führt fie unter‘den Vefunifchen 
Produkten von den Erupzionen von ı810 und ı8ı2 auf, Sch fand fie 
unter ben Erupziond = Probuften von 1817. 


***) Bombe del Vesuvio. S. Introduzione alla Geologia, di 
‚Scip. Breislak. U. p. 244. Institutions g@ologiques par Scip, 
Breislak, trad. p. Campmas. III. p. go. $.65ı — ‘Brocchi, 
Catalogo ragionato di una Raccolta di Rocce, per servire alla Geo- 
guosia dell’ kalia, pag. 233. 235. 239. 240, 


+) Brocchi baf. p. 51. 33. 35. 72. 75 9% 
15% 
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die Form ber ellipfoidifhen. Ihre Oberfläche ift entweder ziemlich 
eben, ober blafig, runzelig. Am Wequator ber ſtark abgeplatteten 
Sphäroibe erhebt ſich zumeilen ein aus einer blafigen Schlade beftes 
hender Kamm. Die gewöhnlihe Meinung über bie Bildung diefer 
Lavakugeln gehet bahin, daß fie ihre Form im weichen Zuftande durch 
einen gegenfeitigen Stoß, ober burdy wiederholte Stoͤße gegen anbere 
Steine erhalten haben*). Ich mwerbe im dritten Buche eine andere 
Erflärung der Bildung ihrer Form verfuhen, burd melde, wenn 
fie die richtige. ift, die Betrachtung jener Lavakugeln ein erhöhetes 
Intereſſe erhält. 





$. 65. 

Eine andere Abweihung von ber Kugelform, in welcher ſich 
ebenfalld noch ein gewiffer Grab von Megelmäßigkeit zeigt, ftellt bie 
ellipfoidifhe Form bar, oder diejenige, welche durch eine krumme 
Flaͤche begrängt wird, die mar ſich durch eine Umdrehung einer Ellipfe, 
ober einer berfelben fi nähernden Kurve **) um ihre längere Achſe 
beſchrieben denken kann. Beziehet man fie auf bie Kugelform, fo 
Fanır man fie aus einer gleichmäßigen Abplattung ober Zufammendrüfs 
fung ber Kugel in ber Ridytung ber Wequatorialebne, gegen bie Achfe 
z. B. nad bem punktirtem Linien Fig, 2. ableiten. Es ergeben fi 
baraud folgende charafteriftifhe Cigenfchaften dieſer Körperform. 
Alle durd die Achſe ab (Fig. 6.) gelegte Ebnen, ſchneiden die Fläche 
bes Körpers in elliptifchen oder der Ellipfe ſich nähernden Linien. 
Die Horizontalebne und alle berfelben parallele Ebnen, 3.8. bie 
durch bie Linien ef, gh (F.6. 7.) gehenden, ſchneiden bie Fläche 


*), ©, Breislaf a. d. a. O. 


⸗⸗) Mir zählen hier alſo manche Koͤrperformen zu den Ellipſor— 
den, bie im ftreng mathematifchen Sinne nicht dazu gehören. 
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bes Cllipfoids im Kreischnen. Das Ellipfoid ficht mit bem 
Sphäroid auf einer gleichen Stufe von Megelmäßigfeit. Auch bei 
dem Ellipfoide find die in jedem HorijontalDurdfhnitte liegenden 
Dimenfionen, unter einander gleich; aud bei biefem Körper find 
alle ſenkrechte, durch die Achfe ab gehende Durchſchnittsebnen einan⸗ 
der gleich; auch theilt die Mequatorials Ebne den Körper in zwei 
gleihe Hälften. Die ellipfoidifhe Körperform entfernt fih um fo 
mehr von der vollkommnen Kugelform, je größer bie Differenz ift 
zwifchen ber $änge ber Achfe ab und dem Durdjmefler cd. Indem 
bei gleicher Länge ber Achſe, die Zufammendrüädung der Kugel wädhft, 
nähert ſich die ellipfoidifche Form ber zylindrifhen, bei mwels 
her fämmtlihe Horizontal» Ebuen die Fläche des Körpers, in einans 
ber gleichen Kreislinien ſchneiden. 

Die ellipfoidifge Form kommt in der unorganifirten Natur 
im Ganzen weit feltner als bie fphärvidifdhe vor. Hin und wie 
der trifft man fie, aber gemeiniglidy nicht ganz regelmäßig ausgebils 
bet, bei dem oben angeführten Körpern an, denen bie fphäroidifche 
Form eigen if. Bei dem Fewerftein, bei dem thonigen Gelbs 
eifenftein, bei dem Schaalenfalfe, dem fhaaligem Lebererz 
find mir zuweilen ellipfoibifhe Gcbilde vom ziemlicher Megelmäßigkeit 
voraelommen. Beſonders habe ich fie hin und wieder bei den im 
Eife eingeihloffenen Luftblafen bemerft. Ausgezeichnet findet fie 
fih bei Gallenfteinen und einigen anderen animalifchen Konkre⸗ 
jionen. 
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Nicht felten findet ſich eine Abänderung ber fphärvidifchen 
Korn, welche zugleich einige Aehnlichkeit mit der ellipfoidifhen 
befißt; die man baher mit dem Nahmen der ellipiifds fphä- 
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roidifhenr Korm*) bezeichnen koͤnnte. Außer der für die fphäs 
zoidifhe Geftalt darafteriftifhen Abplattung ber Kugel in ber 
Richtung der Achſe ab (Pig. 8.), findet nod eine zweite, rechts 
wirklich gegen biefelbe, in der Richtung eines Durchmeſſers der 
Aequatorial⸗Ebne ef Statt; wodurch diefe Form bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit erhält, daß die Acquatorials Ebne cedf die Oberfläche bes 
Körpers nicht in einer Kreislinie, fondern in einer Ellipfe, oder in 
einer biefer Kurve mehr und weniger genäherten Linie ſchneidet. 
Diefe Form hat mit der ſphaͤroidiſchen und ellipfoidifhen ben 
Grad der Symmetrie gemein, daß eine buch ben Mequator gelegte 
Ebne, den Körper in zwei gleiche Hälften theiltz dagegen fichet fie 
aber in ber Hinficht der Megelmäßigkeit diefer Formen nah, daß die 
Aequatorials Ebne, und die berfelben parallelen Durchſchnitts⸗Ebnen, 
die Dberfläche des Körpers nicht in Keeislinien ſchneiden; daß mits 
bin die Horigontals Dimenfionen des Körpers ungleih find, und dag 
daher auch die Linien, in denen die ſenkrechten, durch bie Achſe ges 
legten Durchſchnitts- Ebnen, die Dberflähe des Körpers ſchneiden, 
z. B. acbd, aebf, abweichende Kurven darſtellen. Der ellips 
tifhs fphäroidifcde Körper hat drei verſchiedene Hauptbdimenſionen, 
indem bie fenfrechte Dimenfion- ab von. den beiden horizontalen cd 
and ef abweicht. Je größer die Differeng unter diefen drei Dimens 
fionen it, um fo. mehr entfernt fi die Form, von der vollkommnen 
Regelmaͤßigkeit. Sie nähert fidy im demfelben Grade ber ellipfois 
difhen Form, in mweldem bie Differenz zwifchen der Länge ber 
Achſe und ber, fürzeren Horizontal: Dimenfion fih vermindert, Bei 


°, Diefe Form iſt nicht zu verwechſeln mit der Modifikazion bes 
Sphärvids, deren Fläche durch Umdrehung einer Ellipfe um ihre 
fürzere Achſe befchrieben wird; welcher man daher den Nahmen ber 
ellipfoibifhefphäroidifchen @eftalt beilegen Fünnte, 
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völliger Gleichheit der Länge Beider, iſt die Form eine eflipfois 
diſche. Die längere Horizontal: Dimenfiond s £inie cd wirb bann 
zur Hauptachſe. 

Die elliptifhs fphäroidifhe Form koͤmmt bei den mehrften 
unorganifirten Körpern vor, melde in [phäroidifcher ober ellips 
ſordiſcher Geftalt fi finden. Beſonders oft trifft man fie bei 
dem thonigen Sphärofiderite und dem thonigen Gelbeifens 
fein. am. 


6. 67. 

Auf ähnliche Weiſe, wie bie fphärifhen Körper, Bald als 
folide Rugeln, bald mehr oder weniger ausgehöhlt erfcheinen ($: 61.) 
fommen aud die fphäroidifhen, ellipſordiſchen und ellips 
tifhs fphärvidifhen Körper entweber fo vor, daß ihre Maſſe 
ben durch die Äußere Oberfläche begränzten Raum ganz erfüllt, ober 
fo, daß fie nur eine bald dickere, bald bünnere Schaale um einem 
ähnlidy geformten, von einem anderen Körper, erfüllten Raume bildet. 
Und auf ähnlihe Weife, wie bei ben hohlfugeligen Körpern 
zuweilen eine loſe, Fleinere Kugel von ber Schaale umgeben mwirb, 
finden fih auch m ben fphäroibifh, ellipfoidifch und ellips 
tiſch-ſpharordiſch geformten Schaalen, Einſchluͤſſe von ähnlicher, 
ober auch mohl abweichender Geftalt. . Der fhaalige, thonige 
Gelbeifenftein zeigt fih am häufigften in dieſen Mobififazionen 
der Form. 7 
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Es ift oben gezeigt, wie die ellipſordiſche Korm in bie 
zylindriſche übergehen Fanrı ($.63.). Aber die auf ſolche Weife 
das der ellipfoidifcdhen abzuleitende Walzenform (Fig. 9.) ftellt 
doch Feinen vollkommnen Zylinder, fondern vielmehr eine Form bar, 
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die and. einem mittleren zylindrifhen Stuͤcke efhg und aus zwei 
davon verſchiedenen Endſtuͤcken beſteht, die entweder Abfchnitte von 
einer Kugel, oder auch Segmente von einem Ellipfoid, ober von 
einem Sphäroid find; daher biefe Form am paflendften eine znlins 
droibifde zu nennen feyn dürfte. Mur durch eine völlige Abplat⸗ 
tung der zugerumbeten Enden, mürbe eine vollfommne Zylinderform 
dargeftellt werben, 

Diefe zulindroidifhe Form hat mit ber fphäroibifhen 
und ellipfoidifchhen den Grab der Symmetrie gemein, daß fie von 
geroiffen Durchſchnittsebnen, nahmentlih durd eine die Achſe rechts 
winklich fchneidende, fo wie durch fämmtlihe, durch die Achſe ab 
gelegte Ebnen, in zwei gleiche Hälften getheilt wird ; und daß 
fämmtlihe, die Achſe rechtwinklich ſchneidende Ebnen, die Oberfläche 
des Körpers in Kreislinien ſchneiden; fie weicht dagegen darin von 
jenen Formen ab, daß bie Horizontaldiimenfionen bed mittleren, zy⸗ 
lindriſchen Stüdes, einander gleih, aber von ben Horizontaldimens 
fionen der beiden Endftüde verfchieben find; und daß. die Differenz 
zreifchen der Sänge der Achfe und den Horizontaldimenfionen, weit 
bedeutender, mie bei jenen, zu feyn pflegt. 

Diefe zylindroibifdhe Form findet fih im Ganzen feltner, 
als die zuvor betrachteten Formen; häufiger jedoch bei ftarren, als 
bet flüffigen mnorganifirten Körpern, Sie zeigt ſich zuweilen bei dem 
Seberkiefe, Strahlkieſe, dem thonigen- und fanbdigen 
Gelbeifenftein, dem fafrigen Brauneifenfteinz; . vorzüglich 
ausgezeichnet zuweilen bei dem fafrigen Rotheifenftein, u. A. 
bei dem’ von der Zorge am Harz. Im Eife eingefchloffene Lufts 
blafen befißen zuweilen die zylindroidifche Geftalt. Im verfleffenen 
Winter ftellte fih mir diefe Form fehr ausgezeichnet dar, indem in 
einer gläfernen Flaſche enthaltenes Theerwaſſer, bei firenger Kälte ges 
feor. Außer den fphärifhen und ellipfoidifden Blaſen, welche überall 
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das Eid erfüllten, zeigte ſich in der Mitte ber Eismaſſe eine Gruppe 
von zHlindro.difchen £uftblafen, die, mie die Stacheln eines zufams 
mengefugelten Igels, von ber Mitte nach allen Seiten fi) ausbreis 
teten. Gie hatten die gleihmäfige Stärfe von ungefähr ı Linie und 
die Laͤnge von ı bi 13 Zoll, Die mehrften endigten in einer Fleinen 
Kugel. 

Auch bie zulindroidifhen Mineralkörper find zumeilen hohl und 
fielen bann, ihrem Haupttheile nah, Möhren von verſchiedenem 
Kaliber dar. Eine ſolche Nöhrenform zeigt fih u. U. bei bem 
MWafferfiefe, bei dem Gelbs und Brauneifenftein. In 
Möhren von bedeutender Länge findet fi; zuweilen der fanbige Gelbs 
eifenftein, ber ſandige Limonit, ber gewöhnlich mit bem Nah⸗ 
men bed Manfeneifenfteind belegt wird. Der erftere koͤmmt 
auf ſolche Weife befonderd ausgezeichnet in der Eiffel, aud in ber 
Gegend von Aachen vor; ber legtere u. A. in ben Weftphälifchen 
Ebenen. 


$. 69. 

Es ift hier ein Unterfchieb beinerflih zu machen, ber bei ben 
bisher betrachteten, krummflaͤchig begränzten Körpern fich zeigt, beren 
Maffe nicht den ganzen, durdy die Außenfläcde begränzten Rauın ers 
fuͤllt; welche Mobififazion der Form mit dem allgemeinen Nahmen 
ber Schaalenform belegt werden Fönntee Die inneren gebogenen 
Flächen diefer fchaalenförmigen Körper find nämlih oftmals eigens 
thümliche, fehr oft aber audy frembartige, burd andere Körs 
per bewirkte. Es Fann bie inwendige Fläche frembartig, und bie 
ausmenbige dennoch eine weſentliche oder eigenthümlidhe ſeyn; 
wiewohl nicht felten ed vorkommt, daß auch die Äußere Flaͤche des 
einen Körpers von der Oberfläde bed anderen abhängt, um melden 

Sausmann's Unterfüchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 16 
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der erftere fich bildete, Die erfte Grundlage zur Bildung der Kus 
'geln des fogenannten Erbfenfteins, bietet fehr oft ein Sandkorn 
ober eine Luftblafe dar. Die inwendige Fläche der fchaalenförmigen 
Maffe iſt dann alfo nicht das Produkt der unabhängigen Wirkung, 
der bem Eohlenfauren Kalte Inwohnenden Anziehungskraͤfte, fondern 
fie ift vielmehr der Maſſe biefer Subſtanz durch die Form jener 
fremden Körper ertheilt. Organiſche Körper geben zuweilen bie erfte 
Veranlaſſung zur Bildung fphäroibifdyer ober anderer krummflaͤchiger 
Mineralien, bei denen dann auch die inneren Flächen von der Form 
jener organffirten Körper abhängen. Die fphäroidifher Maffen von 
Thonmergel, die an einigen Stellen der Groͤnlaͤndiſchen Küfte gefuns 
den werben, fließen zuweilen Fifhe, zumal den Salmo arcticus 
ein®). Im ber Äußeren Form ifk inbeffen oftmals noch die Geſtalt 
bed eingeſchloſſenen Thieruͤberreſtes zu erkennen. Im Saarbruͤcker 
Steinkohlengebirge kommen dagegen vollkommen elliptiſch⸗ ſphaͤroidiſche 
Nieren von thonigem Sphaͤroſiderit, ober durch Zerſetzung 
deſſelben gebildetem, thonigem Gelbeiſenſtein mit Fiſchabdruͤcken 
in ihrer Mitte vor *»8). In einem Lettenlager des Heinberges 
huͤllen aͤhnliche Nieren von thonigem Gelbeiſenſtein, verkieste 
Ammoniten und gereifte Terebratuliten ein. In den Nieren bed 
thonigen Sphärofiderites von Colbrookdale in England, den 
dort fogenannten Katzenföpfen, koͤmmt oftmald ber Abdruck eines 
Farnfrautes vor; fo wie fi an anderen Orten in den fphäreibi> 
ſchen Nieren des Thoneifenfteins, fofiles Holz eingefchloffen finder, 


*) Nehem. Grew Museum Reg. Soc. Lond. tab. 19. Vergl, 
Blumenbach's Naturgefch- 


es) Ein ſchoͤnes Exemptar diefer Urt von Lehbach, verdanke ich 
meinem verehrten Freunde, dem Königl, Preußifchen Hersn Berghaupt- 
manne, Grafen von Beuft, 





123 
Pflanzenſtaͤngel und andere vegetabilifhe Theile geben zumeilen bie 
Beranlaffung zur Bildung zylindroidifher Körper, die dann röhrens 
förmig erfcheinen, wenn jene Pflanzentheile nachher zerftört werben, 
wie dies z. B. fo oft bei dem Kalftuff wahrzunehmen ift, 


$. 7% 


Von ben regelmäßigeren Frummflächigen Formen, menden wir 
and nun zu ben weniger fummetrifchen. Unter biefen werben wir 
zuerft auf die Eiform (Fig. 10.) geführt, und zwar durch die früher 
betradhtete ($. 65.) ellipfoidifhe Geſtalt. Denn das Eiföre 
mige kann ald eine unfymmetrifhe Modifikazion des Ellipfoidis 
ſchen angefehen werden, indem ein eiförmiger Körper aus dem 
ellipfoidifchen abzuleiten ift, wenn man ſich biefen an bem einen 
Ende, in ber Richtung der Achfe ab gedrücdt und daher nad ben. 
Seiten erweitert dent, wie folched in der 11. Figur dargeftellt iſt. 
Je ſtaͤrker das Ellipfoid an dem einen Ende gebrüdt erfcheint, um ° 
fo weiter entfernt ſich natürlicher Weiſe ber eiförmige Körper von 
der Symmetrie bed erfieren. Senkrechte Ebnen, welde burd bie 
Achſe ab gehen, fehneiden bie Oberfläche des Körpers in einander 
gleichen Kurven; mogegen aber horizontale Ebnen die Oberfläche in 
Kreislinien ſchneiden, die ſaͤmmtlich verſchiedene Durchmeſſer haben, 
Darans folgt zugleich, baß Ebnen, melde durch die Achſe ab gehen, 
den Koͤrper in zwei gleiche Haͤlften theilen; daß dieſes aber nicht 
geſchieht, wenn man eine Ebne durch die Linie cd legt, welche bie 
Achſe in der Mitte rechtwinklich ſchneidet. Es wird dadurch eine 
größere obere und eine kleinere untere Hälfte gebildet, deren Diffes 
ven; um fo größer ift, je weiter fid) die Eiform von dem Ellipfoibdis 
ſchen entfernt. Unter den Mlineralförpern, melde in der Eiform 


vorkammen, zeichnet ſich befonders die Abänderung bed thonigen 
ı6* 
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Gelbeifenfteind aus, bie hin und wieber unter bem Nahmen von 
Bohnerz befannt if. 


$. 71. 

Hat das Elipfoid an bem einen Ende eine fehr ſtarke, dem 
Geradflaͤchigen ſich naͤhernde Abplattung, und iſt es zugleich an dem 
anderen Ende ringsumher gleichfoͤrmig etwas eingezogen, ſo wird aus 
der Eiform bie ihr zunächft verwandte Birnform (Fig. ı2.), bie 
faft nody feltner als jene bei dem Mineralkoͤrpern vorkoͤmmt. Sie 
theilt mit” den zuvor beſchriebenen krummflaͤchigen Formen die Eigens 
fhaft, daß ihre horizontalen Querfchnitte Ereisförmig find; aber bie 
Figur der ſenkrecht dur; ihre Achſe ab gelegten Ebnen, ift abmeis 
‚hend und entfernt fi mehr noch, als bei der Eiform, von ber 
Regelmaͤßigkeit. 

Ich habe die Birnform zuweilen bei dem Leberkieſe und 
Strahlkieſe bemerkt; beſonders zeigt fie ſich aber bei dem Feus 
erftein und Hornſtein, z. B. dann und wann unter ben ſogenann⸗ 
ten Haunſtaͤdter Kugeln *). 


$. 72. ; 

Denkt mar fig einem eiförmigen, ober auch einen birnförs 
migen Körper, an bem fpißeren Enbe bebeutend verlängert, auf 
ſolche Weife, daß die Kurve, im welcher durch die Achſe a b gelegte 
Ebnen die Oberflaͤche ſchneiden, am den Seiten bem Geradlinigen fi 
nähert, fo erhält man bie Vorftellung vor einer Geftalt, die man mit 
bem allgemeinen Nahmen ber Keulenform bezeichnen kann (Fig. 15.). 
Durch eine noch ftärkere Verlängerung nähert ſich diefe Körperbildung 


*) Petzl, über den Fugeligen Hornftein a. d. Kalkfteinbrüchen zu 
Haunftadt; in v. Moll's Efemer, d. Berg: u. Huͤttenk. I.ı. ©, 38. 
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der Zylindroibifchen ($. 68.), in melde fie auch allmalig übers 
gehet. Die verfciedenften Abänderungen von jener Form, nebf 
dem eben angeführten Webergange, kann man bei dem Schwar z⸗ 
Braunftein und dem feften ohrigen Wad beobaditen; melde 
Körper im diefen Geſtalten fehr ausgezeichnet auf dem Hollerter Zuge 
im Sainiſchen fih finden. 
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Auch die Mandelform reihet fih an bie Eiform. Gtellt 
jene fi volllommen dar, fo läßt fie ſich auf eine einfache Weife aus 
der Eiforn ableiten, wenn man nämlid annimmt, daß biefe in 
. einer Richtung, bie mit einer durd die Achſe ab (Fig. 10.) gelegten 

Ebne acbd rechte Winkel macht, mehr oder weniger gebrüdt iſt, 
fo daß die burdy die Achſe und die Linie ef gelegte, die Ebne achd 
(Fig. 10.) rechtwinklich ſchneidende Durchſchnittsebne, etwa bie Figur 
aebf (Fig. 14.) bat. Se ftärker die Drüdung oder Abplattung in 
der Richtung ef iſt, um fo größer muß die Differenz feyn unter ben 
beiden, durch die Achfe gelegten, einander rechtwinklich ſchneidenden 
Ebnen. Je mehr die Eiform fih von ber ellipfoidifhen 
entfernt; je fpißer alſo das untere Ende bed eiförmigen Körpersd 
im Verhältnig zum oberen ift, um fo mehr nähert ſich bei dem 
mandelförmigen Körper, das untere Ende einer Schärfe ober 
Kante. 

Es ergiebt fi aus biefer Charakteriftif, daß die Mandelform 
auf einer niedrigeren Stufe der Symmetrie ftehet, als die Eiform; 
benn bei jener find nicht ſäͤmmtliche, durch die Achſe ab gelegte, 
ſenkrechte Durchſchnittsebnen einander gleih, ſondern eine berfelben 
hat unter Allen den größten Umfang, fo wie eine zweite, welche jene 
rechtwinklich fehneidet, den Eleinften Umfang hat. Unter ben übrigen 
Eönnen immer nur je zwei einander gleich feyn. 
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In der Manbelform finden ſich beſonders manche Fiefelartige 
Foſſilien, z. B. Quarz, Chalzedon, Opal, Eiſenkieſel; 
manche zeolithartige Foſfilien; ferner Kalkſpath, Brauu⸗ 
fpath,, Arragonit, Zoͤleſtin. Kommen dieſe Subſtanzen auf 
ſolche Weiſe vor, fo finden fie fi gemeinialich in fefter Umgebung 
von anderen Minerallörpern und feßen mit diefen eigenthümliche Ges 
fteine zufammen, bie von ihrer Form ben allaemeinen Nahmen der 
Mandelfteine erhalten haben, von denen in ber Folge ausfuͤhrlich 
die Rede feyn wird. Die manbelförmigen Körper in ihnen, find von 
fehr verfchiebener Größe; von kaum meßbarer Ausdehnung, bis zur 
Größe von einem Fuf unb zuweilen weit darüber. In dem foges 
nannten Blatterftein vom Polfterberge, in der Gegend von Claus⸗ 
thal am Harz, habe ich einzelne Kalffpathmandeln gefunden, beren 
größte Länge wohl 6 Zell beträgt, bie von unendlich vielen manbels 
förınigen Trabanten von Erbſen⸗ und Linfenaröße umaeben find. 

Die mandelförmigen Körper find entweder ganz erfüllt, oder fie 
haben im Inneren eine Höhlung, bie bald einen Pleineren, bald einen 
größeren Theil des Ganzen ausmacht, gegen welde bie manbelförmige 
Maſſe oft kryſtalliniſch ausgebildet äft. 

Sehr oft haben die Mandeln nicht den zuvor bezeichneten Grad 
von Symmetrie. Die Abplattung iſt mannigmal nicht gleichmaͤßig 
dertheilt, ſondern gegen die eine ober andere Seite ſtaͤrker. Die 
Schaͤrfe ziebt fi daher oft an ber einen Seite höher hinauf, fo wie 
fid) anf ber anderen Seite die Rundung weiter hinab verbreitet. Die 
größte, durch bie Achſe gelegte Durchſchnittsebne, erhält dann oft den 
Fig. 15. bargeftellten Umriß. Dazu kommt nicht felten auch noch 
eine MWindung oder Verbiegung bed ganzen Körpers, bie befonders 
an dem feharfen Ende aufzufallen pflegt. 
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Bon ben mannigfaltiger unſymmetriſchen Abänderungen, bie bei 
jeder Art der biöher entwickelten krummflaͤchigen Formen vorkommen; 
kann im Einzelnen hier nicht weiter die Rede ſeyn. Die unorganis 
firten Körper ſtellen fi in ihnen begreifliher Weife ungleich häufiger 
bar, als in ben fonmetrifhen Normalformen; aber es herrfcht in 
ihnen Feine WBeftimmtheit ; es finden fih unter ihnen feine feſte 
Gränzen, welche bie eine Abänderung von ber anderen fcheiben 5 
fondern es fließen die unregelmäßigen Formen in einander, indem fie 
den Mormaltypus, welchen fie angehörem, bald deutlicher erkennen 
laſſen, bald mehr verbergen. Diefe Abweichungen von ben regel 
mäßigeren, Erummflädigen Formen verhalten fi baher, wie fi 
erft in ber Folge deutlicher ausweiſen wird, durchaus anders, als 
die Abänderungen einer geradflaͤchigen Grundform, die weit mehr 
zwiſchen beftimmten Gränzen eingefdjloffen find und bei denen bas 
Geſetz der Symmetrie felten ganz die Herrfraft aufgiebt. Ganz 
zufällige, und ungeregelte, aͤußere Einwirkungen veranlaſſen jene bs 
weichungen von ber regelmäßineren, Erummflädigen Bildung; bei 
ben geradflaͤchigen Formen find danegen die Kräfte, melde bie Abäns 
derungen vom ber Normalform bewirken, an weit firengere Regeln 
gebunden; und weniger leicht koͤnnen bei tiefen, fremde Einwirkun⸗ 
gen ih einen bedeutenden Einfluß verfchaffen. 


4. 7% 

Nur eine Art der Abweichung von der tegelmäfligeren Bildung 
der Frummflädyiaen Formen, bei welcher die mefentlichften Eigenſchaf⸗ 
ten derfelben in verſchiedenem Grade verloren gehen , indem das 
Krımmmflädige zum Theil in dad Gerabflädige verwandelt wird, 
dürfte noch eine befondere Erörterung verdienen. 

Cs kommen nämlich bei verſchiedenen Arten ber vorhin aufge: 
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führten krummflaͤchigen Körperformen, an unbeftimmten Stellen unres 
gelmäßige Abplattungen vor, woburd nit, wie 3. B. bei der Vers 
wanblung der Kugelform in bie fphäroidifhe, das Ganze bed Körpers 
eine Weränderung erleidet, fondern wodurch bie Biegung ber Obers 
fläche nur hie und da unterbrochen wird, Diefe Abplartungen find 
zum Theil geradflächig, zum Theil nur dem Geradflähtgen genähert, . 
zumeilen fogar konkav. Sole Abweichungen von ber volllommnen 
Frummflädigen Geftalt, Fommen zuweilen bei ftarrem Mineralförpern 
vor, die fonft Fugelförmig, fphäroidifh, ellipfoidifch, 
elliptifch » fpbäroidifh u. f. m. gebildet ſich zeigen ; beſonders 
ausgezeichnet 3. B. bei dem edlen und gemeinen Obfidian, bei 
dem Schaalenfalf, bem thonigen Öelbeifenftein. 

Die geradflähige Abplattung ift zumweilen fo erweitert, baf 
Flächen berfelben in gegenfeitige Verührung kommen, Dieſes zeigt 
ſich befonders auffallend bei flachen fphäroibifchen oder elliptifch = fphäs 
roidifhen Körpern, 3.8. bei dem auf dieſe Weife geformten thos 
nigen Sphärofibderit und thonigen Gelbeifenftein. Diefe 
find nämlich in der Richtung ber größten Durchſchnittsebne von vier 
Seiten, zuweilen ſo ſtark abgeplattet, daß die Figur der groͤßten 
Durchſchnittsebne dadurch in die vier- ober rechteckige uͤbergehet und 
der ganze Koͤrper beinahe das Anſehen einer vierſeitigen Tafel erhaͤlt. 
Die Hoͤhlung, welche ſich nicht ſelten in ſolchen findet, ſo wie der 
kleinere Koͤrper, der in der Hoͤhlung zuweilen loſe enthalten iſt, pflegt 
dann eine aͤhnliche Form zu beſitzen *). 


©) Die vorhin erwähnten Minerallörper fommen in biefen Formen 
fehr ausgezeichnet u. U. im Steintohlengebirge des Saarbruͤck'ſchen 
und am Vorgebirge der guten Hoffnung vor, von weldem Orte id) 
diefe Gebilde, durch meinen verehrten Yehrer und Freund, ben Herrn 
Paſtor Heffe zu Nienburg erhalten habe, der befanntlih während 
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Eine analoge Erfcheinung zeiat ſich zuweilen in dem Schaume, 
ber aus Blaſen einer tropfbaren Flüffigfeit befteht, von berem zarten 
Hüllen ein gasfsemiger Körper eingefchloffen if. Die Schaumblafen 
haben einzeln gemeiniglich eine fphäroidifdhe Geſtalt; find deren aber 
viele neben einander, fo zeigen fie fich rings umher abgeplattet unb 
an den Geiten durch mehrere, am häufiaften durch ſechs aerade 
Flächen eingeſchloſſen, während die obere Seite die flache Wölbung 
beibehält, 

Eine andere verwandte Erfcheinung iſt die, daß Eugelfürmige 
Körper durch viele ober mehrere gerade Flaͤchen fo abgeplattet find, 
daß biefe beinahe ganz zufammenfloßen und daß baher von ber Runs 
dung nur wenig übrig bleibt. Die geraden Flächen find fogar wohl 
bis zur völliaen aegenfeitinen Berührung erweitert, fo baf ein gerabs 
flaͤchiger, eckiger Körper ſich darftellt, den man auf ben erften Blick 
init einem Erpftallifirten Mineralkoͤrper vermwechfeln Fönnte, wenn nicht 
Frunmmflächige Formen, bie von benfelben Subftanzen zugleih fi 
zeigen und mande andere Merkmale die Verfchiebenheit bezeichneten. 
Die Aehnlichkeit ift übrigens dann befonderd auffallend ,; wenn bie 
Abplattung an allen Seiten bed Fugelfärmigen Körpers gleihmäßig 
ift, woburd die Flächen regelmäßige Figuren erhalten. Auf folde 
MWeife zeigt fih in feltnen Fällen ber erbfenförmige Schaalens 
kalk, 3. ®. ber von Karlsbab. Ich habe ein Stuͤck davon vor 
mir, welches zum Theil ans beinahe regelmäßigen Pentagonal: 
Dodekaödern befteht (Fig. 16.). Die ziemlih geraden Flächen 
find zum‘ Theil regelmäßige Fuͤnfecke, wodurch fich dieſe Form for 


eines Iangjährigen Aufenthaltes in ber Capſtadt, bie Naturprobufte 
der Suͤdſpitze von Afrifa mit großer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
beobachtet und gejammelt hat, j 

Gausmann's Unterfuchungen üb, d. Sormen d. febl. Natur. 17 
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gleich von der pentagonal : dodekasdriſchen Kryſtalliſazion unterfcheibet, 
die bei dem Schmefelfiefe vorkommt. An  manden Körnern, 
weldye die Größe ber Erbfen haben, find die Kanten gerundet, oder 
es ift ein bebeutender Theil von der Kugelflähe vorhanden, weldes 
nahmentlih da der Fall ift, wo bie Körner von Feiner anderen Maſſe 
bebecft waren. Alsdann hat die Form Aehnlichkeit mit der vorhin 
bemerften Bildung der Schaumblafen. Die Verwandlung ber Kus 
gelform in die vollfommne dodefaädrifhe, kann man ebenfalld zumeis 
len im leichten, lockeren Schaume von Flüffigkeiten wahrnehmen, 
aus denen fi ein Gas in großer Menge entwicdelt; fo 3.8. bes 
fonders in dem Schaume gährender Füfigfeiten. Diefe Schaums 
Dodekaëder, die dann freilich oft auch in unregelmäßige, vieleckige 
Körper übergehen, ,, erreichen nicht ſelten einen folden Durchmeſſer, 
daß die Formen, melde dur bie Verbindung ber höchft zarten 
Sheidewände der tropfbaren Flüffigkeit, welche die Gastheile von 
einander getrennt erhalten, gebildet werben, fehr leicht erfannt wer: 
den koͤnnen, wobei dem Auge anferdem ein angenehmes Schaufpiel 
durch den befländigen Formenwechſel in denfelben, fo mie durch bie 
verfihiedene Zuruͤckwerfung und Brechung des Lichts zu Theil wird, 
Zumweilen ift die Anzahl der Flächen, wodurch ein Fugelförmiger 
Körper abgeplattet wird, gering, wobei daun aber eine ſolche Ers 
meiterung biefer Flächen Gtatt findet, daß nur wenig von der Rus 
gelflähe übrig bleibt, oder dieſe wohl beinahe ganz verbrängt wird, 
Diefe feltne Bildung zeigt ſich zuweilen höhft auffallend bei Gallen 
feinen vom Menſchen. Diefe find oft volllommen Fugligz nicht 
felten kommen fie aber auch mit einzelnen Abplattungen vor, Sind 
deren mehrere vorhanden von größerer Ausdehnung , fo findet zumeis 
Yen ein Uebergang in eine polyedrifhe Geftalt Statt; die Flächen 
etlangen bald eine trapezifhe, bald eine fünfedige Figur, In 
feltneren Fällen find nur vier Ybplattungsfläden Yon ‚runder Figur 
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vorhanden, die zuweilen fo regelmäßig vertheilt ſind, daß ſich das 
durch bie Form des Gallenſteins einem regulaͤren Tetraeber nähert *) 
(Fig. 17.). Zuweilen find fonar nur drei Abplattungsflaͤchen vors 
handen, bie fo geftellt find, baß der Körper die Geftalt eines oben 
und unten zugerundeten, breifeitigen Prisma erhält, deſſen Seitens 
flächen eine elliptifche Figur haben (Fig. ı8.). 

Diefe verſchiedenen, durch gerade Flächen abgeplatteten, krumm⸗ 
flaͤchigen Formen, zeigen ſich vorzüglih dann, menn mehrere Körs 
perindividuen einander’ unmittelbar berühren. Je volllommner biefe 
Berührung ift, um fo ausgezeichneter pflegt die Abplattung zu ſeyn. 
Diefed zeigt fi bei ben vorhin befchriebenen Gebilden des Gelbeis 
fenfteind und des erbfenförmigen Schaalenkalkes, fo gut, 
wie bei ben analogen Formen des Schaumes; und gerade fo aud 
bei den merkwürdigen Gebilden der Gallenfteine, die, nad ber 
Beobachtung bed Herrn Hofraths Stromeyer, befonders dann edig 
zu feyn pflegen, wenn viele berfelben neben einander vorkommen, 


$. 76. 

Mir wenden uns jegt zu den zufammengefeßten, krumm⸗ 
flaͤchigen Formen der mnorganifirten Maturförperg zu benen, welde 
durch die Verbindung von mehreren der bisher betrachteten, einfachen, 
gebildet werden, 

Es find befonderd Fugelförmige Körper, von benen mehrere, 
oftmals viele Individuen zu einem Ganzen fo verbunden vorkommen, 
daß nur einzelne Theile ber einfachen erfannt werben Fönnen, bie 


“) Ich habe in der inftruftiven Sammlung meines verehrten Kolles 
gen und Freundes, bed Herrn Hofraths Stromeper jun, bie mans 
nigfaltigften Abftufungen biefer Gallenftein: Gebilde, von der Kugelform 
bis beinahe zur vollfommnen Tetraöderform beobachten koͤnnen. 
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übrigen aber mit heilen ber anderen Individuen mehr und weniger- 
verfhmolzen find. Die verfhiedenen Modifikazionen folder aus Kus 
geln zufammengefeßten Formen, find hauptfählih abhängig, von 
ber Gleichheit ober Ungleichheit der Größe der mit einander verbuns 
denen Indivibuen; von ihrer Anzahl und von der verfchiebenen Art 
ihrer Verbindung. Oftmals find Fugelförmige Körper von gleicher 
Größe mit einander verſchmolzen; oft find aber auch Fleinere und 
größere vereinigt; und bie mannigfaltigften Verhältniffe in Hinſicht 
ber Größe ber verfchiebenen Individuen findeh Statt. Wald find 
nur wenige Individuen verbunden ; bald ift dagegen ihre Anzahl 
betraͤchtlich. Hier find Eugelförmige Körper fo vereinigt, daß ber 
größere Theil von ber begränzten Flaͤche ber verfchiedenen Individuen 
fihtbar iſt; dort greifen fie dagegen fo in einander, daß nur Eleine 
Theile von ihrer Außenflähe wahrgenommen werben können; ja oft 
it die Verfchmelzung fo ftarf, daß Faum noch Spuren von einer 
Sonderung verfchiedener Individuen zu bemerken find; auf welche 
Weiſe ein allmäliger Uebergang gebildet wird, von ber Bildung 
mehrerer Fleinerer Individuen, in bie eined größeren, krummflaͤchig 
begränzten Körpers. 

Die Bildung Erummflähiger Formen dur bie Verbindung von 
zwei ober mehreren Individuen Frummflädig begränzter Körper, zeigt 
fi eben fo wohl bei flüffigen, als bei rigiden Subftanzen. Bei jenen 
läßt fi die Entftehung einer ſolchen Verbindung durd die gegenfeis 
tige Anziehung ber verfdiedenen, benachbarten Körperindividuen beobs 
‚achten; bei biefen ift nur aus der VBefchaffenheit der Form, in 
welcher ſich Theile verfchiedener fphärifdher Körper zu erfennen neben, 
‚auf die Entftehung bderfelben zu fchliefen. Wei flarren Körpern 
nimmt man oft in ber Art der Verbindung mehrerer Individuen zu 
einem Ganzen, bie Tendenz zur Bildung eines größeren fphärifchen 
Körperd aus mehreren Eleineren wahr; bei flüffigen Körpern Fann 





155 


man bie wirkliche Verflößung verfchiebener Tropfen in einen größeren 
beobachten. 

Bleibt bei flüffigen Körpern die Verflöfung von zwei verfchiebes 
nen Sphären zu einem größeren Individunm unvollendet, fo gehören 
die Theile, mit denen fie gegenfeitig in einander greifen (mn Fig. 19.), 
beiden Sphären gemeinfhaftlih an. Auch bei flarren, zufammens 
gefegten, krummflaͤchigen Körpern ift oft Feine beftimmte Gränze in 
der Richtung o p zwiſchen den Sphären A und B wahrzunehmen. 
Nicht felten zeigt ſich aber bei diefen eine Abfonderung in jener Rich⸗ 
tung, die eine befondere Struktur folder Körper veranlaßt, von 
welder in ber Folge weiter die Mebe feyı wird. 

Werden zwei flüffige Sphären fo weit einander genähert, daß 
die Maffe der einen, in bie ber anderem verläuft, fo bilder ſich, 
bevor bie Verflößung vollendet ift, ar ber Oberfläche berfelben eine 
Konkavität, welche bie Fonveren Wegränzungsflächen der beiden 
Sphären verbindet (Fig. 20.). Diefelbe Bildung wird mannigmal 
aud) bei flarren Körpern bemerkt; Man fieht fie u. U. bei bem 
Seuerftein, Hornftein, Halbopal. Dagegen kommen aber 
auch bei rigiden Mineralkörpern nicht felten zwei oder mehrere Sphäs 
ren fo verbunden vor, daß durch das Zufammentreffen ihrer konvexen 
Flächen Vertiefungen — gewiſſer Maaßen einfpringende, körperliche, 
fohärifhe Winkel — gebildet werden (Fig. 19.), beren Befchaffens 
heiten vom der Größe der Sphären und ber Art ihrer Verbindung 
abhängig find. Go zeigen ſich 3. B. gemeiniglih die zufammenges 
festen frummflädigen Formen des Roth» und Braumeifenfteing; 
und biefe find ed gerade, bei denen bie verfchiebenen Individuen im 
Inneren abgefondert zu erfcheinen pflegen. In welchem genetifchen 
Zufammenhange beibe Erfcheinungen ftehen, wird erft in ber Folge 
entwickelt ‚werben koͤnnen. , 

Die Verbindung mehrerer Frummflächiger Körper findet entweder 
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nach ſaͤmmtlichen Dimenfionen, ober vornehmlich nur in zwei Rich⸗ 
tungen, ober wohl gar nur in einer Hauptrichtung Statt. Wei ber 
erfteren Art von Verbindung zeigt ſich die Tendenz zur Bildung 
eines größeren fphärifhen Körpers aus mehreren Fleineren , indem 
die Totalform ben fphärifhen Typus befißt. Solche Fuaelförmige 
Verbindungen Fleinerer Kugeln bemerkt mean zuweilen bei bem Lebers 
und Strahlfiefe, dem Roth> und Braunetfenftein, bem 
Traubenblei, dem Sphärulit und mehreren anberen zur fphäs 
rifhen Bildung hinneigenden Mineralförpern; unter den unorganis 
fen, animalifhen Konfregionen, bei ben aus Eleefaurem Kalte bes 
ftehenden Gallenfteinen, bie unter dem Nahmen der Maulbeers 
feine befannt find *). Sind die verfchicdenen Sphären weniger 
regelmäßig nach verſchiedenen Dimenfionen mit einander verbunden, 
und zwar fo, daß ein bedeutender Theil von den Flächen ber. einzels 
nen ſichtbar ift, fo ftellt fih die Traubenform bar, bie vorzüglich 
ausgezeichnet bei dem Botryolith — der Son biefer Geftalt ben 
Nahmen erhalten — bei dem Chalzedon, bei dem Tranbens 
blei, dem Shwarzbraunftein vorkommt.  Gindb die fphärifchen 
Körper mehr nach zwei Richtungen, ald nach der dritten verbunden, 
fo muf die Gefammtform vor dem Kugeltypus abweihen, und ein 
mehr oder weniger abgeplatteted Anfehen befommen. Sind bei bies 
ſem Verhältriffe viele Sphären fo mit einander vereinigt, daß von 
‚ben Flächen der einzelnen, nur verhältnigmäßig Fleine Felder fihtbar 
find, fo ftellt fih die Nierenform dar, die beſonders ausgezeiche 
ver u. %. bei dem Roth» und Brauneifenftein, bei dem gedie— 
genen Arſenik, bei dem Malachit ſich zeit. Sind Fugelfürs 
ige Körper nur in einer Hauptrichtung verbunden, fo mähert ſich 
e) A. Marcet, über d. Harnfleine; im neuen Sournal f. d, 
Ehemie u, Phyſik. Bo. 26. H. J. S. am 
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bad Ganze dem Zylindroidifhen, wenn die vereinigten- Sphären 
eine gleihe Größe haben; hingegen bilden fih Feulens ober Fol 
benförmige Körper, wenn die Kugeln nad dem einen Ende größer, 
ald nad) dem anderen find. Diefe Formen finden fi zumal bei 
dem Sphärnlit, dem Roth» nnd Branneifenftein, bei dem 
Schwarzbraunftin und ben Wad. Das Verhältnif der 
Laͤnge zu den Querdurchmeffern ift abhängig von ber verfchiebenen 
Anzahl der in einer Richtung verbundenen Sphären. Bei bem 
Sphärnlit aus Ungarn ift zuweilen fehr deutlich zu bemerken, 
daß nur zwei Kugeln vereinigt find, bie einen bem Zylinbroibifchen 
genäherten Körper bilden. J 

Dieſe verſchiedenen zufammengefeßten, krummflaͤchigen Former 
gehen unmerklich in einander uͤber. Außerdem bilden ſich durch die 
verſchiedenartigen Vereinigungen größerer und kleinerer Kugeln, mans 


nigfaltige, abweichende Formen, bie aber fo unregelmäßig and unbes 


ſtimmt find, daß fie hier Feine weitere Betrachtung verdienen. 

Seltener ald bei Eugelförmigen Körpern, zeigt fidy bei anderen 
krummflaͤchigen Gebilden, eine Vereinigung mehrerer Individuen zu 
einem größeren Ganzen. Zuweilen koͤmmt and wohl eine Verſchmel⸗ 
zung verſchiedenartig geformter, krummflaͤchiger Körper vor, mohin 
u. U. mande von den zufammengefeßten, unregelmäßigen Formen zu 
zählen find, die in fo großer Mannigfaltigfeit bei dem Feuerſtein 
wahrgenommen werben. 


5. 77. 
Von den krummflaͤchigen Formen ſind nun nur noch biejenigen 
zu betrachten, beren Form eine nicht völlig geſchloſſene iſt (F. 63.)5 
bei welchen cin Theil der Begränzung bed Körpers durch eine Fläche 
gebildet wirb, die demfelben durch einen anderen Körper ertheilt 
worden, mit welchem er in Berührung ſtehet. 
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Fällt ein Tropfen eines flüffiaen Körpers auf einen anderen 
Körper, gegen welden jener eine bedeutende Adhaͤſionskraft Aufiert, 
fo zerfließt der Tropfen entweder aanz und verbreitet ſich auf ber 
ihm dargebotenen Dberflähe; oder er behält an der von dem anderen 
Körper abgewandten Geite, eine Eonvere Fläche und ſchmiegt ſich nur 
mit feiner unteren ‚Seite der Fläche an, bie er berührt. Diefe Ans 
ſchmiegung hat fehr. verfhiebene Grabe; die dadurch gebildete Fläche, 
ein fehr verfchiebenes Größenverhältniß zur freien Begraͤnzungsflaͤche, 
und dieſe bald eine höhere Woͤlbung, bald eine groͤßere Abplattung; 
ed findet dadurch ein ganz allmäliger Uebergang Statt, von bem 
vollfommnen Tropfen, bis zur völligen Vernichtung feiner fphärifchen 
Form. Mit biefer Formummandlung iſt gemeinialih bie Bildung 
einer konkaven Oberfläde verknüpft, welche den Eonveren Theil des 
Tropfen umgiebt (Fig. 21.). Je mehr die Konfapität gegen bie 
Konverität zunimmt, um fo mehr entfernt fi bie Form von ber 
urfprünglichen fphärifchen. 

Diefelbe Erfcheinung nimmt man wahr, wenn ein flüffiger un: 
organifirter Körper durch eine zarte Kluft oder eine Abfonderung einer 
tigiden Maſſe fich zieht, dann an einer Vegränzungsfläche beffelben 
einen Ausgang findet und nun einen Xropfen bildet, ber bad Beſtre⸗ 
ben hat, nieberzufallen, aber durch die Adhaͤſionskraft an ber Ober: 
flähe jenes ftarren Körpers gehalten wird, Die Tropfen verlieren . 
ganz ihre urfprüngliche Geftalt, wenn fie mit einer Fläche in Beruͤh⸗ 
rung kommen, an welder fie hinabfliefen koͤnnen. 

Aus flüfigen Körpern, die im folde Sagen verfeßt worden, 
koͤnnen rigide werben , bie denn die Formen beibehalten, welche die 
Aüffigen durd bie Einwirkung der von ihnen berührten Fläche erhiels 
ten. Ein Maffertropfen, ber von ber Dede einer Höhle auf ben 
Boden berfelben fällt, ober an dem Gewölbe hängen bleibt, gefriert, 
wenn bie ihn berührende Luft eine niedrige Temperatur befißt. ° 


— — 137 


Ein Waſſertropfen, in welchem durch Huͤlfe von Kohlenſaͤure Kalk 
aufgeloͤſt enthalten iſt, verdunſtet und hinterlaͤßt kohlenſauren Kalk 
im rigiden Zuſtande. Ein mit vitrioliſchen Theilen angeſchwaͤngerter 
Waſſertropfen verdunſtet, indem vielleicht die hohe Temperatur der 
ihn beruͤhrenden Luft die Verdunſtung beſchleunigt, wodurch der Vi⸗ 
triol in den rigiden Zuſtand zuruͤcktritt. Die eben genannten rigiden 
Koͤrper behalten bald mehr bald weniger die Form, welche die fluͤſſi⸗ 
gen Koͤrper annahmen, aus denen ſie hervorglengen. 

Die auf ſolche Weiſe gebildeten Formen, koͤnnen mit dem allges 
meinen Nahmen des Getropften bezeichnet werben. 

Diefe Geftalten, melde bald mehr bald weniger von ber fphäs 
rifhen oder fphäroidifhen Form erfennen laſſen, zeigen. fi in vers 
fhiedener Größe, die aber doch nie bedeutend zu feyn pflegt. Die 
getropften Körper ftehen entweber einzeln, oder es find deren viele 
neben einander, die oftmals in der Größe abweihen. Wald berühs 
ren fie einander nur; bald find dagegen ihre Maffen zum Theil in 
einander verflößt, wodurch ein Uebergang in andere Formen bewirkt 
wird, von denen unten die Mebe feyn foll. 

Die verfchiedenen Abaͤnderungen der getropften Geftalt, finden 
fi entweder an freien Oberflächen, oder an den Wänden in anderen 
riaiden Maffen eingefhloffener Höhlungen. Sie find befonders auss 
gezeichnet bei einigen Kiefelfoffilien, bei dem Chalzedon, Karneol, 
Kaſcholong, bem perlartigen Quarzfinter, bem Ölasopal; 
kommen aber außerdem bei manchen anderen Mineralkörpern vor. 
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So mie fih bei dem Getropften auf ber einen Geite die 
Konverität der freien Fläche allmälig vermindert, und dadurch bie 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 18 


Geftalt eined Rugelfegmentes in bie eines Sphäroids übergehet, deſſen 
Abplattung oder Ausbreitung endlich fo groß wird, daß der Charak⸗ 
ter einer Frummflädigen Form verloren gehetz eben fo wirb auf ber 
anderen Seite bie Konverität vergrößert, bie Tropfenform verlängert, 
fo daß bie freie Flaͤche bald der eines Paraboloids, bald ber eined 
Kegels ähnlich wird. Je mehr die Kurve der freien Begraͤnzungs⸗ 
fläche dem Geradlinigen fi nähert, um fo vollfommner wird bie 
Kugelform, die fi dann wieder fehr verſchieden zeigt, nad bem 
verfchiedenen Werhältniffe der Länge zum Durchmeſſer ber Baſis. 
An der Folge wird erft gezeigt merbem, mie dieſe Formen wirklid 
aus dem Tropfen, durch eine Laͤngung beffelben hervorzugehen pfles 
gen; daß fie aber dadurch mannigfaltig mobifizirt werden, daß ber 
zuerft gebildete, gelängte Tropfen, von neuen Rinden überzogen wird, 
wodurch ſich nicht bloß die Größe, fonbern oftmals andy die Geftalt 
der Maſſe ändert. Die auf folhe Weiſe zunaͤchſt an die Xropfens 
form ſich reihenden Geftalten, mollen wir unter dem allgemeinen 
Nahmen der Zapfenform begreifen?). Sie zeigt fi) bei ben 
mehrften Körpern, bie unter gewiffen Umftänden getropft vorfoms 
men; beſonders ausgezeichnet bei dem Eife, bem Kalle, dem 
Chalzedon, dem PBranneifenftein, dem Eiſenvitriole, 
Kupfervitriole, Zinkvitriole, dem Schwefel. 

Die Zapfen haͤngen entweder — und zwar in dem gewoͤhnliche⸗ 
ren Falle — von der Oberflaͤche einer anderen rigiden Maſſe, von 
dem Gewoͤlbe einer natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Felſenhoͤhle, von der 
oberen Fläche der Hoͤhlung einer Mandel oder Niere herab **); 


®) Die in folher Zapfenform fich darftellenden Körper werben ge: 
mwöhnlich mit dem Nahmen der Tropffleine, ber Stalaftiten 
belegt. 


**) Transactioris of the geological Society. IV.ı. Pl. 10. fig. 1. 
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ober fie ftehen aufgerichtet *), Go findet ſich zumeilen ber Kalk 
finter auf ber unteren Fläde von Felfenhöhlen, der Chalzebdon 
auf der unteren Fläche der Höhlung einer Mandel oder Niere; fo 
zeigen fih häufiger die Eiszapfen. ine merkwürdige, hierher 
zu zahlende Bildung ift die des fogenannten Tutenmergels **), 
eines mit Thon innig gemengten Kalkſinters, beffen Lagen aus 
neben einander ftehenden Zapfen zufammengefeßt find, bie aber nicht 
eine freie Stellung haben, fondern von einer rigidben Maſſe einges 
ſchloſſen zu feyn pflegen, und bei welchen die Zapfenform mit einer 
koniſch ſchaaligen Abfonderung verbunden ift, von welder in ber 
Folge ausführlicher die Rede feyn wird #*®), 

Die von der Tropfenform fi nicht fehr entfernenden Zapfen, 
pflegen an ihrer Bafid rings umher eine konkave Fläche zu befigen, 
fo daß ihre Gefammtform der einer Ölode gleicht ****), Se mehr 





*) Hiernach hat man Stalaftiten und Stalagmiten unter 
ſchieden (&. 3.8. Wallerii syst. min. IL. p. 387), welche Unterfcheis 
dung ſich auf die Entfiehungsweife der Zapfen beziehet, aber in Hins 
ſicht ihrer Form von feiner Bedeutung it (Hauy Trait de Min. L 
p- 138.) 


**) Strutmärgel der Schweden. Tophus turbinatus. Wallerii 
syst. min. II. p.396. T. II. £.36. — Retzius Försök till Mineral- 
Rikets Upstälning p.155. — Werner's Duttenftein. ©, bdeffen 
letztes Minerals Syſtem. p.ı1.44. Qudy gehört hierher ber fogenannte 
Nagelfalf aus dem Mirtembergifchen. 


see), Mergl. Meine Reife durch Sfandinavien. I. &. 104, Meine 
Abhandlung Ab. d. Xutenmergel in db. Annalen d. Wetterauifchen Ges 
ſellſch. IIL &,25, Mein Handbuch d, Min, II. ©. 907. 


vo00) v. Pantz m, Atz! Befchreibung d. Berg: u, Hüttenwerle 
d. Herzogth. Steyermark. ©. 48. 
ı8* 
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ſie aber gelaͤnget ſind, je weniger ſie ſich alſo der Tropfengeſtalt ver⸗ 
wandt zeigen, um ſo mehr pflegt jene Konkavitaͤt zu verſchwinden 
(Fig. 22). 

Die zapfenfoͤrmigen Koͤrper ſind an ihrem Ende bald mehr 
gerundet, bald vollkommner ſpitz. Zuweilen finden ſich aber auch 
daran beſondere Modifikazionen: das Ende gehet z. B in mehrere 
Spitzen, ober auch wohl in Kryſtallflaͤchen aus ($. 55.). Beide 
Abaͤnderungen von der gewoͤhnlicheren Form, laſſen ſich bei dem 
Kalkſinter nicht ſelten beobachten, ber überhaupt die mannigfals 
tigſten Varietaͤten derſelben zeigt. 

Bei weitem am haͤufigſten ſind die Zapfen gerade, ſo daß die 
Querdurchmeſſer derſelben nach einer geraden, gegen bie Baſis recht—⸗ 
winklich gerichteten Linie, welche als die Achſe betrachtet werden kann, 
abnehmen. Sn ſeltnen Fällen find die Zapfen entweder einfach ges 
bogen, ober auf verfhiebene Weife und nad; verfchiedenen Richtungen 
gekrümmt. Der Brauneifenftein koͤmmt wohl in diefer Mobifis 
Fazion ber Zapfenform vor *); befonderd ausgezeichnet findet fie fid) 
aber bei einer Spielart des Faferfalfes, der merfwürbigen foges 
nannten Eifenblüthe, die befanntlih in befonderer Schönheit im 
Erzberge bei Eifenerz in Eteyermarf angetroffen wird **), 

Die Maffe der zapfenförmigen Körper ift oft fehr gleihmäßig 
um bie Achfe vertheilt, fo daß die Querfchnitte vollfommen Ereisförs 
mig find. Nicht felten kommen aber aud Abweichungen von diefer 


*) Das hiefige Akademiſche Mufeum befigt ausgezeichnete Stüde 
von fafrigem Brauneifenftein in Heinen, nad) verfchiedenen . 
Richtungen gefrümmten Zapfen. 


*) C. Öhmb de flore ferri Stiriaco. Ephem. Ac. Nat. Cur. 
Dec.2. Aun.6. p. 295. Fig.56. — v. Pantz u Atzl a. a. O. ©. 47. 
d, Titelkupfer. 
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Regelmaͤßigkeit vor: die Zapfen erſcheinen gedruckt, oder an der 
einen oder anderen Seite erweitert. 

In Hinſicht der Abnahme der Laͤnge der Querdurchmeſſer von 
der Baſis gegen die Spitze, zeigen die Zapfen oftmals eine große 
Regelmaͤßigkeit. Doch kommen auch hiervon nicht ſelten Ausnahmen 
vor. Der untere Theil erſcheint ploͤtzlich zuſammengezogen; zuweilen 
in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, als wenn ein duͤnnerer Zapfen mit dem 
gerundeten Ende eines ſtaͤrkeren verbunden waͤre; oder es findet das 
umgekehrte Verhältniß Statt, indem die Maſſe gegen das Ende 
Feulenförmig ſich ausdehnt. Dft zeigen fi die Zapfen abwechſelnd 
erweitert und wieber zufammengezogen, fo daß bie Dberflähe Wellens 
bieaungen hat, bie bald ftärker bald fhwäder find, je nadırem bie 
Bildung fi mehr ober weniger von ber Reaelmäßigfeit entfernt. 

Am häufigften ift bei ber Zapfenform ber von ber Äußeren Ber 
gränzungsfläche eingefchloffene Raum ganz erfüllt; zumeilen findet 
aber etwas Achnliches von dem Statt, was wir bei ber fphärifchen 
Form und miehreren mit ihr verwandten Geſtalten bemerft haben 
G. 61.), daß nehmlih im Inneren eine, im Verhältniffe zum Ums 
fange ded Körpers, bald größere, bald Fleinere Höhlung fidy findet, 
beren Vegränzung der freien, eigenthuͤmlichen Außenflähe des Koͤr⸗ 
perd konform zu ſeyn pfleat. Die Maffe, melde die Höhlung eins 
fliegt, iſt dann von fehr verſchiedener Staͤrke; zuweilen überaus 
jart. Unter allen Mincralförpern fcheint der Kalffinter bie 
hohle Zapfenform am ausgezeichnetften zu befißen. 

Die zapfenförmigen Körper fommen in fehr abweidyender Größe 
vor. Db fie gleich häufiaft vom fehr geringer Laͤnge und Etärke ſich 
finden , fo erreihen fie doch oftmals eine weit bebeutenbere Größe, 
als mande andere Frummflähig begränzte Körper, und nahmentlich 
als die aetropften. Die größten Zapfen ‚zeigt dad Eis und ber 
Kalkffinter. 
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Es ift zuvor bemerkt, daß die Zapfen eine große Verſchiedenheit 
zeigen, in Kinfiht des Verhaͤltniſſes ihrer Länge zum Durchmeſſer 
ihrer Baſis. Je mehr bie Länge im Verhaͤltniſſe zum Durchmeſſer 
ber Grundfläche waͤchſt, um fo mehr nähern ſich die Querdurchſchnitte 
der Zapfen der Gleihheit. Es findet wirklich ein allmäliger Ueber⸗ 
gang Statt von ber Zapfenform in bie MWalzenform, wovon man 
fi) befonderd bei dem Brauneifenftein, Ehwarzbraunftein, 
dem Chalzedon, dem Faſerkalke überzeugen Ffann. Es ents 
fpringt eine Geftalt, bie von ber früher befchriebenen zylinbroidis 
ſchen ($. 68.) allein dadurch fid unterfcheidet, daf fie nur an dem 
einen Ende durch eine eigenthümliche, konvexe Fläche geſchloſſen ift. 

Diefe walzenförmigen Zapfen, find gewöhnlich gerade ; feltner 
auf ähnliche Weife, wie bie Fegelförmigen, gebogen. Am auffallends 
ften zeigt ſolches bie vorhin erwähnte, fogenannte Eifenblüthe von 
Eiſenerz in Steyermarf, deren walzenförmige Zapfen oft fogar durch 
einander gewunden erfheinen. Etwas Aehnliches habe id aud zus 
weilen bei dem Wafferfiefe bemerkt. 

Die walzenförmigen Zapfen finden fi), eben fo mie bie Fegelförs 
migen, zuweilen hohl. Die Hoͤhlung iſt wohl von einem anderen, 
rigiden Körper ausgefüllt. Sch befiße fafrigen Brauneifenftein 
in hohlen walzenförmigen Zapfen aus dem Giegenfhen, welche einen 
ähnlichen Zapfen von fafrinem Graubraunftein einfließen, 

In feltnen Fällen kommen walzenförmige Zapfen vor, die gar 
fein freied, durch eine eigenthümliche,. konvexe Flaͤche gefdyloffenes 
Ende haben, ſondern die mit jedem Ende die Fläche einer anderen, 
ihnen Gränzen feßenben Mafle berühren. Auf folde Meife zeigen 
ſich zuweilen walzenförmige Zapfen von Chalzedon in Adatnieren, 
Dahin gehören ferner die Elingenden Tropffteinfäulen und fogenannten 
Drgelwerfe einiger Kalkfteinhöhlen 5.8. ber Baumann's- und Bilds 





145 


hoͤhle am Harz, in denen fi} die Zapfenbildung bed Kalkfinterd zus 
weilen in anufßerorbentliher Größe barftellt %. Die Form folder 
Zapfen zeigt zuweilen bie Abweichung, baf ber Zylinder in ber Mitte 
einen etwas Ffleineren Durchmeffer ald an den Enden hat, meldes 
aus der Art ihrer Bildung leicht zu erklären if. 

Eine eigenthümliche Abänderung der Zapfenform ift die, mel“e 
fich bei einigen Varietäten bed dichten Kalkfteins finde. Wal⸗ 
zenförmige Zapfen von verfchiebener Länge und Stärfe, hängen mit 
den unteren Enden mit einer Flößlage bes Kalkfteind zufammen und 
find dagegen an ben oberen Enden frei; und hier entweder durch 
eine gerade, ebne, oder durch eine löcherige, unebne Fläche begränzt. 
Zumeilen ift auch das freie Ende Folbenförmig oder zugerımdet. Auf 
ſolche Weiſe geformte Zapfen find oft durch Querabfonderungen ges 
sheilt, fo daß fie ein gegliederte Anfehen haben, wovon in ber 
Folge noch einmal die Rede feyn wird *>), 


‘ $. 80. 

Ganz anf ähnlihe Weife, wie bei den gefchloffenen krummflaͤchi⸗ 
gen Formen, Verbindungen mehrerer Individuen vorfommen, wodurch 
gemeiniglich ein Theil der Form der Einzelnen verloren gehet und 
woburd nicht felten zuſammengeſetzte Formen von kefonderen Eigens 
{haften aebildet werben, ift foldyes audy bei den bisher betrachteten, 
nicht völlig gefcloffenen der Fall ($. 65.). Die Verbindungen folder 
Körper zeiaen mande Verfchiedenheiten, fowohl in Hinficht der Art 
der Verfnüpfung, ald auh je nachdem bie Wereinigung bald mehr 
bald weniger innig ift. 


*) Leibnitii Protagaea. p.26. $.xv. — Laſius Beobachtun: 
gen über die Harzgebirge. I. &. 198, 


*0) Zreiesleben’s geognoſtiſche Arbeiten, L S. 69. 127. II. 78 
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Kommen mehrere Tropfen an einer gemeinfhaftlichen Grundflaͤche 
dicht neben einander vor, fo daf fie an berfelben einander berühren, 
fo fließen fie entweder ganz zufammen, oder fie vereinigen ſich auf 
ſolche Weiſe, daß nur noch ein Theil von ihrer urfprünglidhen Ges 
ftalt, und zwar der am mehrften vorragende, Eonvere Theil ſichtbar 
bleibt. Etwas Achnlihed wird bemerkt, wenn aus Tropfen, bie 
in einiger Entfernung von einander an einer Fläche ſich befinden, 
-rigide Körper werben und dieſe allmälig durch fpäteren Anfag eine 
Vergrößerung erhalten, wodurch fie in gegenfeitige Berührung kom⸗ 
men. Es entftehen auf folhe Weife bald dem Nierenförmigen 
ober Traubigen ($. 76.) genäherte Geftalten, bald rindenfärs 
mige Maffen, die bald größere bald Fleinere Tugelfegmentförmige 
Erhöhungen zeigen. Je mehr die Theile der verfchiebenen benach⸗ 
harten, unvollfommnen Sphären in einander fliegen, um fo flacher 
werben die Erhöhungen. Die freie Oberfläche nimmt ein wellenförs 
miged, ober wenn bie einzelnen Sphären mehr reihenweife einander 
berühren, ein faltiges Anfehen an. Endlich gehen auch diefe fanften 
Erhöhungen, dieſe Ießten Reſte der fphärifhen Bildung verloren, 
und die freie Oberfläche ftellt fih in einer geraden Ebne bar, bie 
böchftens nur noch Fleine Unebenheiten zeigt, welche bei ben befondes 
ren Eigenſchaften der Oberfläche eine Betrachtung finden werben. — 
Diefe verfhiedenen, burd bie Verflößung von Tropfen gebildeten 
Formen, find bei den früher erwähnten Minerallörpern wahrzuneh⸗ 
men, die in getropfter Geſtalt eriheinen. Unter Allen bietet aber 
der Ralffinter am häufiaften Gelegenheit zur vollftändigen Beobach⸗ 
tung der angegebenen Webergänge bar. 


$. 81. 
Noch mannigfaltiger find die Geftalten, welche aus ber verſchie⸗ 
denartigen Verbindung zapfenförmiger Körper hervorgehen. 
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Zumeilen find mit der freien Fläche eines koniſchen ober walzens 
förmigen Zapfen, Fleinere Zapfen von ähnlicher Form’ fo verbunden, 
baß fie unter verfchiedenen, unbeftimmten Winkeln wie Zweige von 
einem Stamme ausgehen. Der größere Hauptzapfen wie bie Fleineren 
Nebenzapfen find dabei wohl auf mannigfaltige Weife gebogen, zus 
weilen burd einander gefrümmt. Das Ganze hat alfo ein Aftiges 
Anfehen, in melder Geftalt beſonders ausgezeichnet die mehr ers 
waͤhnte, fogenannte Eifenblüthe fi barftellt. Sind die Zapfen 
Feulenförmig und babei auf Ähnliche Weiſe verbunden, oder laufen fie 
von einer gemeinſchaftlichen Baſis in verfchiedenen Richtungen aus, 
fo zeigt fih ein ffaudenförmiges Gebilde, welches ebenfalld bei 
dem Kalkfinter, befonders aber aud bei dem dichten Graus unb 
Schwarzbraunftein und dem feften ohrigen Wab vorkommt. 
Diefe ber eigentlih dendritifhen Geftalt Ähnliche und auch zumeis 
len in foldye überachende Form, findet fich entweder ganz frei auss 
gebildet, wie dad nahmentlich ftetd bei dem Kalkffinter und oft bei 
ben erwähnten Braunfteinminern der Fall zu feyn pflegt, oder von 
einer anderen Maffe umfihloffen. Auf biefe Weiſe verzweigen fi 
z. B. zuwellen Graus und Shwarzbraunftein im eine berbe, 
dichte Maffe, auf deren Bruchflaͤchen dann jene flaudenförmige Ges 
bilde im Durchſchnitte fihtbar find *), 


*) Didter Shwarzbraunftein Fommt auf folhe Weife in 
dem bunten Sandftein bei Mariafpring unweit Göttingen vor Es 
fegen in demfelben Gänge von dichtem Bıtterfalfmergel (Mein 
Handb. d. Min. III. ©. 931.) auf, deren Saalbänder aus jener Brauns 
fteinminer befichen, deren Maffe fich von beiden Seiten in die Gangs 
maffe verzweigt. In einem Naafeneifenftein, der am Schotts— 
berge in der Gegend von Dransfeld, zwifchen Göttingen und Münden 
fih findet, kommen Lagen von dichtem Graubraunftein vor, 


Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d. lebl. Natur. 19 
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Eine andere Art von Verbindung zapfenförmiger Körper hat 
Aehnlichkeit mit der oben befchriebenen Verſchmelzung fphärifcher 
Körper. Zwei ober mehrere Zapfen berühren einander fo, daß ein 
Theil ihrer freien Fläche dadurch verdeckt wird; ober zwei ober 
mehrere Zapfen greifen wirflid im einander, fo daß fie nur einen 
Körper ausmachen. Bei einer weniger tief eingreifenden Verbindung 
find bie fpißen Enden der Zapfen von einander gefondert. In gerins 
gerem Grade ift diefed der Fall, wo die Form ber Zapfen eine 
zulindrifebe if, Bei einer folhen Verfchmelzung von zwei oder mehs 
teren Individach zeigt ſich daffelbe, mas früher bei der Verbindung 
von fphärifchen Körpern bemerft wurde ($. 76.), daß nehmlich ent 
weder bie Gränze zwijchen den verſchiedenen Inbivitnen nicht wahrges 
nommen werben kann, ober daf fie durch eine Abfonderung bezeichnet 
iſt. Dieſe Abſonderungen find zuweilen fo ftarf, daß die verfchiedes 
nen Zapfen nur fofe zufammenhängen. Kommen viele zylindriſche 
Zapfen mit einander auf gleihe Weife vor, fo wird die Zapfenform 
mehr oder weniger vollkommen in eine prismatifhe umgewandelt, ins 
dem die Abfonderungsflähen ber verbundenen Zapfen In Oberflächen 
an einander ſchließender pridmatifher Körper übergehen, Sind bie 
berrachbarten Zapfen von gleichen Durchmeſſern, find ihre Querdurds 
ſchnitte regelmäßig und greifen fie völlig aleihmäfig gegenfeitig in 
einander, fo haben bie durch ihr Zufammentreffen gebildeten prismas 
tifhen Körper, eine regulär ſechsſeitig prismatifhe Form (Fig. 23.)5 


beffen Maſſe in ben ochrigen Gelbeifenftein jenes Gemenges, anf 
ähnliche Weiſe ſich veraͤſtelt, — Schwarzbraunftein und Wad 
finden ſich in mannigfaltigen freien Staudenformen vorzüglich ausge: 
zeichnet auf dem Hollerter Zuge im Sainiſchen; dichter Grau— 
braunftein auf Ähnliche Art u. U, am Wurzelberge in der Herzberger 
Forſt am Harz, 
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unter anderen MVerhältniffen ift dagegen ihre Geftalt unregelmäßig, 
oder durch eine größere ober geringere Anzahl von Geitenfläden bes 
graͤnzt. — Dieſe verſchiedenen Modififazionen ber Verbindung 
zapfenfoͤrmiger Körper zeigen ſich am ausgezeichnetſten bei dem fafris 
gen Brauneifenftein und dem biefem Minerale auf ben erften 
Blick ähnlichen, aber durch das kirſchrothe Pulver leicht von ihm zu 
unterfcheidenden, fafrigen Eifenglanz. Uebrigens nimmt man 
ſolche Gebilde nicht felten aud bei anderen Minerallörpern wahr, 
benen die Zapfenform eigen ift *). 

Hängende und ſtehende Zapfen find zuweilen reihenmweife fo mit 
einander verbunden, daß dadurch Feilfürmige Maffen oder Ränme 
gebildet werden, an beren Schärfen nur noch Spuren von ben Spitzen 
der Zapfen wahrgenommen werden, ſo wie die mehr oder weniger 
geneigten Seitenwaͤnde abwechſelnde Konvexitaͤten und Konkavitaͤten 
zu zeigen pflegen, die von dem Ruͤcken gegen die Baſis hinablaufen. 
Dieſe Kaͤmme find häufiger wellenlinig als gerade; bald gleichlaus 
fend, bald einander durchſchlaͤngelndz fo daf dad Geſammte eines 
ſolchen Gebilded oft einem Gebirgds Modelle aͤhnlich iſt. Diefe Art 
der Vereinigung von Zapfen findet ſich beionderd unter ben Kalkſta⸗ 
Ingmiten, welche die Bodenflaͤche von Kalkhöhlen beffeiden**), Auch 
habe ich fie bei bem Zusenmergel bemerkr »*°), 


*) Das hiefige Akademiſche Mufeum befigt unter den Afchifchen 
Geſchenken einen großen, überaus fehönen Zwillinge Zapfen von diche 
tem Malachit. Die Verbindung der beiden Individuen ift auf einer 
angefchliffenen Fläche fehr beutlih wahrzunehmen, 


“e) Sn der Baumann's- und Bilshoͤhle am Harz zeigt man 
biefe Gebilde unter dem Nahmen bed wogenden Meeres. Ausge— 
zeichnet habe ich ed auch in der Murmorhöhle bei Garrara gefehen, 


co”) Meine Reife burd) Sfandinavien. L ©. 105 / 
19* 
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Es kommen zuweilen, zumal unter ben ftalaftitifchen und ſta— 
lagmitiſchen Gebilden des Kalfes, Verbindungen vieler zapfenförmiger 
Individuen vom verfchiebener Größe vor, bie fo verſchmolzen find, 
daß von dem Charafter ber Forın der Einzelnen, kaum nod etwas 
fihtbar iſt. Die Abkunft folder Formen verräth ſich aemeiniglidy 
nur durch die Enden der Zapfeır, melde auf verfchiedene MWeife und 
andy oft im ber Form verändert, hervorragem, Es werben dadurch 
die marmigfaltiaften Figuren gebildet, welche bie Einbildunasfraft 
nicht wiſſenſchaftlicher Beſchauer feffeln und angenehm umterhalten. 
Der ar bie Erforfchung der Natur gewöhnte Blick, wird dabei zwar 
nicht verweilen, um Nahahmungen anderer natürliher oder kuͤnſtli⸗ 
her Körper zu entdecken; aber er wird body darunter dann und 
warın Formen finden, bie auf ernftere Betrachtungen über die Mirs 
kungen der Kräfte im der unorganifirter Natur führer und willfoms 
mene Minke zur Enthülung ihrer Geheimniffe darbieter. Gehr 
reidy am folder Gebilden find mande Höhlen im Kalkſtein. Auch 
in alter Grubengebäuden finden fie fidy zuweilen im großer Mannigs 
faltigfeit ?). Beſonders überrafhend und burdy ihre Erzeugung 
merkwürdig iſt ihr Vorkommen im dem Höhlungen bes zerfeßten Eis 
ſenſpaths, welches veranlaßt hat, folde ſtalaktitiſche Kalkgebilde mit 
dem Nahmen ver Eifenblüthe zu belegen. 


$. 83. 
Die Mannigfaltigkeit der Gebilde, welche durch eine Verbindung 
von mehreren krummflaͤchigen Körpern bewirkt werben, iſt in dem 


*) Die Riechelsborfer Gruben in Heffew befiten fie u. A. im aus: 
gezeichneter Schönheit, S. Heuſer's geognoftifche Befchreibung der 
im Riechelsdorfer Gebirge auffezenden Gänge; in Leonhard’s Min, 
Taſchenbuch. 1818, 2, ©, 355. 
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bisher beſchriebenen noch nicht erfhöpft, Sondern gewinnt dadurch 
einen größerer Umfang, daß auch Werbindungen vorkommen von 
gefchloffenen und nicht gefhhloffenen krummflaͤchigen Körpern. Zapfens 
förmige Körper zeigen ſich verfchmolzer mit fphärifhen. Ein koni⸗ 
ſcher oder zylindrifher Zapfen ift am feinem Ende durch eine Kugel 
gefhloffer, bie einen größerer Durchmeffer hat, als ber Zapfen ba, 
wo bie fphärifhe Maſſe fidy ihm anſchließt. Die Kugelflaͤche zeigt 
fih zumeilen ſcharf abgefeßt von der Seitenflähe des Zapfen; zus 
weilen ift fie aber mehr im biefelbe verfloͤßt. Es ſtellen fidy auf 
folhe Weife verſchiedene Abänderungen der Kolbenform bar, bie 
allmählig im die früher erwähnte Kenlenform ber Zapfen ($. 79-) 
übergehet. “ 

Zuweilen iſt eim Zapfen mit vielen fphärifchen Körpern fo vers 
bunden, baß bdiefe bie Oberflaͤche des erfterem bekleiden. Es find 
dann bald größere, bald Fleinere Segmente von Kugelm arm dem Zas 
pfen fihtbar. Auf ſolche Weiſe kann die Zapfenforn im bie oben 
erwähnte Traubenform ($. 76.) übergehen. ind bie mit dem 
Zapfen verbimbenen Sphären Fein und ragem nur kleine Segmente 
derfelben Über bie Fläche des erfteren hervor, fo zeigt fidy ein Ueber— 
gang im die Beſchaffenheit der Oberflähe, welche dur den Nahmen 
des Warzigen paflend bezeichnet wird; eim Uebergang, der auf 
ganz aͤhnliche Weiſe audy bei gefchloffenen krummflaͤchigen Körpern 
vorkoͤmmt. 

Dieſe verſchiedenen Modifikazionen der durch Verſchmelzung za— 
pfenfoͤrmiger und kugelfoͤrmiger Körper bewirkten Geſtalten, find bes 
ſonders bei dem faſrigen und gemeinen Brauneiſenſtein, bei 
dem dichten Schwarzbraunſtein und bei dem Chalzedon 
wahrzunehmen. 
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Bevor wir dieſe Unterfuhungen Über bie krummflaͤchigen 
KRörperformen ber lebloſen Weſen aanz verlaffen, müffen wir 
noch einen Blick werfen auf einige Geftalten, welche mit den bisher 
befhriebenen die größte Aehnlichkeit beſitzen; die aber doh, wenn 
bei ihnen nicht bloß die Form, fondern auch ihre Bildungsweiſe 
beruͤckſi tigt wird, jenen nicht gleich geftellt werben dürfen, Wir 
wollen ſchon hier auf folde Geftalten aufmerkffam machen, um ben, 
aus Fünftigen Betrachtungen noch klarer hervorleuchtenden Unterfchieb 
zu bezeichnen, ber unter ben weſentlichen Frummflädiaen Gebilden 
und anderen Statt findet, die zufälligen Äußeren Einwirkungen ihre 
Entftehung verdanken; um bie Kunde der bisher betrachteten Körpers 
formen noch mehr zu befeftigen und frühzeitig Werwechfelungen zu 
verhüthen, melde in Hinſicht jener wefentlich verſchiedenen Gebilde, 
bei einer nicht recht forafältigen Beobachtung, Teicht möglich find. 

Es find Hefonders Funelförmige und diefen zunächft verwandte, 
einfache, krummflaͤchige Rörperformen — ſphaͤrordiſche, ellipfois 
bifche, eiförmige — bei benen eine foldhe Verwechſelung Statt 
finden kann. Unter ben Geröllen und Geſchieben harter Foffilien 
kommen oftmals fo reaelmäfig gebifvete vor, daß man geneigt ſeyn 
follte, ihre Formen für wefentlihe zu halten. Auf der Sohle von 
Stöllen, auf denen Falfhaltige Grubenwaffer abfließen, 3. B. auf 
dem tiefen Georgftollen im Zellerfelder Meviere am Harz, finden 
fi zuweilen in bedeutender Menge Eleine, loſe, erbfens oder bohs 
nenförmige Ralfaebilde, welche täufhende Aehnlichkeit mit manden 
Gebilden des erbfenförminen Schaalenkalkes und eine fehr glarte 
Dberfläche haben, die aber ihre Form Fleinen Steinen verbanfen, 
welche mit einer Kalkrinde überzogen und nachher durch die Bewer 
gung bed Waſſers abgerunder und geglättet worden, Analoge Ges 
bilde finden ſich lofe in ben Vertiefungen nefterförmiger Kalkftalags 
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miten, die an den Stoͤßen und auf den Sohlen alter Baue der 
Riehelöborfer Gruben vorkommen. Auch dieſe haben ihre Form 
nicht einer Zentralanziehung, fondern einer UWeberfinterung kleiner 
Steine zu verdanken, vielleicht aud verbunden mit einer durch bie 
Einwirkung des Waſſers verurſachten Abrundung. Wenn bei dem 
vorhin bemerften Gerslien die Art des Zufammenvorfommend über 
bie wahre Natur ihrer Formen entfcheibet, fo giebs dagegen bei 
biefen Kalkgebilden der in ihnen enthaltene Einfluß, fo wie das 
BVerhältnif zu dem fie umgebenden ober berührenden Wafler, über 
ihre Entftehung fiheren Aufſchluß. 

Aber ed Fommen auch krummflaͤchig begränzte Mineralkoͤrper vor, 
die man auf den erften Blick cher für zufällige als für weſentliche 
Gebilde halten koͤnnte. Einige Fiefelartige Foflilien, z. B. Feuers 
fein, Hornftein, Jaspis, finden fih in Formen, bie gerabe 
fo auch denfelben Mineralförpern eigen find, menn fie ald Gefdyiebe 
ober Gerölle vorfonmen ; und bie fage, in welcher ſolche Körper 
fid) finden, tft zuweilen von ber Art, daß leicht bie Vermuthung 
veranlaßt werben fann, daß fie durch Abreibung ihre Geftalt erhals 
ten haben. In ſolchen Lagen findet fih m. %. der ebene Jaspis 
in Aegypten *), deſſen Knollen- und Mierenform body aber ohne 
Zweifel eine urfprünglide, weſentliche iſt 5). Die Entfeidung 
darüber Fann bei biefem Körper nicht durch gewiffe Eigenfchaften der 


*), Der fogenannte Aegyptenkieſel "oder Aegyptiſche 
Jaspis. 


©) Vergl. Blumenbach's Naturgeſchichte. Jaspis. — Die 
ſelbe Meinung hegte auch unſtreitig ſchon Bruͤckmann (Schriften d. 
Gef. natf. Freunde zu Berlin. VI. S. 476.); wenn gleich die Er: 
Härung , welche er von der Bildung des Aegyptiſchen Kieſels gab, 
nicht von ber Art ift, daß fie jet noch Beifall verdienen-Fann, 
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Geftalt dargeboten werben, fondern durch ein Verhältnif, in welchem 
ein anderes, intenfives Merkmal zur aͤußeren Geftalt ſtehet. Es 
zeigen nehmlich die Enollenformigen und fphäroidifhen Stüde jenes 
Minerallörperd im Inneren Farbenzeihnungen, die ber aͤußeren, 
Förperlichen Begraͤnzung entſprechen und body nicht Son ber Art find, 
daß man babei an eine Farbenumänderung dur eine von Außen 
nad) Innen fortſchreitende Oxydazion denken koͤnnte. Auch ber Fus 
gelförmige, thonige Öelbeifenftein koͤmmt zuweilen in ſolchen 
Verhältniffen vor, daß man geneigt feyn follte, feine Form einer 
zufälligen Abrundung zuzufchreiben. Wei diefem pflegen indeffen kon—⸗ 
gentrifch fchaalige Abfonderungen leicht dad Gegentheil zu beweifen. 

Zumweilen finden ſich Frummflädig begränzte Mineralförper, bei 
denen die Entfhridung fehr ſchwierig ift, 0b man ihre Geftalt für 
eine wefentliche oder eine zufällige anſprechen müſſe. Zu fols. 
hen Körpern gehören u. A. die aerundeten Kiefel in dem fogenannten - 
Puddingftein, ber fi in vorzügliher Auszeichnung bei St. Als 
bans in Hertfordfchire findet. Die. darin verfütteten Feuerfteine 
werden gemeiniglich für Gcrölle gehalten; aber mehrere ihrer Eigens 
{haften fcheinen dafür zu reden, daf fie, mie die gerundeten Stücke 
des Aegyptifhen Jaspis, in ihrer urfprüngliden Geftalt fi 
darſtellen. Auf ähnliche Weife, wie diefe, zeigen fie im Inneren 
zuweilen verfchiedene Farben , fo daß von Außen nad Innen ein 
Uebergang aus tunfleren Scattirungen in lichtere Statt findetz 
gerade umgefchrt, wie bei Fenerfteingefdieben, die lange an der 
$uft aelegen, bei denen die Werwitterung «ine von Außen nad) Innen 
fid) verbreitende Bleichung ber Farbe bewirkt zu haben pflegt. Nicht 
minder problematifh in Hinfiht der Art ihrer Entftehung, find die 
gerundeten Geftalten von manden anderen, in Eonglomeratartigen 
Gefteinen eingefhloffenen Körpern, bie wir erft in der Folge näher 
betrachten werben, 
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Bei diefer Gelegenheit müffen auch noch gewiſſe krummflaͤchige 
Gebilde vorläufig erwähnt werben, bie ihrem MWefen nad nicht zu 
benen gehören, bie wir im Vorigen näher betrachtet haben; fondern 
die bei genauerer Unterfuhung entweder ald unregelmäßige Modififas 
zionen weſentlicher, gerabflädhiger Formen, oder ald Abänderungen 
berfelben erfcheinen, bei benen viele Flächen unter fehr ftumpfen 
Winkeln verbunden find. Zu den Eruftallinifhen Mißgebilden find 
z. B. die walzenförmigen, linfenförmigen, fattelförmigen 
Geſtalten zu zählen, die bei einigen Formazionen der Gubftanz bes 
Tohlenfauren Kalkes häufigft wahrgenommen werben. Dice Natur 
folder krummflaͤchiger Formen kann natürlicher Weife erft dann richtig 
aufgefaßt werden, nachdem bie regelmäßigen kryſtalliniſchen Gebilde 
genau unterfucht worden. 


$. 85. 

Mir haben bei den Frummflädhigen Formen, dem früher bezeichs 
neten Gange unferer Unterfuchungen gemäß ($. 49.) , nun nod bie 
befonderen Eigenfchaften ihrer äußeren Dberfläde zu betrachten. 
Es Fünnte den Anfhein haben, als feyen biefe_Fleinen Mobdififazios 
nen der Form, welche fidy nit auf das Gefammte ber Förperlichen 
Begränzung, fondern nur auf einzelne Theile berfelben bezichen, 
mehr von zufälligen Einwirkungen und weniger von den bie Form bes 
Ganzen beftimmenden Kräften abhängig. Bei genanerer Unterfuhung 
findet fich dieſes auch wirklich oftmals betätigt; wiewohl eben fo oft 
Befhaffenheiten der Äußeren Dberflähe wahrgenommen werden, in 
denen mehr ober weniger beutlih die Wirkung berfelben Kräfte zu 
erkennen ift, von denen bie Bildung der Gefammtform bes Körpers 
abhängt. Solche nicht zufällige Eigenfshaften der Oberflaͤche, koͤn⸗ 
nen dann zumeilen Auffchläffe über das Weſen ber Xotalforn, 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 20 
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über bie Wirkungen ber fie bedingenden Kräfte geben, und verbienen 
baher bier etwas näher betrachtet zu werben. 
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Gedenken wir und einen fphärifhen Körper in feiner hoͤchſten 
Vollkommenheit, fo Finnen feiner Oberfläche Feine befondere Mobifts 
Fazionen ber Form eigen feyn, die nicht zu bem Weſen ber Kugelform 
gehören. Der Charakter, welcher früher von der fphärifhen Form 
im Allgemeinen angegeben mworben (F. 6e.), bezieht fih auch auf 
die Fleinften Theile der Dberfläche der Kugel. Gehört es zum We⸗ 
fer biefer Form, daß jeder Theil in der Vegränzungsflähe genau fo 
befchaffen- ift, wie alle Uebrigen; daß jeder in der fie einfchfießenden 
Flähe liegende Punkt, von einem gemeinfhaftlihen Mittelpunfte 
gleih weit entfernt iſt; fo Fönnen bei einer vollfommnen Kugelbils 
dung Feine partielle Abweihungen von ber allgemeinen, normalen 
Krümmung ber Oberfläche, Feine partielle Erhöhungen oder Vertie⸗ 
fungen berfelben Statt finder. 

Denken wir und die übrigen Frummfläcigen Formen ald mehr 
oder weniger vom ber vollkommnen Megelmäßigkeit ſich entfernende 
Abänderungen ber Kugelform, bie durch gewiſſe Störungen berjenis 
gen Kräfte bewirkt wurden, bie bei völlig freier Wirkung vollfommne 
Kugeln hervorgebracht haben wüsden; und nehmen wir an, daß bie 
flörende Einwirkung nar auf dad Ganze der Körpermafle gerichtet 
war; fo können wir und aud von der Kagelform mehr oder wenis 
ger abweichende, krummflaͤchige Formen gedenken, bei benen bie 
Dberflähe Keine befondere Eigenfhaften hat, die nicht zum Weſen 
ber Gefammtform gehörem. Alſo ift and; bei biefen weniger regels 
mäßigen, oder ganz unregelmäßigen krummflaͤchigen Formen eine 
relativ vollfommme Bildung denkbar, bei welcher jeder Theil der 
Dberfläche die Sage hat,- welche dem Charakter der von ber volls 
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kommnen Kugelform auf bie eine ober andere Weiſe abweichenden 
Geftalt entfpridt. 

In diefem Sinne vollommen zeigen fi bie krummflaͤchigen For⸗ 
men flüfigee Subftanzen. Bei einer Queckſilberkugel, bei einem 
MWaffertropfen, bei einer Luftkugel, find, wenn nicht zufällige, frembs 
artige Einflüffe eine Aenderung hervorbringen, in ben Oberflächen 
feine Unebenheiten, feine partielle Erhöhungen oder Vertiefungen 
wahrzunehmen, mag bie Gefammtform übrigens ber vollflommnen 
Kugelform genähert, ober von berfelben entfernt feyn. 

Die flüffigen unorganifirten Körper zeigen ſich alfo aud In bies 
fer Hinfiht, wie in allen übrigen Dingen, bie einen Gegenftanb ber 
unmittelbaren äußeren Anfhauung ausmachen (F. 37. 38.), in größter 
Einförmigkeit und, was bie Bildung ber krummflaͤchigen Körperfors 
men betrifft, in der größten Vollkommenheit, die, mie bie Vollkom⸗ 
menheit Ieblofer Wefen überhaupt, nur nad dem Grabe der Regels 


maͤßigkeit fi richtet ($. 4.). 


$. 87. 

Sobald der fluͤſſige Zuftand eined unorganifirten Körpers aufs 
hört, treten zugleich fehr Leicht und fehr gewöhnlich Bedingungen ein, 
weldhe bie Theile ber Oberfläche verrücden und bewirken, baf vers 
fhiedenartige Abweichungen von ber vollfommneren krummflaͤchigen 
Bildung, Erhöhungen ober Vertiefungen entſtehen. Rigide Erumms 
flädjige Körper, die Feine Spur von Unregelmäßigkeiten ber Ober: 
fläche wahrnehmen laffen, gehören zu den Geltenheiten, und glaubt 
man auch zumeilen eine völlig ebene, glatte Dberflähe an einem fols 
hen Körper zu finden, fo zeigt fie ſich doch vielleicht, unter einem 
Vergrößerungsglafe betrachtet, nicht ganz frei von Erhöhungen oder 
Vertiefungen. Die volllommne Spiegelglätte, welche der Oberfläche 
flüffiger Körper eigen iſt, und welder zumeilen bie Oberflächen von 
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Kryftallen nahe Fommen, zeigt die aͤußere BVegraͤnzungsflaͤche rigiber, 
krummflaͤchiger Mineralförper vieleicht nie. Sehr glatte Oberflächen 
kommen zuweilen bei dem erbfenförmigen Schaalentalte *), _ 
bei dem fugligen thonigen Gelbeifenftein und häufiger noch 
bei dem nierenförmigen fafrigen Rotheifenftein vor; aber 
unter ſtarker MWeraröferung betrachtet, pflegt bie Glätte ber 
Flächen dieſer Körper body gemeiniglid bebeutendb vermindert zu 
erfcheinen. F | 

Mit biefer wefentlihen Glätte der Oberfläche dur Frumme 
Flächen begränzter Mineralförper , darf biejenige nicht verwechſelt 
werben, welche zufällig zuweilen folden Körpern, 3. B. burd das 
Abreiben an anderen Körpern, oder durch die Einwirkung von Wafs 
fer ertheilt wird. Beobachtungen über die Verhältniffe, unter denen 
die krummflaͤchigen Körper vorkommen, werben in ben mehrften 
Fällen darüber eine fihere Entfheidung barbieten. Jedoch können 
wohl zumeilen Körper fi finden, bei benen bie Ausmittelung, ob 
bie Befchaffenheiten ber Dberflähe mefentlihe ober zufällige find, 
ſchwierig if. Nicht felten hängt dann diefe Frage mit ber früher 
fhon berührten ($. 84.) zufammen, ob bie Gefammtform bed Koͤr⸗ 
pers eine wefentlihe, oder nur durch zufällige äufiere Einwirkungen 
bervorgebracdte if. Zu den Frummflädigen Körpern, beren DObers 
flaͤche durch äußere Einwirfungen eine befondere Glätte erhalten has 
ben, gehören u. A. bie oben erwähnten, auf Stöllen fidy findenden, 
erbfens ober bohnenförmigen Kalfgebilde; ferner mande Gerölle 
harter Foffilien, 


*) Meine Sammlung befigt einen erbfenförmigen Schaalen: 


kalk aus Krain, ber fih durch die glatte Oberfläche befonders 
auszeichnet, 
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Die Unebenheit der Dberflähe rigider, Trummflächiger Mine⸗ 
ralförper, zeigt, in fo fern fie mit dem Weſen ihrer Gefammtform 
in naher Verknüpfung ftehet, und nicht etwa ganz zufälligen und 
frembdartigen äußeren Einwirkungen zuzufchreiben ift, eine Hauptver⸗ 
fhiedenheit, welche zugleih auf die Wirkung verfchiedenartiger Kräfte 
hindeutet. Die Unebenheiten der Oberfläche entfprechen nehmlich ents 
weber ber Gefammtform, db. h. fie find ebenfalls Frummflädig; ober 
fie weichen von biefer völlig ab, indem fie gerabflädig, kryſtalliniſch 
find. \ 

Bei der vollfommenften Inbivibualifirung eines krummflaͤchig bes 
gränzten Körpers, zeigt feine Oberfläche Feine befondere Form. Laͤßt 
bie Oberflaͤche partielle Erhöhungen und Vertiefungen bemerken, ift 
ihr alfo eine befondere Form eigen, die nicht zum Wefen der Form 
bed ganzen Körpers gehört, fo offenbart fidy darin die Tendenz zur 
Vervielfältigung, zur Bildung mehrerer Individuen von geringerer 
Maffe. Die Erhöhungen und Vertiefungen der Oberfläche vergrößern 
ſich; ed werden gewiſſe Theile der Maffe durch eine befondere Obers 
flaͤche begränzt und dadurch von anderen Theilen berfelben gefondert. 
Nun erfcheint das Ganze ald ein aus mehreren Individuen zufammens 
gefeßter ober verfchmolzener Körper. Wird die Eonderung noch 
mehr gefteigert 5; erweitern fih bie freien Begraͤnzungsflaͤchen ber 
verbundenen Maffen im Verhältniß zu den Xheilen, melde die Vers 
bindung unter ihnen knuͤpfen, nod mehr, fo ftellt fi ein allmäliger 
Mebergang dar bis zur vollendeten Bildung mehrerer Individuen. 

Die befonderen Formen, welde in ber Äußeren Begränzung 
frummflädiger Körper liegen, beuten die Tendenz zur Bildung vers 
ſchiedener Individuen an, fie mögen felbft mit der Gefammtform bes 
Körpers Aehnlichkeit befißen, ober nicht. In ben befonderen gerabs 
flädigen Formen, melde ber äußeren Vegränzung krummflaͤchiger 
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Körper angehören, offenbart ſich aber außerdem noch eine merkwuͤr⸗ 
dige WVerkettung, die zwifchen ben Erummflädigen und den fryftallis 
nifhen Gebilden Statt findet, wenn gleih das Weſen berfelben 
durchaus abweichend ift, 


$. 89 

Bleiben wir zunaͤchſt bei den befonderen Formen ber Oberfläche 
fiehen, melde der krummflaͤchigen Gefammtform auf gemiffe Weife 
entfprechen, fo nehmen wir darunter doch wieder Verfchiedenheiten 
mwahr, indem nehmlich jene Formen bald eine größere, bald eine 
geringere Verwandtfchaft zeigen mit der Form bes ganzen Körpers. 
In einem nahen Verkältniffe ftehet 3.8. bie fphärifche Gefammtform 
mit ben fphärifhen Erhöhungen der Oberflaͤche, bie vom fehr vers 
ſchiedenem Umfange und fehr abweichenden Höhenverhältniffen vors 
kommen; beren Erhebung über die allgemeine Oberfläche bes Koͤr⸗ 
pers oftmals kaum zu bemerken, oft aber fo bedeutend ift, daß 
die Fläche wie mit kleinen Kugeln befeßt erfheint; daß fie, je 
nahdem die Kugeln Feiner oder größer find, ein geförntes ober 
ein warzenförmiges Anfehen hat. Arſenik, Wafferfiesg, 
Rotheifenftein, Brauneifenftein, bieten Erfheinungen dieſer 
Art befonderd ausgezeichnet bar. Aehnliche fphärifhe Erhöhungen 
fommen nun aber au auf ber Dberfläche folder Gebilde vor, bie 
von der Kugelform fi mehr und weniger entfernen, ja fogar an ber 
Dberflähe von zapfenförmigen und walzenförmigen Körpern. 
In welchem Zufammenhange folhe Formen mit der regelmäfigen 
fphärifchen Geftalt ſtehen, iſt im Früheren gezeigt worden. Dadurch 
wird denn auch zugleih das Verhältnig erläutert, welches zwifchen 
biefen Körperformen und ber davon abweichenden befonderen Geftalt 
ihrer Oberflächen Statt findet. Es fpricht übrigens dieſe Erſchei— 
nung für bie auch auf andere Weife ſich beftätigende Erfahrung, dag 
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wenn durch flörende Einwirkungen die Ausbildung einer regelmäßiges 
ren Körperform verhindert wird, bie befonderen Formen, welde nur 
ber Oberfläche eines folhen Körpers angehören, ſich oftmals unab⸗ 
hängig von jenen Störungen ausbilden koͤnnen. Alsdann find ſolche 
befondere Formen der Oberfläche geeignet, die Geftalt zu bezeichnen, 
welche der ganze Körper angenommen haben würbe, wenn nicht ges 
wiffe Störungen die Wirkung der eigenthümlichen Kräfte beſchraͤnkt, 
ober ihnen eine andere Richtung gegeben hätten. Go ift z. B. in 
den fphärifhen Erhöhungen, momit die Oberfläche eines Stalaktiten 
befegt ift, das Band zu erkennen, weldes die Zapfenform mit 
ber davon fo abweichenden Rugelform verknüpft. 

Gleich wie Tropfen, bie an einer Flaͤche hängen, in einander 
fließen und fo aus ben fphärifhen Formen Einzelner, zufammenhäns 
gende wellenförmige, ober faltige Geftalten werben ($. 80.), eben fo 
vereinigen ſich einzelne fphärifche Erhöhungen ber Oberfläche zu wel⸗ 
Venförmigen oder faltigen Unebenheiten, die über einen bald größeren, 
bald Fleineren Theil der Oberfläche bed Körpers fortlaufen. Solche 
Wellenlinien erheben fi oftmald auf ben Flächen ſtalaktitiſcher Ge: 
bilde, indem fie z. B. Fegelförmige ober walzenförmige Zapfen rings 
förmig umgeben. Aus den fanften Biegungen folder Unebenheiten 
ber Oberflaͤche, werben zumeilen fhärfer hervorgehobene Reifen, wie 
fie u. A. dann und wann an ben oben befchriebenen Zapfen bes dich— 
ten Kalffteind mahrgenonmen werben ($. 79). Statt folder 
zingförmiger Reifen, zeigen fi an ber Oberfläche ber Zapfen 
zuweilen Längsreifen, bie bann aud bald mehr bald weniger vor⸗ 
ragend find *). 





*) Dieſe Eigenſchaft iſt auffallend wahrzunehmen an ben Zapfen 
eines Zechſteins, ber im Kälchöthal in der Gegend von Grund am 
Katz vorkommt, 
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Gewiſſe fphärvidifche Gebilde, bie ihre Abplattung durch eine 
Rotazion erhalten haben, befißen auf ben Abplattungsflächen zumeis 
Ien rinaförmige, konzentriſche Erhöhungen oder Reifen, die in ver: 
fhiedenen Graben fanft ober fharf find und oft ganz das Anfehen 
haben, als wären fie auf ber Drehbank gebildet. Solche Unebens 
heiten ber Dberflähe kommen befonders ausgezeichnet bei den früher 
erwähnten Thons und MergelsSphäroiben vor, bie bei Waſ—⸗ 
ferfällen fi finden ($. 64.). Hier ſtehet die befondere Form, ber 
Dberflähe offenbar in dem innigften Zufammenhange mit ber Ges 
fammtform bed Körpers, indem diefelbe Modifikazion ber Kräfte, 
welche dieſe bewirkte, zugleich auch jene hervorbrachte. 

Eben ſo wie die vollkommne Glaͤtte der Oberflaͤche eines Koͤr⸗ 
pers eine unweſentliche ſeyn kann ($. 87.), rühren oftmals bie Uns 
ebenheiten von zufälligen Einwirkungen her. Ganz zufällig find oft 
die Eindruͤcke, welde fi an einem Frummfläcdigen Körper zeigen, 
die dann ein regelmäßiges Anfehen haben, wenn fie von Erpftallifirten 
Körpern bewirkt wurben, die mit ben krummflaͤchigen in Berührung 
famen. Eben fo zufällig Fönnen unregelmäßige Erhöhungen und 
Vertiefungen der Dberflähe entftehen, wenn burd irgend eine aͤußere 
Einwirkung gewiffe Theile derfelben angegriffen, zerftört wurden und 
andere bagegegen mit der Hauptmaſſe des Körpers im Zufammens 
hange blieben. Auch die blaſige Oberfläche, die ſich zumweilen bei 
fpbärifchen und fphäroidifhen Körpern, 3. B. an ben oben befchries 
benen Lavakugeln ($. 64.) zeigt, ift ald eine zufällige zu betrach⸗ 
ten, indem fie durch das Entweichen irgend einer gasartigen ober" 
dampfförmigen Gubftanz bewirkt wurde, bie von dem Erummflädig » 
fi bildenden Körper eingehüllt war. 


$. 90 
Am Schluffe unferer Unterfuhungen über die wefentlihen krumm⸗ 
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flädigen Formen ber Yeblofen Naturkoͤrper, muͤſſen wir nun auf 
noch einen Blick werfen auf bie befonderen Formen ber Dberfläche, 
bie der Gefammtform bed Körpers auf Feine Weiſe entfprechen 
($. 88.); bie, indem fie ber Begränzung des Körpers den Charaks 
ter bed Krummflaͤchigen rauben, das erfte Äußere Zeichen von ber 
Herrſchaft ber Kryſtalliſazion im Reiche ber flarren unorganifirten 
Natur aufſtecken; und auf folde Weife eine merkwürdige Verbindung 
knuͤpfen zwifchen den Formen, melde dad Gebiet des Flüffigen char 
rafterifiren, und denen, melde ein ausſchließliches Cigenthum ber 
rigiden unorganifirten Natur find. 

Statt einer ebenen, glatten Oberfläche, ober Statt ber gebogenen 
Erhöhungen und Vertiefungen, die fi bei krummflaͤchigen Gebilden 
fo oft am ber Auferen Bearänzung zeigen, erheben ſich aus der. Obers 
flähe edige Theile, die in ihrer unvollkommenſten Darftellung nur 
bad Anfehen von einem durch geradlinige Erhöhungen gebildeten Ges 
webe oder Gefieder haben; die aber bei fortfchreitender Ausbildung 
gerade, unter beftimmten Winkeln zufammenftoßende Flächen bemers 
Een laffen. Die durd ſolche Flächen begränzten Theile, erheben ſich 
‚aus ber Dberfläche immer mehr und mehr, bis denn endlich unzweis 
beutige Kryftalle mit der einen oder anderen Spitze, ober mit ihrer 
einen Hälfte, oder mit einem noch größeren Theile bed Körpers ers 
feinen, deſſen übrigen Theile mit der Maffe des Frummflächigen 
Körpers verfhmolgen find. Auf folhe Weife ift entweder die ganze 
Dberfläche, oder nur ein Theil derfelben, mit Frpftallinifhen Erhöhuns 
gen beſetzt; welche Erfcheinung bei den verfhichenften Arten krumm⸗ 
flädiger Gebilde, bei den Kugeln wie bei den Zapfen, bei den 
einfahen wie bei den zufammengefeßten wahrgenommen wirb. 
Der Waſſerkies ftellt auf foldre Weife nicht felten mannigfaltige 
Kryſtallifazionen zur Schau; die Kalkſtalaktiten beſitzen auf 

Gausmann’s Unterſuchungen uͤb. d. Formen d. lebl. Natur. 21 
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ähnliche Weife eine kryſtalliniſche Rinde. Bei der fogenannten Ei— 
fenblüthe von Eifenerz ftellt fie fi zuweilen in befonderer Schön: 
heit bar, indem bie vielen zarten Kroftallfpigen durch das von ihren 
Flächen zuruͤckgeworfene Licht, einen eigenen Schiller bewirken. 

Mit einer folchen brufigen Rinde, die mit der Maſſe bed 
krummflaͤchigen Körpers wefentlih verbunden ift, darf ein davon 
unabhängiger, aber zumweilen innig damit verbundener Erpftallinifcher 
Ueberzug nicht verwechfelt werben, wie er u. A. zuweilen bei Gtas 
laftiten von Chalzedon vorkommt, indem foldhe mit einer Rinde 
von Quarzkryſtallen umgeben find. 


$. 91. 

Die eben befchriebenen kryſtalliniſchen Begraͤnzungen Frummflächts 
ger Körper, bilden nicht die einzige Verknüpfung zwiſchen diefen und 
den geradflaͤchigen nnorganifirten Weſen; fondern auch noch auf eine 
‚andere MWeife bringt ed die Natur bei flarren Körpern zuweilen zur 
Anfhauung, sie das Gebiet der Kräfte, melde bie ben flüffigen 
unorganifirten Weſen zunächft angehörigen Formen bedingen, in das 
Reich derer eingreift, von melden die Kryftallifazion abhängt. Dort 
zeigt fih in der Begraͤnzung eined Frummflädigen Körpers die Ans 
lage zur Bildung vieler Eryftallinifcher Individuen, die ſich gleichfam 
ans jenem einen Individuum entwickeln. In weit feltneren Fällen 
erfcheint baffefbe Individuum zum Theil als ein fphärifcher Körper, 
zum Theil als ein Kryftall; indem ein Eugelförmiges Mineral durch 
Kenftallflächen abgeplattet iſt; eine merkwürdige Bildung, die mir 
bisher allein bei dem Waſſerkieſe vorgefommen ift, der ſich in 
den Braunkohlen deckenden Ihone, in ber Gegend von Groß: Al: 
merode in Heffen findet, An einzelnen wie an verfchmolzenen Kugeln 
diefes Kiefed, zeigen ſich ſolche Abplattungen, bie mwefentlid vers 
ſchieden find von den bei einer früheren Gelegenheit erwähnten ($. 75.), 
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in den mannigfaltigften Abftufungen. Sie find fo geftellt, daß durch 
ihre Verbindung kubiſche Körper gebildet werben. Zwiſchen den 
geraden Flächen liegen, diefe verfnüpfend, bald größere, bald Eleis 
nere Felder der Kugelflähe. Dieſe werben von ben fich ermeis 
ternden Würfelflähen immer mehr und mehr beengt, fo daß nur 
noch eine Abrundung ber Kanten und Eden bes nun fon deutlich 
fi) darftellenden Würfeld®) übrig bleibt. Endlich wird auch dieſe 
legte Spur von der Kugelform verbrängt und ber Würfel ftehet vols 
lendet da. Selten zeigt inbeffen die in folhen Verhältniffen ſich bes 
findende SKryftallifagion, den hödhften Grab der Vollkommenheit. 
Gewiſſe Biegungen an ben Flächen, verrathen gemeiniglich die Yens 
denz zur fphärifchen Bildung; und felbft im Inneren des Wuͤrfels 
deutet eine eigenthuͤmliche Struftur nicht felten an, mie ſchwer ber 
Kraft der Kryſtalliſazion, der Gieg über bie Zentralattrafzion ges 
worden. 





*) Observationes de pyrite gilvo. Comment, Soc, Reg. Sc, Gott. 
rec. V. IL Tab. IL Fig. 18. 19. 
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Dritte Abtheilung. 
Don den weſentlichen, gerabflächigen, oder kryſtalliniſchen dußeren Formen. 


Erſtes Rapitel. 


Bon den kryſtauiniſchen Außeren Formen im Allgemeinen. 


+ 
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Bon allen Erfheinungen, bie im Kreife ber Formen ber Ieblos 
fen Natur fi darftellen, zeigt die Kryftallifazion unftreitig bie 
größten Merkwuͤrdigkeiten. Cie führt und nicht allein bie unorganis 
firten Weſen in einer höcft bewundernswürdigen Megelmäßtgkeit vor; 
fondern fie entfaltet zugleich die größte Manniafaltigkeit ihrer Ges 
ftalten. Laͤßt fie uns ticfer in ihr inneres Wefen bliden, fo übers 
zeugt fie und, daß ihre mannigfaltigen Gebilde von ben einfachften 
und ſtrengſten Gefegen abhängig und in bie beftimmteften Gränzen 
eingefchloffen find; daß dieſe Gefeße bie einzelnen Formen auf das 
Innigſte mit einander verfnüpfen "und in eine gegenfeitine Abhängig. 
feit ſtellen. Sie läßt dann zugleich erfennen, daß diefelben Geſetze, 
welche ihre Außeren Formen beftimmen, aud die inneren, „aud ihre 
Struftur beherrſchen; daß biefe Gefege, die in einem genauen Zus 
fammenhange ftehen mit denen, melde bie Mifchungen ber Ieblofen 
Mefen regieren, ſich nicht auf die Geftaltung ber Einzelnen befchräns 
fen, fondern bald mehr, bald weniger, aud in den Formen ihrer 
Perbindungen fich geltend machen. 

Die Frummflädigen Formen find weber auf einen gewiffen Ag⸗ 
gregatzuftand ber Teblofen Natur, noch auf einen befonderen Theil 
des unermeßlichen Gebietes der natürlichen MWefen allein befchränft. 
Sie find, mie wir gefehen haben, beſonders ben flüffigen, aber 
unter gewiffen Umftänden, aud flarren lebloſen Naturförpern eigen 
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(F. 38.) und ſtellen ſich in unendlich mannigfaltigen Gebilden, in ben 
Reichen der belebten Gefhöpfe dar. Die Erpftallinifchen Auferen 
Formen find dagegen ein ausſchließendes Cigenthum der ftarren leb⸗ 
Iofen Naturförper und unter allen Geftalter die, melde bie unorgas 
niſirten Gefchöpfe am beftimmteften und ausgezeichnetſten dharakterifis 
ren,  Keinens belebten Weſen ift eine Form eigen, bie mit Recht 
für eine Keyftallifazion aehalten werben koͤnnte. Kommen an mans 
hen oraanifirten Körpern gerade Flächen. vor, die unter ziemlich bes 
beftimmten Winkeln verbunden zu ſeyn fcheinen, fo liegen doch bei 
genauer Unterfuchung im ihren Formen Eigenfchaften, die mit bem 
Weſen einer Erpftallinifchen Form im Widerſpruche ſtehen. 

Die Frummflächigen Äußeren Formen find, mie ebenfalld früher 
gezeigt worden, ganz unabhängig dom der Werfchiedenartigkeit ber Sub⸗ 
ftanzen. Indem fie vom ben allaemeinften, durch die ganze Natur 
verbreiteten Kräften abhängen, find die regelmäßigeren wie die unres 
gelmäßigeren Abänderungen derſelben, den verfhiedenartiaften Subs 
ftanzen eigen, Auch in bdiefer Hinſicht verhalten fidy die Eryftallinis 
fen Formen fehr abweihend, Sie ftehen in einem fehr auffallens 
ben, innigen Zuſammenhange mit den Beſchaffenheiten der Mifhuns 
gen; benn Körper von berfelben Mifhung befigen diefelben Kryftals 
Hfazionen 5 und mit wefentlih verſchiedenen Mifchungen find fehr 
häufig mefentlih abweichende Kruftallgeftalten verknüpft. Dieſes 
Zufammentreffen der Verſchiedenheit der Fruflallinifhen Form mit 
der Verfchiedenartigfeit der Subſtanzen ift fo auffallend, daß man 
geneiat ſeyn mögte zu vermuthen, daß in dem feltneren Fällen, in 
welchen Subſtanzen, die wir für weſentlich verfrhiedene anfpredien, 
biefelben Kryftallifazionen zeigen, in der Mifhung noch etwas vers 
borgen liegen dürfe, was ſolche Eubftanzen gemein haben, und mit 
deffen Vorhandenfeyn die gleiche Fryftallinifhe Bildung im Zufammens 
hange ſtehet. 
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Schen wir bloß auf das Aeußere der Fryftallifirten Körper, fo 
erfheinen fie und, wenn fie vollftändig und vollfommen ausgebildet 
find, durch eine beftimmte Anzahl gerader, unter bes 
ffimmten Winkeln zufammenftoßender Flähen begränzt. 
An biefer Eigenfhaft laßen fie fih in den mehrften Fällen ficher 
erfennen und von den Formen unterfcheiben, bie wir in ber vorigen 
Abtheilung betradtet haben. Kommen gleih die krummflaͤchigen 
lebloſen Körper zumellen mit einzelnen geraden Flächen vor, und 
gewinnen wohl gar in feltenen Fällen folde Abplattungsflaͤchen an 
jenen Gebilden bie Oberhand ($. 75. 81.) , fo pflegen fie doch meber 
fo volfommen gerabe, no umter fo beftimmten Winkeln verbunden 
zu feyn, als wahre Kryſtallflaͤchen. 

Uebrigens giebt ed aud Körper, die wir zu den Froftallifirten 
zählen, beren Flächen nicht volllommen gerade erfcheinen ; ja es 
kommen fogar zumeilen einzelne Flächen an Kryftallen vor, bie fo 
vollfommen gebogen find, als gehörten fie den vollfommenften krumm⸗ 
flächigen Gebilden au. Es könnte daher wohl bie Frage aufgeworfen 
werben , ob obige Charafterifirung der äußeren Erpftallinifhen Form 
bie richtige fey 5; oder ob überall eine wefentlihe Verſchiedenheit 
zwifchen ben in ber vorigen Abtheilung betrachteten und den Erpftallis 
nifchen Geftalten angenommen werben dürfe ? 

Schon inne gab bie genaue Definizion von ben Froftallinifchen 
Xormen: Crystalli sunt regni lapidei corpora poly&dra geometrica, 
quae latera habent plana’et determinata, pluresque angulos pro- 
portionatos *). Werner, deſſen große Verdienſte um bie aͤußere 
Befchreibung ber Minerallörper von den Naturforfhern ſtets mit dem 


*) Car. Linnaei Dissertatio de Crystallorum generatione, Up- 
saliae 1747. 4 $.ı1. Ej. Amoenitates Academicae. 1749. P. 456. 
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Iebhafteften Dante erkannt werben muͤſſen, fcheint dagegen nicht ber 
Meinung gewefen zu feyn, daß gerade Flaͤchen zum weſentlichen 
Charakter der vollkommenen Kryſtalliſazion gehoͤren. Nach der in 
ſeiner klaſſiſchen Schriſt von den aͤußerlichen Kennzeichen der 
Foffilien *) enthaltenen Erklaͤrung, hat man unter regelmaͤßi—⸗ 
gen Geftalten oder Kryſtalliſazionen die natürlichen Umriffe 
fefter Foſſilien zu verftiehen, melde aus einer beftimmten Anzahl 
Seiten anf eine befttmmte Art zufammengefeßt find. Sn ber 
Mineralogie von Hoffmann, melde die fpäteren Anfichten bes 
großen Manned am tremeften überliefert hat, find die Kryftallifazios 
nen befinivt, als folche äußere Umriffe, melde and einer befttinmten 
Anzahl regelmäßiger Flächen beftehen, die unter beſtimmten Winkeln 
zufammen ftoßen**), Da nachher unter den Eryftallinifchen Grunds 
geftalten auch bie Linſe aufgeführt ift **°), deren Umriß aus zwei 
an einander. fhließenden krummen Geitenflähen beftehen fol, fo 
folgt daraus, daß ber feelige Werner bad Daſeyn gerader 
Flächen nicht für einen mefentlihen Charafter der Kryſtalli ſazionen 
anfah. Bey diefer Anficht ift ein großer Theil der neueren Mines 
ralogen ftehen geblieben. Herr Profeffior Haberle hat ben Begriff 
ber Erpftallinifchen Geftalt genauer beſtimmt und gezeigt, daß volls 
ſtaͤndige Kryſtalle, durch ebene und glatte, unter beftimmten Wins 
keln zufammen ftoßende Flächen bearänzte Körper find **°°), Auf 
aͤhnliche Weife hat fih Herr Profeffor Bernhardi in feiner wid: 


) on S. 164. 
“ey Harbbuch der Mineralogie, J. ©, ı1,, 
eo) Dafelbit ©, ı22, | 


see) Meiträge zu einer allgemeinen Einleitung in das Studium 
ber Mineralogie, Weimar 1805, ©, 101, 
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tigen Abhandlung über Kryftallonenie und Anorbnung ber 
> Mineralien geäußert, indem nad ihm unter Erpftallifirten Körs 
pern nur diejenigen zu verftehen find, an melden wir aͤußerlich 
ebene Flächen bemerken, bie unter beftimmten Winkeln zufammen 
ftoßen *). j 

Die Wahrnehmung, daf an den kryſtalliſirten Mineralkoͤrpern 
zumweilen gebogene Flächen vorkommen, ift, wie ih glaube, nicht 
geeignet, eine Definizion der Erpftallinifhen Aufßeren Form zu verans 
laßen, bie von ber obigen abweiht. ‚Stellen fid) gebogene Flächen 
an Kryſtallen dar, fo find fie entweder nur fcheinbar gebogen, ins 
dem fie durdy mehrere, unter fehr flumpfen Winkeln zufammen fto: 
fende, gerade Flächen gebildet werben z ‚oder fie find das Probuft 
einer nit vollkommen regelmäßigen Wirkung der Kryſtalliſazions⸗ 
fraft, oder eines parziellen überwiegenden Einfluffes der Kraft, bie 
bei reiner, ungeftörter Wirkung die fphärifhe Form bewirkt; bie, 
wie fi in der Folge ergeben wird, bei der Bildung der Kroftalle 
nie ganz unthätig iſt. Kroftallifazionen mit gebogenen Flächen, zu 
denen 3.8. die Tinfenartigen und fattelähnlichen Geftalten bes 
Eifenfpathes, fo mie bie oben bereits erwähnten Kies: Würfel 
mit abgerundeten Kanten und Eden gehören, find ald Ausnahmen 
von der geregelten, vollkommnen Kryftallbildung, als kryſtalliniſche 
Mifgebilde zu betrachten, auf welche bei der allgemeinen Definizion ber 
vollkommnen Fryftallinifhen Form eben fo wenig Rüdfiht genommen 
werben kann, ald man bei ter Charafteriftif einer Thierart bie 
Mifgeburten beruͤckſichtigt, melde bei einer folden zuweilen vor⸗ 
kommen. 

Es find aber die oben angegebenen Kennzeichen der Äußeren 


©) Gehlen’d Journal für die Chemie, Phnfit und Mineralogie, 
1808. ®b. 8 Hft. 2. ©. 37% 
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kryſtalliniſchen Form nicht hinreichend, um nad ihnen die weſentli⸗ 
hen Kroftalle von den fogenannten Afterfryftallen, ober ben Mis 
neralförpern von kryſtalliniſcher äußerer Geftalt zu unterfcheiden, bei 
benen biefe Form nicht an das Weſen ihrer Gubftanz ‚geknüpft ift, 
fondern melde die Eryftallinifche Geftalt entweder dadurch erhalten 
haben, daß ihre Maſſe den leer gewordenen Raum erfüllte, ben 
zuvor eine andere Eruftallinifhe Subftanz einnahmz ober dadurch, daß 
ihre Subſtanz dur Zerfeßung oder Umänderung eines anderen Koͤr⸗ 
pers, mit Beibehaltung der Eryftallinifhen Form deſſelben, gebildet 
wurde. Es giebt alfo Körper, deren ‚Äußere Geftalt bie Eigens 
fhaften einer kryſtalliniſchen hat, die aber doch nicht kryſtalliſirt find; 
oder deren Froftallinifche Form nicht abhängig ift, von ben ihrer 
Subftanz eigenthümlihen Kräften. Um num folhe unmwefentlide 
Kryſtalle von den wefentlihen zu unterfcheiden, muͤſſen gewiſſe 
befondere Merkmale befragt werben , beren nähere Kunde unfere 
weiteren Unterfuhungen Aber bie Eigenfhaften ber Fryftallinifchen 
Formen barbieten werben. 

Ein großer Theil der kryſtalliſirten Mineralförper beſitzt nicht 
bloß eine regelmäßige, gerabflädige aͤußere Geftalt, fondern zugleich 
eine Struktur, melde auf die eine ober andere Weife der Äußeren 
Form entfpridt und in gleihem Grabe regelmäßig if. Man hat in 
neuerer Zeit darauf bei ber Definirung der Kryſtalliſazion Ruͤckſicht 
genommen, und ben Charakter der Kryſtalle dahin beftimmt, daß 
fie diejenigen Erzengniffe des unorganifhen Reiches feyen, welche eine 
regelmäßige äußere Geftalt mit einer regelmäßigen Gtruftur bes 
Suneren verbinden *), Es giebt indeffen eine nicht unbedentende Uns 


©) Propäbdeutit der Mineralogie von Leonhard, a und 
Gärtner, ©, ı7. 
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zahl von Tryftallifirten Mineralkoͤrpern, u. A. mande Metalle, 
mande Erze, bei benen es nicht möglich ift, irgend eine Spur 
von einem regelmäfiigen, inneren Gefüge zu bemerken; auf welche 
daher jene Charakteriftif niht paßt. Mag nun aud vielleicht bie 
Schuld an unferen fhwahen Sinnen nnd unvollfommenen Werkzeus 
gen liegen, wenn wir an Erpftallifirten Körpern Feine regelmäßige 
innere Form wahrnehmen; fo dürfen wir doch, bei Beſtimmungen, 
welche zum Zwed haben, die Natur treu zu ſchildern, mie fie und 
bei aufmerffamer Betrachtung erfheint, ber Beobachtung und Erfahs 
zung nicht vorgreifen. Dazu kommt no, daß ed für unfere Zwecke 
am angemeffenften tft, zufoͤrderſt die äußeren Formen der. Ieblofen 
Körper rein aufzufaffen, ohne zugleid die übrigen die Form betrefs 
fende Eigenſchaften und ihre Verhältniffe zur Äußeren Geftalt zu 
beruͤckſichtigen ($. 48.), weil ed nur dann möglich if, dieſe Were 
hältniffe richtig zu würdigen, wenn zuvor die einzelnen Erſcheinungen, 
auf welche fie ſich gründen, nah ihrem ganzen Wefen und ihrer 
Drannigfaltigkeit, genau betrachtet worden, 


$. 94 

Sind die Kryſtalle vollfommen ausgebildet , fo befißen fie eine 
beftimmte Anzahl gerader Flaͤchen. Die Anzahl der Flächen 
fiehet mit dem Weſen einer jeden Kryſtalliſazton in dem genaueften 
Zuſammenhange. Durch eine gewiffe Anzahl von Flächen wird eine 
gewiſſe Kryſtalliſazion charakteriſirtz und fo wie biefe Anzahl fi 
verändert, iſt auch bie davon abhängige Form als eine von jener 
Herfchiedene zu betrachten; 

Es kann dieſes aber natürlicher Weiſe nur von ſolchen kryſtalli⸗ 
niſcheit Gebilden gelten, bie wir für vollkommen angufprecheu berech⸗ 
tigt find. Bei nicht vollfommnen ober nicht Hollftäntigen Kryſtallen 
iſt die Anzahl der Vegränzungsfläden veraͤnderlich. Won den erſte⸗ 
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ten kann aber nie bie Mebe ſeyn, wenn ed barauf ankommt, bie 
kryſtalliniſche Form zu charakteriſiren. Diefes führt und zunächft auf 
bie Unterfuhung, melde Kryftallifagionen wir für volllommene 
und vollftändige halten dürfen. 

Mir nehmen Kryftalle wahr, bie von einer gewiſſen Anzahl 
gerader Flächen, melde eine beftimmte gegenfeitige Lage haben, 
rings umher eingefhloffen find, fo daß Fein Xheil ber Äußeren Bes 
gränzung ben Charakter einer nicht der Fryftallinifchen Form angehoͤ⸗ 
rigen Flähe hat, und daß mithin der Körper von feiner Umgebung 
völlig geſchieden, im eigendften Werftande ein Individuum if. Das 
gegen finden wir, und zwar ungleich häufiger, Erpftallinifche Körper, 
bie ihrem Haupttheile nach jenen Ahnlidy find, die aber mit bem 
einen ober anderen Ende, mit ber einen ober anderen Seite, mit 
einer nicht Froftallifirten Maſſe von berfelben oder von einer anderen 
Eubftanz verbunden find, fo daß ba, mo biefe Vereinigung Statt 
findet, bie Erpftallinifhe Form nicht abgefchloffen, der Eryftallifirte 
Körper daher auch nicht als vollfommenes Individuum erfcheint, 
Mur folhe Kryftalle, deren ſaͤmmtliche Theile dem Charakter 
der Kryſtalliſazion entfprehen, bei deren Bildung die Kräfte, von 
benen bie kryſtalliniſche Form abhängt, frei und ungeftört wirkten, 
find ald vollfommene zu betrachten. Die Anderen entfernen ſich 
dagegen von der Vollkommenheit in demſelben Grabe, in melden 
bie Anzahl und Größe der Theile wächft, die nicht durch Kryftalls 
flächen begränzt und von der Umgebung gefondert find. 

Bei dem größeren Theile der Kryſtalle, ftellen fih die Flächen 
in ununterbrocdhenen Ebenen dar, und fehr oft befißen fie die volls 
kommenſte Spiegelglätte. Bei einem großen Theile der Kryftallflä: 
chen fehlt freilich biefe Glaͤtte; die Flächen find matt, ober fihtbar 
uneben, raub; oder mit Erhöhungen und Vertiefungen, mit Reifen 
ober Furchen. Im feltneren Faͤllen zeigen fich bie Flächen fogar ganz 
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unterbrochen; ed kommen am ber einen ober anderen Stelle, gewoͤhn⸗ 
lich in der Mitte ihrer Felder, Vertieſungen vor, die zuweilen ſo 
erweitert ſind, daß ſie einen bedeutenden Theil des Kryſtallkoͤrpers 
einnehmen; daß von dem Kroftall vielleicht nur die Kanten und 
Ecken und die Theile ausgebildet ſind, welche dieſe mit einander 
verknuͤpfen. Von einem ſolchen Kryſtallgeribbe kann man allmaͤlige 
Abſtufungen verfolgen, bis zur vollſtaͤndigſten Erfüllung desjenigen 
Raumes, ben bie Kanten bezeichnen, durch welche man fi die Ebs 
nem gelegt denken Fanır, melde jener Raum begraͤnzen. Gewiß 
wird mat Feiner Augenblil Anftand nehmen, nur die Kroftalle 
Bollftändig ausgebildet zw nennen, derer Maſſe dem auf die eben 
angegebene Weiſe begränzten Raum gang erfüllt; und bie Grabe 
der Unvollſtaͤndigkeit zur beurtheilen, mad ber verminderten Ers 
füllung jenes Raumes , berem gerinafte Grade in dem Mangel der 
Spiegelglätte ber Flächen ſich bemerflidy mahen. Zuweilen fommen 
Kryftalle vor, berem ſaͤmmtliche Flächen im vollkommenſter Spiegels 
glätte erfcheinem 5; ungleich häufiner find aber foldhe, bei denen nur 
gewiſſe Flächen auf diefer hoͤchſten Stufe der Ausbildung fichen, ans 
dere dagegen als unvollfonnnene Kryftallfläcden ſich darftellen. 


$. 65 
Sind die Kryſtalle vollkommen und vollftändfg ausgebildet, fo 
ſtoſien ihre Flächen unter beftimmten Winfeln zufammen ; fo 
ift am ihnen jede Kante vom einer gewiſſen underänderlihen Größe *). 


*) Linn und einige andere Naturforfcher feiner Zeit, hatten 
zwar ſchon im Allgemeinen die Mahrbeit aufgefaßt, daß die Flaͤchen 
der Kryftalle unter beftimmten Winkeln verbunden ſeyen, wie ſolches 
3. ®. aus der oben angeführten, Linnéiſchen Definizion von der 
kryſtalliniſchen Form ſich ergiebt; aber dem Franzofen Rome be l’Ysle 
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Diefe aufferorbentlihe Beſtaͤndiakeit in dem gegenſeitigen Neigungen 
der Kryſtallflaͤchen, gehört unſtreitig zu dem auffallendſten und bewun⸗ 
derungsmwürdigften Erfcheinungen, welche bie Eryftallinifhen Formen 
barbieten. Freilich haben bis jegt nur fehr unvollfommene Werks 
geuge zur Meffung der Winkel am dem Kryftallen gedient; aus wels 
chem Grunde vielleiht die Richtigkeit jenes Erfahrungsfages bezweis 
felt werden koͤnnte. Wenn num aber gleich durd die bisher anges 
wandten Mefinftrumente, bie Größe der Winfel nit mit vollkomm⸗ 
ner Genauigkeit ausgemittelt werben konnte, fo würde man body wohl, 
bei geſchicktem Gebraude berfelben, auf Differenzen in der Größe 
analoger Winfel aufmerffam geworben feyn, wenn biefe wirklich 
vorhanden: wären, In der Megel find aber, bei völlig renelmäßig 
und reim ausgebildeten Kryftaller und forgfältiger Anwendung des 
Goniometerd, folde Differenzen nit wahrzunehmen, 

Diefe charakteriſtiſche Eigenfhaft der Kryſtallformen gewährt ein 
ſicheres Kennzeiher, um Kryftallifazionen vom dem früher erwähnten, 
abgeplatteten, Frummflädiger lebloſen Körpern ($. 75.) zu unters 
fheiden, bei denen die Winkel, melde die Abplattungsflähen mit 
einander machen, nie ben Grad der Veftimmtheit zu haben pflege, 
wie bei jenen. Eben fo fhläat die Erfahrung über bie ſtrenge Ges 
fegmäßigfeit, bie in ber Größe ber Kantenwinkel an ben Kroyftallen 





gebührt das große Verbienſt, diefe Wahrheit zuerſt burch, ar einer 
großen Anzahl von Krpitallifazionen, mit einem dazu erfundenen Gos 
niometer, vorgenommenen Meffungen , im Einzelnen mit ziemlicher 
Genauigkeit nachgewiefer zu haben, Die bewundernswuͤrdigen Arbeiten 
Hauy's, durch welche zuerfi der mathematifhe Zuſammenhang unter 
den verfchiedenen Kryftallifagiomen einer Subſtanz beftimmt’ dargetban 
und mwodurc zugleich Mittel zur genaueren Beltimmurg vieler Minfel 
dargebotert worden, Haben jener Wahrheit einem noch ungleich höheren, 
wiffenfchaftlihen Werth gegeben, 
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liegt, bie Meinung von dem Vorkommen kryſtalliniſcher Gebilde in 
der belebten Natur nieder und bietet bie fiherfte Stuͤtze für bie oben 
($. 92.) aufgeftellte Behauptung dar, daß kryſtalliniſche Formen der 
belebten Natur durchaus fremd feyen. _ 

Wohl fommen an belebten Körpern zumeilen Theile vor, bie 
nicht, wie die mehrften, durch gebogene, fondern durch gerade Fläs 
hen eingefchloffen find. Auch hat bie gange Form zumeilen einige 
Aehnlichkeit mit einer Erpftallinifhen. Go find z. B. die Stängel 
mancher Arten ber Pflanzengattung Cactus, durch drei, vier, fünf 
ober mehrere, ziemlich gerade Flächen begränzt, worauf fi) aud 
die Benennungen Einiger beziehen (Cactus tetragonus, pentagonus, 
hexagonus, heptagonus). Aehnliche geradflädhige Formen zeigen 
die Stängel von Pelargonium (Geranium) tetragonum und von 
manden anderen Gewähfen. Aud unter den Pflanzenfaamen kom⸗ 
men einige geradflaͤchige und edige vor. Unterfucht man num aber 
bie Formen folder Theile genauer , fo wird man fi überzeugen 
müffen, daß, wenn and ihre Flädyen gerade find, in welder Hins 
fiht fie ebenfalls den vollfommenen Kryſtallen weit nachzuſtehen pfles 
gen, doc die Kanten, unter benen fie zufammenfloßen, nie die Ber 
fiimmtheit zeigen, welche bei den Kantenwinfeln der Kryftallifazionen 
wahrgenommen wird.  Daffelbe nimmt man bei geradflächigen und 
ecfigen Theilen wahr, bie zuweilen an Thieren 3. B. an ben Bes 
beefungen derfelben vorkommen; wohin u. A. die eigen Felder in 
den Schildern der SchildEräten, in den Panzern der Panzers 
thiere gehören. Beruͤckſichtigt man bei ſolchen Theilen nicht bloß 
die Außere Form, fondern zugleidh ihre Struktur, fo findet man 
leicht jeben Zweifel gehoben, ber vielleicht noch in Hinſicht der auss 
fließenden Beſchraͤnkung ber Erpftallinifhen Formen auf bie Teblofe 
Natur obwalten koͤnnte. Aud darf hier noch wohl erinnert werben, 
daß jene gerabflädigen Formen organifirter Körper, bie eine entfernte 
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Aehnlichkeit mit Kroftallformen haben, doch nur einzelnen Xheilen, 
nie aber dem ganzen Körper bed Thieres oder der Pflanze zulommen, 


$- 06. 

Wenn es nun gleich völlig gewiß zu ſehn ſcheint, daß bet ganz 
tegelmäßig und rein ausgebildeten Kryftallen, bie Winfel, unter - 
denen die Flächen zufammen ftoßen, von beftimmter, unveränderlicher 
Größe find, fo kommen doch aud in Hinfiht diefer charakteriſtiſchen 
Eigenfhaft der Erpftallinifchen Formen, zumeilen Ausnahmen vor, 
und zwar nad ben biöher darüber angeftellten Beobachtungen, unter 
folgenden Umftänden, 

1) SKroftallinifche Körper, die nicht völlig durch Kroftallflächen eins 
gefchloffen find, zeigen zuweilen Abweichungen in des Größe ber 
Kantenwinkel, Dieſes laͤßt ſich befonders bei einigen Formazionen 
ber Heterotyps Subftang wahrnehmen, Cordter hat meines 
Wiſſens zuerft die Bemerkung gemacht, daß die Seitenfantenwins 
el der gefchoben vierfeittg prismatifchen Krouftalle des Grammas 
tites zumeilen um ein Paar Grad von dem analogen Winkel der 
Iryftallifirten Hornblende abweichen *). Daffelbe habe id 
zumeilet an den nicht mit Endflaͤchen verfchenen, prismatiſchen 
Kroftallen von Strahlftein und Anthophyllit bemerkt, 
Aber in einem noch fehr viel höheren Grabe zeigt ſich biefe 
Erſcheinung bei dem Diallaz. Die talfartige Abänderung 
dieſer Formazion **0) koͤmmt rein auskryſtalliſirt vor, in ben 


) Hauy Tableau comparatif des resultats de la Cristallographie 
et de l’analyse chimique. p. 173. 


0) Mein Handbuch der Mineralogie, IT. 715. Mein specimen 
de relatione inter corpor. natural. anorganicor. ind. chem, atque em 
tern. Commentat. Soc. Reg: Sc, Goiting. r. Vol. 1]. p. 4% 
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Formen und mit ben Winkeln der Hornblende; die übrigen 
Varietäten finden fih dagegen nie in volllommenen Kryſtallen, 
fondern nur in Fryftallinifhen Theilen, an denen gemeiniglidy nur 
eine Flähe, welcher ein ausgezeichneter Blaͤtterdurchgang entfpricht, 
rein ausgebildet zu feyn pflegt, gegen melde eine zweite, weit 
unvollkommnere Flähe unter Winkeln geneigt ift, bie fich zumeilen 
den Minkeln des Hornblende s Prisma nähern, oft aber weit ſich 
bavon entfernen, fo baß die Kanten wohl gar dem Rechtwinklichen 
nahe kommen ®). | | 

Kryftalle , die aus ber Dberflähe einer Fuaelförmigen Maſſe 
hervorragen und daher nur zum Theil von kryſtalliniſchen Flächen 
begrängt find, zeigen auch zumellen Abweichungen von ber normas 
len Größe der Kantenwinkel. Auffallend habe ih diefed an Kry⸗ 
ftallen des Strahl kieſes von Groß Almerobe in Churs Heffen 
bemerft. Die Seitenfanten von Quabratoftaedern **) , welde 
bei volllommnerer Ausbildung genau übereinftimmen, find zuweilen 
von einer abweichenden Größe, fo daß die Kryftallforın das Anfes 
ben eined Rhombenoftaäderd hat. Durch foldhe abnorme Kryftalle 
ift Hauy vielleicht verleitet worden, die Dftaeder vom Almerbder 
Strahlkiefe auf ein gefhoben vierſeitiges Prisma zurüdzuführen, 


©) In meiner Sammlung befindet ſich eine Folge von Stuͤcken vom 
gemeinen Diallag und vom Scillerfiein, bie ich größten. 
Theils in der Harzburger Forft am Harz gefammelt habe, an benen 
Diefe Abweichungen der Kantenwinfel wahrzunehmen find. Auf diefe 
Beobachtungen gründet fih bie in meinem Handbuche der Mineralogie 
mitgetheilte Anficht des Verhältniffes des Diallags zur Hornblen= 
be, nach welcher ich Beide für Formazionen einer Subftanz anfehen 
zu müffen glaube, 


*”*) Obs. de pyrite gilvo. p. 17. T.L Sie. 7. 
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welches von ihm als die Kernfrnftallgeftalt des Waſſerkieſes 
(Fer sulfure blanc) angefehen wird, ben er ald befondere Spes 
zies von bem Schmwefelfiefe trennt ®). 

2) Kryftallifirte Körper, denen frembdartige Theile innig beigemengt 
find, zeigen zuweilen Abweichungen von den Kantenwinfeln, bie 
fi bei den von fremden Beimengungen völlig reinen Abänderuns 
gen der Subſtanz, unveränberlich zeigen. Diefe Beobachtung hat 
fih mir fehr auffallend. u. U. bei dem Skapolith und bei dem 
Andalufit dargeboten. Diefe Mineralkörper nehmen nicht felten- 
andere Subftanzen in fih auf, und bei Weiden ift es zumal ber 
Glimmer, der fidy einen Eingang in das Innere ihrer Froftallis 
firten Maſſen verfchafft hat. Wei Weiden habe ih nicht felten 
Abweichungen von ben normalen Winkeln bemerkt, bie wohl 
mehrere Grade betrugen. 

3) Aehnliche ſchwankende Abweihungen von ben beftimmten Mins 
feln der. Kryftalle werden auch dann zumeilen wahrgenommen, 
wenn einer Fryftallinifchen Subſtanz eine andere beigemifcht ift, 
deren Kraft nicht hinreidhte, um den Normal: Typus ber erfteren 
ganz aufzuheben; die aber doch eine Verrüdung der Theile, eine 
Biegung der Fläden und eine damit verbundene, bald Fleinere, 
bald größere Verfchiedenheit der Kantenwinkel verurfahte. Go 
fheint mir das Verhältnig vom Braunſpath, Eifenbrauns 
fpath und PVitterfpath zum Kalkſpath zu fern. Die 
Winkel der Rhomboeder diefer Formazionen zeigen oft Fleine 
Abweihungen, die aber nach meinen Beobachtungen nicht Fonftant 
find; daher id auch nicht ter Meinung berer beitreten Fann, 


°) Leonhard’s Taſchenbuch für die gef. Mineralogie, VIIL =. 
S. 609. 
Sausmann's Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 25 
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$. 97. » 

Die Flächen find an völllommenen und einfahen Kroftallen ftets 
nur unter ausfpringendben Winfeln verbunden. Wohl kommen 
zuweilen am Erpftallinifhen Körpern aud einfpringende Eden ind 
Kanten vor; aber wo fi ſolche zeigen, ift entweber bie Kryſtalli⸗ 
fazton nicht vollendet, wie u. A. bei ben Ereuzförmigen Kryftallen 
bes Allmeroder Strahlkiefes*) und bei den Kochſalzwuͤrfeln 
mit treppenförmigen Vertiefungen; ober es findet eine Verbindung 
unter mehreren Kryftallindivituen, oder Xheilen berfelben Statt ®*); 
welche Erfheinung in der Folge bei der Verachtung ber gruppirten 

und ber Zwillingskryſtalliſazionen, näher wird beleuchtet werden. Es 
iſt alfo zu ben allgemeinen Eigenfhaften der Fryftallinifchen Körper 
zu zählen, daß fie ausfpringenbe Kanten und Eden befißen, ins 
dem dad im Ganzen feltene Vorkommen von einfpringenden Winkeln 
ald etwas dem Weſen der vollfommenen Bildung Kryſtalle 
nicht Angehoͤriges erſcheint. 


8 $. 08. 

Wollen wir und im Allgemeinen einen Begriff von ben verſchie⸗ 
denen tagen ber unendlich mannigfaltigen, die vollkommenen und eins 
fahen Kryſtallkoͤrper begrängenden Flächen verfchaffen, fo müffen wir 
fie entweber auf eine Linie oder auf eine Ebne von einer beſtimmten 
Stellung oder Sage beziehen. Wir wollen dazu eine auf einer Hori⸗ 
zontalebne ſenkrecht ſtehende Linie waͤhlen. In der Folge wird ſich 
erſt zeigen koͤnnen, wie dieſe am Beſten dazu geeignet iſt, um bie 
Lage ber Flaͤchen an ben mannigfaltigften Kryſtalliſazionen unter eins 


J 


*) De pyrite gilvo. Tab. Il. fig. 37. 


”*) ‚Cristallographie par M. de Rom& de 1'Isle. 2. Edit. ]. p.93. 
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ander zu vergleichen, indem ſolche fuͤr den ganzen Bau eines jeden 
Kryſtallkoͤrpers von groͤßter Bedeutung iſt. 

Die den Kryſtallifazionen eigenthuͤmlichen Begraͤnzungsflaͤchen 
haben entweder eine mit einer auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehenden 
Linie gleiche Stellung; oder ihre Lage iſt eine ſolche, daß ſie dieſelbe 
bald rechtwinklich, bald ſchiefwinklich ſchneiden. Die verſchiedenartig⸗ 
ſten Kryſtallflaͤchen laſſen ſich alſo ihrer Lage nach auf drei Klaſſen 
zuruͤckſuͤhren, indem fie find: 

1) horizontale, 
2) vertifale, ober 
3) transverfale Fläden. 

Die Lage ber horizontalen Flädhen ift bie einzige, melde 
feine nähere Beſtimmung bedarf. Die vertikalen oder perpenbis 
kulaͤren Flächen find zwar in Hinfiht ihrer ſenkrechten Stellung in 
völliger Uebereinftimmung ; bei biefer koͤnnen fie aber übrigens bie 
mannigfaltigften Richtungen haben. Um von berfelben eine allgemeine 
Vorftellung zu erlangen, denke man ſich zmei, burd eine ſenkrecht 
auf dem Horizonte ſtehende Linie gelegte, einander rechtwinklich fchneis 
bende Ebenen. Die an den Kryftallifazionen vorfommenden vertis 
falen Flächen find entweder mit ber einem ober anderen, von biefen 
Ebenen im Parallelismus, oder fie fhneiden biefelben unter ſchiefen 
Winkeln Wollte man für die Richtung der vertifalen Flächen einen 
allgemeinen, beftimmten Ausdruck ſuchen, jo würde man bie eine 
von jenen rechtwinfli einander ſchneidenden Wertifalebnen in bie 
Richtung des Meridiand zu bringen und dann den Winkel zu beftims 
mer haben, am welchen bie nicht damit parallelen, vertifalen 
Kryftallflähen von berfelben nad ber einen ober anderen Geite 
abweichen *). 


*) In der Folge wird gezeigt werden, wie man dieſe Methode in 
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Zwiſchen die vertikalen und horizontalen Kryſtallflaͤchen 
faͤllt eine unendliche Menge. von transverſalen Fläden,* deren 
Lage entweder die Mitte haͤlt zwiſchen der vertikalen und horizontalen 
Graͤnze, oder ſich der einen ober der anderen bald mehr bald weni⸗ 
ger nähert. Um die Lage dieſer Flächen genau zu kennen, reicht es 
nicht hin, die Winkel im Allgemeinen auszumitteln, unter welden 
fie die auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehende Linie ſchneiden, oder 
unter denen fie gegen den Horizont geneigt find; ſondern es iſt zus 
gleih die Richtung derjenigen Vertifalebne zu beftimmen, welde ſich 
gegen bie Kryftallfläche, deren Lage gefunden werden fol, als Neis 
gungsebne verhält, d. h. die gegen diefe ſenkrecht gerichtet Hi. Hier⸗ 
bei ift alfo, um einen Ausdruck zu erhalten, ber allgemein und doch 
zugleich beftimmt ift, das oben für bie Angabe der Richtung ber 
vertifalen Flächen vorgefchlagene Mittel ebenfalls in Anwendung 
zu bringen. 

Es ergiebt fi nun hieraus im Allgemeinen für bie Beſtimmung 
der verfchiebenen an ben Kryftallen vorfommenden Flächen : 

r) Daß bie Lage ber horizontalen Flächen von einer einzigen 
Bedingung abhängt, dem rechtwinklichen Schneiden einer vertikalen 
Linie, ober dem Parallelismus mit einer Horizontalebne, 

2) Daß die Lage der vertikalen Kroyftallflädhen von zwei Bes 
dingungen abhängig iftz von dem Parallelismus mit einer auf 
dem Horigonte ſenkrecht fichenden Linie, ober der rechtwinklichen 
Stellung gegen den Horizont, und von dem Verhalten gegen eine 
andere vertifale Ebne von einer beftimmten Richtung, z. DB, 
gegen eine Meridionalebne. 

5) Daß endlih drei Vebingungen für die Lage einer Transvers 


Anwendung bringen Fann, um die gegenfeitige Lage gewiffer Abfondes 
rungsflächen an Selfenmaffen zu beflimmen, 
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falflähe vorhanden find, indem mit ber Bedingung, melde in 
dem Winkel liegt, bem fie mit einer Vertikallinie oder einer Horis 
zontalebne macht, mod; zwei andere ſich vereinigen, bie ben für 
bie vertifalen Flähen geltenden Bedingungen analog find, 

Mir find berechtigt, Flächen für gleihartig zu halten, wenn 
bie Bedingungen, von benen ihre Sage abhängt, diefelben find. Das 
gegen Fönnen wir Flächen, die zu berfelben Klaffe gehören, aber nur 
einen Theil der Vebingimgen, von benen ihre £age abhängt, gemein 
haben, analoge nennen. 


$. 99 

Die horizontalen, vertifalen und trandverfalen Flächen 
kommen an ben Kryftallen auf fehr verſchiedene Weife kombinirt vor. 
Es ift in dieſer Hinfiht in: Allgemeinen zu bemerken: daß weber 
horizontale, noch vertifale Flädhen allein einem: vollftändigen 
Kryftallförper einfchließen Fönnenz daß einen ſolchen aber oft trans 
verfale Flächen allein begränzen., Was das Vorkommen von Flaͤ⸗ 
hen ber verfhiebenen Klafen an einem Krpftalllörper betrifft, fo 
zeigen fi: 

1) Verbindungen von horizontalen nnd vertifalen Flächen; 

2) Werbindnngen von horizontalen und transverſalen Fläs 
chen; 

3) Verbindungen von vertifalen und transverfalen Flaͤchen; 

4) Verbindungen von horizontalen, vertikalen und transs 
verfalen Flaͤchen. \ 

Kommen horizontale Flaͤchen an Kryftallen vor, fo — 
zwel derſelben vorhanden zu ſeyn. Das reguläre Tetraeder 
macht ſcheinbar eine Ausnahme von dieſer Regel, wenn man ſich 
naͤmlich dieſe Kryſtalliſazion in einer Stellung gedenkt, in welcher 
eine ihrer Flächen eine horizonkale Lage hat (Fig. 24). Bringt man 
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aber das Tetraeber in eine Stellung , welde dem Werhältniffe des: 
felben zu anderen in gemwiffen Hinfichten verwandten Formen ange: 
meſſen ift, bei welcher zwei feiner Kanten, beren Richtungen redhts 
winklich einander ſchneiden, eine horizontale fage haben (Fig. 25.), 
fo erfcheint der Körper nur durch transverfale Flächen begränzt. Es 
fommen inbeffen zumeilen andere Kryſtalliſazionen vor, an benen nur 
eine horizontale Fläche fihtbar ift, welches dann aber ald eine Aus— 
nahme von der allgemeinen Regel angefehen werden muß. 

Finden fih horizontale und vertifale Flächen Fombinirt, 
fo find von erfteren mindeftens drei vorhanden; weit häufiger zeigen 
fi) aber vier, ſechs, oder noch mehrere bderfelben. 

Kommen nur transverfale Flähen in der Vegränzung ber 
Kryftalle vor, fo ift die geringfte Anzahl derfelben, vier. Nur in 
ber Verbindung mit vertifalen, ober mit horizontalen und vertikalen 
Flächen, find zuweilen nicht mehr als zwei transverfale Flächen vors 
handen. Als eine Ausnahme von der allgemeiren Regel tft es zu 
betrachten, wenn in feltenen Fällen nur eine transverfale Fläche in 
Verbindung mit vertifalen und horizontalen Flächen ſich zeigt. 
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Die im vorigen Paragraphen enthaltenen Bemerkungen führen 
zunächft auf das im Gebiete der Erpftallinifhen Formen geltende, 
merkwürdige, allgemeine Geſetz: daß an den vollfommenen und 
einfadhen Kryftallförpern, mit Ausnahme des dreifeitigen 
Prisma, des regulären Tetraeders und einiger anderer, 
unmittelbar an daffelbe ſich reihender Kryſtalliſgzionen, 
bie Flächen je zwei einander parallel find. Dieſes Geſetz 
fiehet, wie wir bald genauer erörtern werben, im innigen Zufammens 
hange mit ber hoͤchſt merfwürbigen, in dem Weſen ber Kryftallifas 
zionen herrfchenden Symmetrie, die in einem anderer Merkmale 


einfacher und beutlicher ſich darſtellt, als in dem Vorkommen von 
zwei, im Hinficht ihrer Sage völlig einander entfpreddenden Flächen. 

Das regulär dreifeitige Prisma, bad reguläre Te— 
traeder und einige andere zunaͤchſt daran fich fließende Formen, 
find jenem Gefege nicht unterworfen, und find dennoch ſymmetriſche 
Körper; woraus zu folgen ſcheint, baß das Ebenmaaß der Kryftals 
lifazionen nicht in jenem Parallelismus von je zwei Flächen begrüns 
bet ift, Sondern daß vielmehr biefe Eigenfchaft abhängig ift von 
ber die Erpftallinifhen Formen beherrfhenden Symmetrie, bie ſich 
auf einen allgemeineren und tiefer liegenden Grund ftüßt. 

Bon obigem Gefeße kommen aber aud zuweilen, im Ganzen 
jedoch felten, Ausnahmen vor, bie mit einem bald Fleineren, bald 

größeren Mangel an Symmetrie verknüpft find. Dieſe erfcheinen 
bann gemeiniglic als ganz zufällige und nur bei wenigen Mineralfubs 
Ranzen, als Fonftante Ausnahmen. Die Ie&teren verdienen in nicht 
minderem Grabe als die Regel, unfere befondere Aufmerkſamkeit, 
indem wir zu ber Vermuthung berechtigt zu feyn glauber, daß bie 
Urfahe von einem folchen Eonftanten Mangel an Symmetrie, in 
einem nahen Merhältniffe fteben müre mit demjenigen, wobon das 
im Allgemeinen herrfchende Ebenmaaß abhängig ift. 

Als ein aus dem früher von der Gleichartigkeit der Kryſtall⸗ 
flächen gegebenen Begriffe ($. 98.) abzuleitender Zufaß zu obigen 
Sehrfage ift hier noch anzuführen 2 daß nie mehr ald zwei gleidhars 
tige Flächen an einem vollfommenen unb einfachen Kroftalllörper vors 
Eommen fönnen. Bei unvollendeten und zufammengefeßten Kryftallis 
fazionen, denen einfpringende Kanten und Ecken eigen find ($. 97.), 
innen fi wohl mehr als zwei einander parallele Flächen finden, 
welches bei einem nur ausjpringende Kanten und Eden befigenden 
Körper nicht möglich iſt. 

Gausmann’s Unterſuchungen üb. d. Formen d, lebl. Natur. 24 
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$. 101. 

Wenn wir die Vertheilung der Flaͤchen an den Kryſtallkoͤrpern 
weiter betrachten, ſo nehmen wir bei derſelben in der Regel ein ſym⸗ 
metriſches Verhaͤltniß gegen die auf einer Horizontalebne ſenkrecht 
ſtehende Linie wahr, auf welche wir im Vorlqaͤen ($. 98.) die Lage 
der Rryftallflächen bezogen haben, Wir bemerken in diefer Hinſicht 
Folgendes : 

1) Die beiden einander entſprechenden, horizontalen Flächen begräns 
zen den Kryftalllörper an zwei entgegengefeßten Enden, und pfles 
gen bie Vertikallinie fo zw fchneiden, dad ihre Theile um bie 
Dürchſchnittspunkte ſymmetriſch geordnet liegen. 

2) Die vertikalen Flächen find fo geftellt, daß entweber bie je zwei 
einander entfprechenden, ober ſaͤmmtliche, in gleichen Abftänden 
von der Vertifallinie fi befinden, Da mo zwei gleichartige vers 
tifale Flächen vorhanden find, wie biefed bei Weiten ber gewöhns 
lihe Fall ift, Liegen fie an zwei entaenengefeßten Seiten des Kry⸗ 
ftallförpers. Die Symmetrie ift natürlicher Weiſe um fo aröfer, 
je mehr die Abftände der Flächen vom der Vertikallinie übereins 
ſtimmen. 

3) Die transverſalen Flächen find fo vertheilt, daß bie je zwei 
gleihartigen an bem oberen und unteren Theile des Kryftalls ſich 
befinden und daß die Richtungen ihrer Neigung einander gerade 
entgegengefeßt find. Iſt eine größere Anzahl von transverfalen 
Flächen vorhanden, fo hat ber obere Theil des Kryftalls eine 
gleiche Anzahl wie der untere und fo erhält man gleihe Summen, 
wenn man bie Grade zufammen zählt, unter welden bie Flächen 
in dem oberen und unteren Theile gegen bie Vertifallinie geneigt 
find. 

4) Kommen trandverfale Flachen vor, deren Neigungen gegen die 
Vertikallinie verſchieden ſind, ſo liegen ſie um dieſelbe ſo vertheilt, 
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baß bie verfchiebenartigen entweber in dem oberen und unteren 
Theile mit einander wechſeln, ober daß fie fo über einander fi 
befinden, daß die unter größeren Winkeln geneigten Flächen gegen 
die Enden und bie unter Fleineren Winkeln geneigten von ben Ens 
den ab liegen. Es Finnen auf ſolche Weiſe Flächen von fehr vers 

ſchiedener Neigung, in bedeutender Mannigfaltigkeit an oder über 
einander gereihet ſeyn ; und ed Fann bie Aneinanderreihung mit 
ber 1lebereinanberreihung auf verfchiebene Weife verbunden feyn. 

5) Kommen trandverfale und vertifale Flahen gemeinfhaftlid vor, 
fo werben die letzteren ftets auf folhe Weiſe von den erfteren eins 
geichloffen, daß dieſe gegen bie entgegengefeßten Enden des Kry⸗ 
ftallförperd liegen. 

Es braucht hier kaum noch erwähnt zu werben, baf auch biefe 
Meaeln ber fommetrifhen Vertheilung ber Kryftallflähen, nur bei 
vollflommenen und einfachen Kryftallifazionen gelten und daß biefe 
eben fo wie die früher entwickelten Ebenmaaßgeſetze, manderlei Auss 
nahmen nicht ausfchließen. 


$. 102. 

Nicht allein in der Vertheilung ber Kryſtallflaͤchen offenbart ſich 
eine merkwürdige Symmetrie, fondern aud noch in einigen anderen 
Verhältniffen, die unter ihnen Statt finden. Dahin gehört, daß 
bie gleihertigen Flächen, die, wie wir gefehen haben, je zwei an 
dem Kroftalllörper Sorzufommen pflegen, mögen biefe horizontale, 
vertifale, oder trandverfale feyn, gewöhnlih aud in ihrer Figur 
und oft fogar aud in ihrer Größe übereinftimmen.. Es kommen 
übrigens in Hinſicht diefer Uebereinftimmungen ungleih häufiger Abs 
weichungen vor, als von der früher entwicelten, regelmaͤßigen Vers 
theilung der Flächen. Sehr oft haben die aleichartigen Flächen dies 
felbe Figur, aber nit genau diefelbe Größe; fie find alfo wohl 
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einander ähnlich, nicht aber einander glei. Bis zu einem ge⸗ 
soiffen Grade kann, wie in der Folge weiter einleuchten wird, bie 
Größe der einander entfprehenden Flächen verfchieden und ihre Figur 
dennoch aͤhnlich ſeyn. Es ift daher für dem niebrigften Grab ber 
Abweichung von; dem Ebenmaaße der Fryfiallinifhen Form zu halten, 
wenn die gleichartigen Flächen zwar eine ähnliche Figur, nicht aber. 
vollkommen gleihe Ausdehnung haben, Bei einem größeren Mangel 
der Symmetrie, verfhwindet zugleih die Aehnlichkeit; und bei 
einem noch höheren Grabe ber Unregelmäßigkeit , finden Abwei— 
dungen von dem allgemeinen Gefege der Vertheilung der Flächen 
Statt. 

Es ergiebt fidy nun hieraus zugleich, mas uͤbrigens auch unmits 
telbar aus bem oben gegebenen allgemeinen Begriff von Regelmaͤßig— 
fett der Formen ($. 36.), unter Beruͤckſichtigung des Weſens der 
Eryftallini hen Formen ($. 93.) abzuleiten ift, daß die Symmetrie 
der Kryfiallifazionen in demſelben Grabe zunimmt, in welchem bie 
Anzahl der an einem, Kryftallförper befindlichen, aͤhnlichen und aleis 
hen Flächen wähft, und daß mithin der hoͤchſte Grad von Megels 
mäßiigfeit ben wenigen Kryſtallformen eigen iſt, deren ſaͤmmtliche 
Flaͤchen eimander ähnlich und gleidy find, \ 


$. 10% 

Menden wir und von den Flähem bie den Kroftalllörper 
begtänzen, zur Maffe Veſſelben, fo erkennen wir in diefer aͤhnliche 
Geſetze des Ebenmaaßes, als ſich in der Vertheilung und in den 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſen der Flächen zeigen. Hier erſcheint bie 
Symmetrie in der gleichmaͤßigen Vertheilung der Maſſentheile, die 
wir mit dem allgemeinen Ausdrucke des Gleichgewichtes der 
Maſſe bezeichnen koͤnnen. 

Das Erſte, was uns in dieſer Hinſicht auffallen muß, iſt die 
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Theibarkeit ) bes Kryftallkörpers in zwei einanber 
ähnliche und gleiche Hälften *#*), Bringen wir einen Kryſtall 
in eine Stellung, bet welder feine Flächen um eine, auf einer 
Horizontalebne ſenkrecht ftehende Linie fommetrifh liegen (F. 101.) 
welche wir Fünftig die normale GStellang nennen wollen, fo hat bie 
Ebne, nad welcher ber Kryſtall in zwei ähnliche und gleiche Hälften 
zu theilen ift, eine horizontale Lage; bie eine Kroftallhälfte befindet 
ſich mithin oben, bie andere unten, 

Bei vollkommenen und einfachen Kryſtallen iſt ſelten — auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit zwiſchen der Maſſe der oberen und der der 
unteren Haͤlfte. Bei voͤlliger Gleichheit der einander entſprechenden 
Flaͤchen, ift die obere Maſſe ber unteren vollkommen gleich; und 
ein ſolches vollkommenes Gleichgewicht unter den beiden Haupttheilen 
der Kryſtallmaſſe, findet fich wirkfid, zumeilen auf eine bewunderns⸗ 
würdige Weiſe. Häufiger kommen indeſſen Kleine Differenzen vor, . 
die mit geringen Verſchiedenheiten in der Groͤße der aleichartigen 
Flächen verfnäpit find. Selten ift dagegen ein folder Mangel des 
Sleichgewichtes , bei welchem bie obere Kroftallhälfte eine nanz andere 
Form wie die untere befißtz eine Erfheinung, die ſich bei gewiſſen 
Mineralfubftangen ald etwas Konftantes zeigt, und die aus biefem 
Grunde, und weil fie mis einer ber allgemeinften und auffallendften 





4 Sch darf wohl nicht beforgen, durch diefen Ausbruck eine Wer: 
wechfelung mit ber Spaltbarfeit ber Kryftalle zu veranlaffen, von 
welcher Eigenfcbaft in der Folge; bei der Struftur derfelben die Rede 
ſeyn wird, Nur deshalb füge ich diefe Anmerkung hinzu, weil man 
gegenwärtig hin und wieder, aber wie es mir feheint nicht ganz pafs 
fend, für die fehr bezeichnenden Ausdräde Spaltbarkleit, Spals 
tung, bie Ausdrüde Theilbarfeit, Theilung gebraudt. 


e°) ginPs been zu einer philofophifchen Naturkunde, S. 140, 
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Eigenſchaften ber kryſtalliniſchen Formen im Widerſpruche ſtehet, 
beſorders merkwuͤrdig iſt. 

Die Theilbarkeit des in der normalen Stellung befindlichen 
Kryftaliförpers, in zwei gleiche Hälften, mittelſt einer horizontalen 
Durdfchnittsehne, feßt zwar voraus, daß in Beiden einander ähnliche 
und gleiche Flächen auf ähnliche Weife verbunden find, fo taß beide 
Theile nicht bloß der Maffe nah, fondern aud der Yotaliorm nad 
übereinftimmen ; babei koͤnnen aber in ber oberen Hälfte gewiſſe 
Theile an der einen Geite ber Vertikallinie liegen, bie in ber untes 
ren an ber entgegengefeßten fidh befinden, und es gehört alfo nicht 
zum Wefen dieſes Gleihgewichted der Maffe, daß in jeder Horizons 
talfefzion eine gleiche Ausbehnung nad ben ‚entgegengefegten Geiten, 
von ber Vertikallinie an gerechnet, Statt finde. Der Grad ber 
Symmetrie mag aber auf dieſe Weife noch fo gering feyn, fo wirb 
body der in normaler Stellung fi befindende Kryftalllörper, auch 
durch eine fenfredte, durch die Vertifallinie gelegte Ebne in zwei 
ähnliche und gleiche Hälften zu theilen feygn. Auch bei diefer Theis 
fung zeigen fich oft Eleine Abweichungen vom vollfommenen Gleichge⸗ 
wicht, bie doch aber aud nur ald Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel gelten Fönnen. 

Denkt man fih nun einen normal geftellten Kroftalllörper durch 
eine horizontale und cine vertifale Ebne zunleid auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Weiſe getheilt, fo find bei den höheren Graben bed Gleichges 
wichtes der Kryſtallmaſſe, bie dadurch erhaltenen vier Theile einans 
der aͤhnlich und glei, die vertikale Ebene mag in jeder beliebigen 
Richtung deu Kryftallförper fehneiden. Met geringeren Graben bes 
Gleihgewichtes find dagegen, wenn bie pertifale Durchſchnittsebne 
gewiſſe Richtungen beobachtet, nur die in der oberen und unteren 
Haͤlfte diagonal entgegengeſetzten Theile aͤhnlich und gleich. Ein 
einfaches Beiſpiel möge dieſes erläutern. Das gerade, rechteckige 
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Prisma (Fig. 26.) wird durch den horizontalen Durchſchnitt abcd 
und einen ſenkrechten, durch die Vertifallinie AA’ gelegten, im vier 
ähnliche und gleihe Stüde getheilt, ed mag dieſer Durdhfchnitt bie 
Richtung ber Ebne efgh ober ber Ebne iklm haben ; bad an 
zwei biagonal entgegengefeßten Endkanten gleihartig abgeftumpfte, 
gerade , rechteckige Prisma (Fig. 27.) wird dagegen nur dann in bier 
ähnliche und aleihe Stüde getheilt, wenn bie vertifale Durchſchnitts⸗ 
ebne bie Richtung efgh hat, nit aber wenm fie die Richtung von 
iklm befißt , in welchem Falle nur die in der oberen und unteren 
Hälfte einander diagonal entgegengefeßten Stüde ähnlich und gleich 
erſcheinen. 
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Hat der im vorigen Paragraphen enthaltene Satz, daß der 
normal geſtellte Kryſtallkoͤrper durch eine horizontale Durchſchnittsebne 
in zwei aͤhnliche und gleiche Hälften zu theilen ſey, allgemeine Güls 
tigkeit, fo laßen fi daraus unmittelbar einige Zufäge ableiten, bie 
für die Beſtimmung und Vergleichung gewiſſer Kroftallifazionen von 
Wichtigkeit find. Es folgt daraus nämlich umgekehrt: 

1) Daß bad reauläre Tetraeder, wenn ed mit anderen 
normal geftellten Kroftallifazionen verglichen werben fol, nicht fo 
gerichtet werben darf, daß eine feiner Flaͤchen, z. B. BCD eine 
horizontale Lage hat (Fig. 24.) 5 ſondern daß es eine Stellung ers 
halten muß, bei welder zwei feiner Kanten 5.8. BC und DE 
(Fig. 25.) im einer wagerechten Sage fi befinden. Nehme man, 
bei der erfteren Stellung, jeden beliebigen horizontalen Durchſchnitt, 
z. B. nady der Ebne abc (Fig. 24), fo wird das obere Erüd bem 
unteren unähnlid feyn 5; dagegen wirb es bei ber anderen Stellung 
(Fig. 25.) eine Durchſchnittsebne abcd geben, melde den Kryſtall⸗ 
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förper in zwei ähnlihe und gleiche Hälften theil. Es folgt aus 
sbigem Gaße ferner : 

2) Daß ed, außer dem regulären Tetraeder, Feine Kry⸗ 
ftallifagion giebt, welche die Form eier einfahen Pyramide hat. 
Das requläre Tetraeder erfheint aber nur dann ald einfache, 
hreifeitige Pyramide, wenn eine feiner Flächen in einer horis 
zontalen Lage ſich befindet; bie, wie eben gezeigt worden, mit ber 
normalen Stellung dieſer Kryftallifazion ſich nicht verträgt. Das 
reguläre Tetraeder hat daher ald Keyftallifazion nicht den Chas 
rakter einer einfachen, bdreifeitigen Pyramide, und es -ik 
mithin der Gag in volliger Allgemeinheit gültig: daß die .einfas 
hen Pyramiden von ben Eryftallinifhen Formen ausge— 
fhloffen find. _ Unter ben verſchiedenartigen einfachen Pyramiden 
ift Feine zu finden, die ſich durch eine horizontale, ihrer Grunds 
flaͤche parallele Durchſchnittsebne, in zwei gleiche Hälften theilen . 
ließe. Jede Form ſteht mit dem allgemeinen Gefeße des Erpftallinie 
{hen Sleihgewihtes im Widerſpruche, bei mwelder, wie bei einer 
vierfeitigen ober fehöfeitigen Pyramide, ungleich mehr Maffe an dem 
einen, ‚mie an bem anderen Ende des Körpers ſich befindet. Moͤg⸗ 
lichft gleiche Vertheilung der Maffe ift das Ziel, nah welchem die 
Kraft, melde bie Kryftallifazionen formt, ſtets ſtrebt, wenn fie 
gleich an ber Frreihung biefes Zieles auf verſchiedene Weiſe und in 
verfhiedbenem Grabe gehindert wird; wodurch jedoch nie ein fo aros 
Ges Mißverhaͤltniß unter den Xheilen der Maffe verurfacht wird, 
ald in dem Charakter eines einfah pyramidalen Körpers liegt. 
Kommen fcheinbar einfahe Pyramiden unter den Kryftallifazionen vor, 
fo find diefe entweder unvollfommene, wunvollftändige oder 
verbrochene Kryſtalle). Das Erftere iſt z. B. der Fall bei den 


*) Selbſt in neueren, beutfchen, mineralogifchen Schriften ift noch 


fogenamnten einfadhen ſechsfeitigen Pyramiden des Quar⸗ 
zes, deſſen Kryſtalle oft nur am dem einen Ende ausgebildet, an 
bern anderen aber mit einer berben Maſſe verwachfen find. Das 
Zweite findet fih u. A. bei ben trichterförmigen, einfachen, vierfeitis 
gen Pyramiden bes durch Kunft erzeugten Kochſalzes, worie fi 
nur eine Anlage zur wuͤrflichten Kryftallifazion zeigt. Das Letzte 
kommt u. A. oft bei ben Saphir vor, beffen doppelt fechsfeitige 
Pyramiden durch zufällige äußere Einwirkungen halb durchgetheilt find. 
Die auf foldde Weife fi zeigenden, einfadhen Pyramiden, wird man 
bei genauer und unbefangener Betrachtung nicht mit vollfommenen 
und vollfiändig ausgebildeten oder erhaltenen Kryftallifazionen vers 
wechſeln. 

Es wird übrigens nun auch einleuchtend feyn: daß bie Theil⸗ 
barkeit des normal geſtellten Kryſtallkoͤrpers in zwei aͤhnliche und 
gleiche Haͤlften durch eine horizontale Durchſchnittsebne, den allge⸗ 
meinſten Ausdruck des Gleichgewichtes der kryſtalliniſchen Maſſe, 
oder der Symmetrie der Kryſtallform darbietet; daß dagegen die 
Theilung bes Kryſtallkoͤrpers mittelſt einer ſenkrechten, durch bie 
Vertikallinie gelegten Ebne, für ſich keinen allgemeinen Begriff von 
. biefen Eigenſchaften ber Kryſtalliſazion geben kann, indem manche 
Koͤrper, denen dieſe Eigenſchaften fehlen, wie nahmentlich die ein⸗ 
fachen Pyramiden, durch ſenkrechte Ebren, eben fo wohl als ſym⸗ 
metriſche Kryſtallkoͤrper, in zwei aͤhnliche und gleiche Haͤlften zu zer⸗ 
ſchneiden find, 


hin und wieder von einer einfach ſechsſeitigen pyramidalen Kryſtalliſa—⸗ 
zion des Quarzes, bed Saphirs und einiger anderer Mineralföre 
per die Rede. ©. u A. Hoffmanns Handbuch der Mineralogie, 
I. 549. II 35. Propäbeutif der Mine; v. Leonhard, Kopp und 
Gärtner. 21. 

Sausmann'o Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 25 
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Faffen wir das Charakteriftifhe in dem Habitus ber hoͤchſt 
mannigfaltigen Kryftallifazionen, in größter Allgemeinheit auf, fo 
macht fih und ein breifaher Haupttypus bemerflih, der von 
ben verfchiebenartigen Verhältniffen unter den Dimenfionen bes Krys 
ſtallkorpers abhängig if Wir nehmen naͤmlich in den verfhiebenen 
Kryftallformen wahr? 

1) Gleichheit unter dem drei Förperlihen Hauptbimenfionen, ober 
body wenigſtens eine Annäherung zur Gleichheit; 

2)‘ vorherrſchende Ausdehnung nady zwei Dimenfionen 5 

3) vorherrfhende Ausbehnung nad einer Dimenfion *). 

Die Anzahl der Kryftallifazionen, bei welchen Gleichheit unter 
den Hauptdimenſionen in dem hoͤchſten, bei geradflädigen Körpern 
möglichen Grade, Statt findet, und die wir. daher mit dem allges 
meinen Nahmen ber ifometrifhen bezeichnen koͤnnen, ift fehr 
gering. Sie beſchraͤnkt ſich auf das reguläre Tetraeder, ben 
Würfel, das reguläre DEtaeder, bad Rhombendodekaeder 
und das Trapezoeberz; vom welden Formen bald ausführlicher bie 
Rede feyn wird, Alle übrigem Kryftallifazionen entfernen fi von 
diefer Gleihheit der Hauptdimenſionen mehr oder weniger, 


©) Mein fehr verehrter Kollege und Freund, Herr Hofrath Bous 
terwek, hat in feiner geiftreihen Schrift : “Ueber bie Möglichkeit 
einer philofophifchen Klaffififation der Minerallörper , Göttingen 1808.” 
zuerft auf diefen dreifachen Haupttypus , oder die dreifache Hauptver⸗ 
ſchiedenheit der plaſtiſchen Tendenz, bie fi in den Fryftallinifchen 
Formen der Mineralkörper verräth, aufmerkfam. gemacht, und bie Art, 
wie fie fich bei den erdartigen Minerallörpern zeigt, nachgewieſen. 
Mir werden im vierten Buche auf diefe anziehende Unterfuchung zuruͤck 
fommen. 
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Es find vornehmlich bie transverfalen Klähen, melde 
ſymmetriſch um eine Wertifallinie ‚georbnet, Körper begränzen, deren 
Maffe ſich der Dimenfionen s Gleihheit nähert, Der zweite Haupts 
typus ber vorherrfdhenden Ausdehnung nah zwei Hauptrichtungen, 
wobei der Körper ein tafelförmiges Anfehen hat, ‚finder ſich 
bauptfählih ba, wo die horizontalen Flächen vorwalten. Der 
lineare oder prismatifdhe Haupttypus iſt am ‚ausgezeichnetften 
vorhanden, mo bie vertifialen Flächen eine vorherrfcherbe Ausbehs 
nuna haben. Go entfprehen alfo im Allgemeinen den ‚Hauptvers 
fHiebenheiten im Habitus der Kroftallifazionen , die verſchiedenen, 
oben bezeichneten ($. 98.) Rlaffen der Flächen; wiewohl damit ‚nicht 
gefagt feyn foll, daß jene Hauptverſchiedenheit ausſchließend mit dem 
Vorherrfhen von Flächen ‚aus der ‚einen oder anderen Klaffe vers 
knuͤpft ſey. Am Würfel find Feine trandverfale Flächen vorhanden 
und am Rhombendodekaeder findet die Dimenfionengleichheit bei 
einer Verbindung von transverfalen und vertikalen Flächen Statt. 
Sind transverfale Flähen unter großen Winkeln ‚gegen bie Vers 


tifallinie geneigt, fo kann der Körper dem tafelartigen Typus fi 


hinwenden, ‚aber dur bie Annahme von vertikalen Flähen, zum 
ifometrifhen Typus zurück geführt werben. Diefelbe Wirkung Fann 
dur eine Verbindung von horizontalen Flächen mit transverfalen 
erfolgen, wenn dieſe ‚unter kleinen Winkeln ‚gegen die Vertikallinie 
geneigt find. 

Wenn glei jene Hauptmodififazionen des Habitus in gemiffen 
Gebilden auffallend verſchieden ſich barftellen, fo find doch nicht 
durchgehends ſcharfe Gränzen zwifchen benfelben ‚vorhanden. . Die 
wenigen Formen, denen ber hoͤchſte Grab von Frpftallinifcher Dimens 
fionengleichheit eigen ift, ſtehen zwar, bei völlig regelmäßiger Vils 
dung, von ben übrigen gefondert. Außerdem finden aber unmerk⸗ 


lihe Uebergänge von dem einen Haupttypus zum anberen Gtatt; 
25% 
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und ſelbſt werden zuweilen die vollkommen iſometriſchen Kryſtallformen, 
durch gewiſſe Abweichungen von der regelmäßigen Bildung, mit den 
taſelfoͤrmigen oder prismatiſchen Gebilden verknüpft, 
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Es finden aber nicht bloß im Allgemeinen Uebergänge Statt 
mıter den verſchiedenen Frpftallinifhen Hauptgebilden ; fondern auch 
die einzelnen Fryftallinifhen Formen find anter einander manniafad 
verknüpft. Eine Kryſtalliſazion, die durch eine beftimmte Anzahl 
auf gewiſſe Weiſe mit einander verbundener Flaͤchen charakteriſirt iſt, 
ſtellt fi nicht immer auf dieſelbe Art dar. Sie nimmt außer den 
Flaͤchen, die zu ihrem Weſen gehoͤren, noch andere kleinere Reben⸗ 
flaͤchen auf, die wieder auf beſtimmte Weiſe mit jenen Hauptflaͤchen 
verbunden find, Wet einem anderen Individuum find jene Mebenfläs 
en weiter ausgedehnt, vielleicht fo weit, daß wir zweifelhaft find, 
welde von ben Flächen als Hauptflähen betrachtet werden bürfen. 
Diefer Zweifel verfchwindet, wenn die Flächen, welde und zuvor 
als fehr nntergeorbnete erfehienen, bei gewiffen Individuen ald fehr 
dorwaltende fih darftellen und dadurch eine Form auftritt, die don 
der zuerft betrachteten weſentlich verſchieden iſt; die fi und dann 
zuweilen auch vollendet, aud frei vom anderen Flächen, die nicht zw 
ihren Wefen gehören, zeigt- Auf folge Art nehmen wir n. U. dem 
Uebergang des-regulären Oktaeders in ben Würfel durd, Abs 
fumpfung ber Een, den Uebergang des MWürfels in dad Rhom— 
bendobefaeder , dur Abftumpfung der Kanten wahr, Wir 
nennen diefe Verknüpfung wefentlich verſchiedener Formen buch andere 
Zwifchenformen , die das Weſentliche von Beiden vereinigen, einen 
Uebergang, wobei wir aber freilid nicht an einen genetifdhen benz 
Fan dürfen, Diefer Ausdruck fol nur ein gewifles Verhältniß unter 
verſchiedenen Froftallinifhen Formen bezeichnen, nicht aber etwa zw 
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der irrigen Meinung verleiten, daß bei der Kryftallenbilöung bie eine 
Form in die andere ſich Verwandele, | 

Das chen bezeichnete Verhaͤltniß iſt oft ein fehr zufammenger 
feßtes. Die Form A gehet nicht bloß in die Form B.über, fons 
dern fie ift auf andere Weife vtelleiht auch mit der Form C, D vers 
knuͤpft. Der Uebergang aus A in B findet eine Gränze, indem B 
vollfommen fi darftellt ; aber von biefer Form neigt fie ſich viels 
leicht wieder zw einer anderen hin, fo daß cim weiter fortlaufender 
Uebergang Statt findet, in welchem aber freilih einzelne, feſte 
Nuhepunkte find. Auf folde Weife läßt fid) das zufammengefeßte 
Verhaͤltniß unter den Kryſtalliſazionen mit einem Netze vergleichen, 
in welchem gereiffe Hauptformen die Stellen der Knoten einnehmen, 
bie nad; verſchiedenen Seiten hin durd Reihen von Weberaängen unter 
einander verbunden find. Um diefes Formennetz zu löfen, muͤſſen 
wir bie wefentlihen Vefchaffenheiten der Hanptformen aufſuchen und 
dann die Ueberaänge entwickeln, die von der einen zur anderen fühs 
sen. Mir verfhaffen uns auf ſolche Weife vorläufig einen allges 
meinen Vegriff von dem Zufammenhange unter ben Kroftallifazionen, 
woburh die nachfolgende tiefere Einſicht in die mathematifchen Vers 
| haͤltniſſe derfelben ungemein erleichtert wird. Zugleich erhalten wir 
dadurch aber aud ein Mittel, Kryſtalle zu befchreiben, welches felbft 
dann noh in manchen Beziehungen Werth behält, wenn mir im 
Stande find, eine kurze mathematifhe Bezeichnung, an bie Stelle 
einer weitläuftigeren Umfchreibung in Worten zu fegen, 
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Zweites Kapitel, 
Bon ben kryſtalliniſchen Hanptformen und ihren Abänderungen, 
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Wir verftehen, nah ben im Vorigen gegebenen Erklärungen, 
unter Erpfiallinifhen Hauptformen, bie einfacheren, durch 
beftimmte Verhältniffe unter ihren Theilen ausgezeichneten Kryſtallge⸗ 
ftalten, auf welche fi andere, zufammengefeßtere und in Hinſicht der 
Verhältniffe ihrer Theile variabele Formen zurücdführen laſſen *). 

Die Einfachheit der Hauptform ift relativ, indem fie auf bie 
mit einer größeren Anzahl von Flächen verfehenen Abänderungsfors 
men bezogen wird, bie von ihr abzuleiten find. Es finder in bies 


2) Diefer Beftimmung gemäß unterfchied ich auch in meinem “Mer: 
fuche eines Entwurfed zu einer Einleitung in bie Oryftognofte” 1805. 
©, 28. Hauptformen und Abändberungen berfelben. Ein ähns 
licher Begriff lag im Allgemeinen der Unterfcheidung von Grundger 
falten und Veränderungen berfelben zum Grunde, von welder 
fhon Rome de l'JIsle und Werner eine gluͤckliche Anwendung 
machten, Beide hatten uͤbrigens abweichende Anfichten über bie ver: 
f&hiedenen Arten der Grundgeftalten. Mit dem Begriffe, worauf fi 
diefe Unterfcheidung flügt, darf Hauy's Anficht von den primitiven 
und fefundären Formen »der kryſtalliſirten Mineralförper nicht ver⸗ 
wechjelt werden, Meuerlich hat auch Brohant de Villiers An 
wendung von der Unterfcheidbung der Erpftallinifchen Hauptgeftalt 
(Forme dominante) und ihren Modififazionen gemacht. (S. die Kry⸗ 
ftallifation in geometrifcher und phyſikaliſcher Hinfiht, von Brochant 
de Dillierd. U. d. Er. von Kerſten. 1820. S. 40. u. f.) Die Gründe, 
welche dieſen ausgezeichneten Naturforfcher dazu bewogen und bie bon 
ihm an ber angezogenen Stelle ausführlich dargelegt worden, find auch 
bie meinigen, 
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fer Hinſicht eine große Verfchiebenheit unter den Hauptformen felbft 
Statt ; und ed giebt Hauptformen, bie ungleich zufammengefeßter 
find, als gewiſſe Abänderungsformen „ die ſich einer "einfacheren 
Hauptform anſchließen. 

Die auf die Hauptform zuruͤckzufuͤhrenden Geſtalten weichen von 
biefer entweder nur im dem gegenfeitigen Verhältniffe der Flächen ab, 
ober fie beſitzen außer den der Hauptform eigenthümlichen Flächen, 
andere, bie fowohl zu jenen, als audy unter einander in variabelen 
Verhältniffen ſtehen. Wir müffen alfo, um foldhe Abänderungsfors 
men auf eine Hauptform zuruͤck zu führen, entweder bie‘ abnormen 
Verhältniffe unter den Flächen im Gedanken in die normalen vers 
wandeln, ober die nicht zum Weſen der Hauptform gehörigen Flaͤ⸗ 
hen verſchwinden und dagegen bie' Flächen der Hauptform zufammens 
treten laſſen. Dieſes feßt eine fehr genaue Worftellung von ben 
Eigenthümlichfeiten der Hauptform voraus, um fo mehr, je größer 
die Anzahl der Nebenflaͤchen ift, und je mehr fie den Charakter ber 
Hauptform verdecken. 

Mir werden und am leichteſten eine‘ deutliche Worftellung von 
dem allgemeinen Zufammenhange unter ben Kryftallifazionen verfhafs 
fen Fönnem, wenn wir von ben einfachften Formen allmählig zu ben 
zufammengefeßteren fortfchreiten. Wir wollen daher zufürderft die 
einfahften Hauptformen betrachten: und dann unterfuchen, auf melde 
Weiſe diefe fowohl unter einander, als audy mit anderen zufammens 
gefegteren Hauptformen durch Webergänge verknüpft find, 


$. r08. 
Die einfachſten Hauptformen find: 1) bad reguläre Tetraeder, 
2) bie Prismen, 
3) bie Doppelpyramiben, 
4) bie Rhomboeder. 
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Das reguläre Tetraebder ftchet von allen übrigen Kroftalls 
formen gefondert. Es ift von Allen die einfachfte Form, und ins 
dem ed mit wenigen Anderen ben höcften Grab von Symmetrie, 
ber einem geradflähigen Körper eigen feyn kann ($. 105.), theilt, 
koͤmmt es doch im feinen Übrigen Cigenfchaften weber mit Mefen, nod 
mit anderen, weniger ſymmetriſchen Formen überein. Das reguläre 
Tetraeder ift die einzige Form, melde nur durch vier Flächen bes 
gränzt wird, Diefe find fümmtlih einander aͤhnlich und galeihz 
ſaͤmmtlich gleichfeitige Dretede. Sie find fo mit einander verbunden, 
daß fämmtlihe Kanten und ſaͤmmtliche Eden einander gleih find. 
Die Maſſe des Körpers ift um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunft fo 
vertheilt, daß ſaͤmmtliche Eden, fo wie die Mittelpunfte ſaͤmmtli⸗ 
her Fläden, in gleichen Entfernungen von demſelben fiegen. 

Im Früheren ift bereits bargethan (F. 104.), daß bad Tetras 
eder, als ſymmetriſche Kroftallform fo betrachtet werben muß, daß 
zwei feiner Kanten eine horizontale Lage haben, wobei dann ſaͤmmt⸗ 
lihe Flächen ald transverfale erſcheinen, bie eine fenfredhte Linie 
anter gleihen Winkeln ſchneiden. Diefe Stellung entfpridt danu 
auch, wie wir in ber Folge ſehen werden, dem Verhältniffe, in 
welchem das reguläre Tetracher zum Würfel und zum-regus 
lären Oktaeder fi befindet, 


$. 109. 

Unter prismatifhen Hauptformen wollen wir hier diejenigen 
serftchen, welche durch mindeftens drei vertifale und außerdem zwei, 
die Vertikallinie ſchneidende Flächen begränzt werden, melde ehtweber 
horizontale oder trandverfale Flächen find. Die geringfte Anzahl 
der Flächen ift alfo fünf. Sie theilen fi in Seitens und Ends 
flächen, von denen bie Anzahl der erfteren variabel ift, indem fie 
nah den Zahlen 3, 4, 6, 8, 9, ı2 abändert. Die Geitenflächen 
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floffen in ben Eeitenfanten zufammenz tie Seitens und Ends 
flähen in den Enbfanten. 

Für gewiffe Arten der prismatifchen Hauptformen ift die Anzahl 
ber Seitenflähen beſtimmt, fo wie die Verhältniffe unter den Kan⸗ 
ten und bie ebenen Winkel der Flächen beftimmte find, Aber die 
Verhältniffe unter den Geitenlinien der Flächen, mithin unter den 
Längen der Kantenlinien fönnen dabei abweihen, wovon nur eine 
‚einzige prismatifhe Form, der Würfel, eine Ausnahme macht, zu 
beffen Charakter eine gleiche Länge der Kantenlinien gehört. 

Auf die eben bemerkte Abänderung der Figuren ber Flächen ift 
von befonderem Einfluß dad Verhältnig der Höhe zu ben übrigen 
Dimenfionen. Diefed Verhältnif zeigt bei den prismatifchen Kroftalls 
formen die mannigfaltigfte Verſchiedenheit; welche Abänderung bie 
allgemeine Unterfheidbung von Säulen und Tafeln veranlaßt hat. 
Beide Formen find gemeiniglih durch umnerkliche Uebergänge wers 
knuͤpft und nur der Würfel bildet in der Meihe der rechtwinklich 
wierfeitigen Prismen „ eine beftimmte Graͤnze zwifchen Säulen und 
Zafeln *). \ 


*) Da Säulen und Tafeln, wie mir eben gefehen,, nur im 
einer Derfchiedenheit der Dimenfionsverhältniffe begründete Modifikazio— 
nen priömatifcher Formen find, die übrigens bei einerlei Art berfelben 
feine wefentliche Verſchiedenheiten zeigen , fo iſt es unpaffend, fie für 
verfcbiedene Haupt: oder Grundgeftalten anzufehen, wie ſolches in Ge⸗ 
mäßheit der Werneriſchen Lehre zu gefchehen pflegt. (S. Hoffe 
mann’ Handb, db. Min. I 121. — Propädeutif d. Min. 24. 26.) 
Eben fo unzweckmaͤßig ift es, bei Säulen und Tafeln die Bezeichnung 
der Seiten und Endflähen zu vertaufchen; worauf ich bereits in 
meinen Frpftallogifchen Beiträgen ©. 48%. Anm. und in meiner 
Einleitung in die Oryftognofie ©. 32. Anm, aufmerkſam ges 
macht habe. 

Sausmann's Uinterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl. Natur. 26 
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Folgende Arten und Abarten prismatifher Kauptformen find zu 
bemerfen : 
ı) Das regulär dreifeitige Prisma. 

Die Seitenkanten find einander glei und bie Enblanten 
rechtwinklich. Bei völlig regelmäßiger Bildung. find bie Ends 
flächen gleichfeitig dreiedig und baher die Geitenflähen einander 
gleich. 

2) Das vierſeitige Prisma. 

Es zeigt unter den verſchiedenen Arten der prismatiſchen Haupt⸗ 
formen bie größte Mannigfaltigkeit, die Theils durch die verſchie⸗ 
benen Berhältniffe unter den Kantenwinkeln, Theils burd bie 
verfchiedenen Dimenfionsverhältniffe bewirkt wird. Die Abäns 
berungen werden fidy am leichteften auf folgende Weife überfehen 
laſſen. 

A. Gerabed, rechtwinklich vierſeitiges Prisma. 
Sämmtlihe Kanten find einander gleih, mithin rechtwinklich. 

Untergeordnete Abänderungen werben durch bie verfchiebenen Dis 

menfiondverhältniffe bewirkt. 

a) Der Würfel. 

Er ift durch ſechs einander gleiche, quadratiſche Flächen 
begränzt. Es liegt daher in dem Weſen ber Flächen ſelbſt 
fein Grund , einige für Seitenflaͤchen und andere für Ends 
flähen anzufpreden. Es ift allein von ber Gtellung des 
MWürfeld abhängig, melde Flächen als vertifale und welde 
ald horizontale erfcheinen follen, 

Die Gleichheit der quadratifhen Flächen, verbunden mit 
ber Gleichheit ber rehtwinklidhen Kanten und der Eden, ers 
theilt dem Würfel benfelber Grab ber Megelmäßigkeit, | 
weldher dem regulären Tetraeder eigen iftz  benfelben 
Grab des Gleihgewichtes ber Maffe, indem ſaͤmmtliche Eden, 
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fo wie bie Mittelpunkte fämmtlicher Flaͤchen, von einem 
Punkte in der Mitte des Kryftalllörpers gleich weit entfernt 
find. 

b) Das quabratifde, gerade, rehtwinflid vierfeis 
tige Prisma. . 

Die Enbflähen find Quabrate, die Geitenflähen einander 
gleiche Rechtecke, deren Sage verſchieden ift, je nachdem bies 
fes Prisma ald Säule oder Tafel erfheint. Zwiſchen ber 
fäulens und tafelförmigen Abänderung ftehet ber Würfel in 
ber Mitte, 

0) Das rehtedige, gerade, »vierfeitige Prisma. 

Die Endfläden find Rechtecke, daher die Geitenflädhen nur 
je zwei einander gleih. Diefe find entweber fämmtlich rechts 
eig, ober zwei find rechteckig, zwei quadratiſch. Wird 
diefe Abänderung fo geftellt, daß diefe quabratifchen Seitens 
flächen zu den Endflächen werden, fo verwandelt fie fi in bie 
zweite; daher die Beftimmung dieſer Form, mie die mander 
anderer pridmatifcher Körper, relativ ift und bie Verüdfids 
tigung anderer Verhäftniffe erfordert, melde über bie Art 
ber Stellung entſcheiden. 

Gerades, gefhoben vierfeitiges Prisma, 
Die Endkanten find rechtwinklich, bie Geitenfanten dagegen 
ſchiefwinklich. 

a) Rhombiſches. Mit rautenfoͤrmigen Endflaͤchen, und eins 
ander gleichen, enweder rechteckigen, ober quabratifchen Geis 
tenflächen. 

b) Rhomboidales. Mit rhomboidalen Endflaͤchen und je 
zwei einander gleichen Geitenflädyen, die entweber ſaͤmmtlich 


Rechtecke, ober wovon zwei Quabrate find. 
26* 
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©. Schiefes, rechtwinklich vierfeitiged Prisma, 
Mit rechtwinklichen Seitenkanten und wenigſtens vier ſchief⸗ 
winflihen Enbfanten. 

a) Einfah ſchiefes. Mit einer rechtwinklichen und vier 
ſchiefwinklichen Endkanten. Die Endfläden find gemeiniglidy 
Rechtecke; bei gewiſſen Dimenfionsverhältniffen Fönnen fie 
Quadrate ſeyn. Mon ben Geitenflädhen find zwei entweber 
Raten oder Rhomboide; zwei entweder Rechtecke oder 

Quadrate. 

Wenn diefe prismatifhe Form in eine ſolche Sage gebracht 
wird, daß bie rautenförmigen ober rhomboidalen Seitenfläs 
hen, als Endfläden erfcheinen, fo nimmt fie den Charakter 
eined geraden, geſchobenen vierfeitigen Prisma an. 

5) Doppels fhiefed. Saͤmmtliche Endfanten find fchiefs 
winklich; bie Seitenflaͤchen entweder Rauten oder Rhom⸗ 
boide. ind die Endflaͤchen Nauten, fo find die Geitenfläs 
hen einander gleih 5; find jene Nhomboide, fo find bie 
Seitenflähen ungleich. 

D. Schiefes wid gefhobened, Hierfettiges Prisma, 
Mit fchiefwinklihen Seitenkanten und wenigſtens vier ſchief⸗ 

winklichen Endfanten, j 

a) Einfah ſchiefes. Mit vier rechtwinklichen und vier 
ſchiefwinklichen Endkanten. Die Endflähen find gewoͤhnlich 
Rhomboide; bei einem gewiſſen Dimenfionsverhäftniffe, Raus 
ten. Zwei Geitenflähen find Rechtecke oder Quadrate; zwei 
Andere, Rauten oder Rhomboide, 

b) Doppelt fhiefes. Saͤmmtliche Endkanten find ſchief⸗ 
winklich. Die Endflähen, wie bie Seitenflähen, find ents 
weber Ranten ober Rhomboide. Sind die Endflaͤchen Raus 
ten, fo find ſaͤmmtliche Geitenflädhen einander glei; im 
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anderen Kalle find fie nur je zwei einander glei. — Wenn 
bei diefem doppelt ſchieſen und gefchobenen vicrfeitigen Prisma 
fammtlihe Flächen einander gleiche Rauten find, fo kommt 
es in Hinſicht der Verhältniffe unter feinen Tiheilen, mit ber 
zuleßt anfzuführenden Hauptform, bem Rhomboeder übers 
ein. Uebrigens ift aber dad Weſen jener pridmatifchen Form 
ganz verſchieden von dem ded Ahomboeders, indem fimmts 
liche Flächen diefer Hauptform, wenn man fie in bie gehös 
tige Lage bringt, als transverfale erfcheinen. 

5) Das regulär fehsfeitige Pridma, 

Die Endfanten find rechtwinklich; die Geitenfanten vom gleicher 
Größe. Bei ganz regelmäßiger Bildung find die Endflaͤchen regus 
läre Sechsecke und die Geitenflächen einander gleihe Rechtecke oder 
Quadrate, 

Außer diefen prismatifgen Formen kommen nody mande andere 
mit mehreren Geitenflähen vor, befonders achtſeitige, neunfeis 
tige, zwölffeitigez; biefe find aber anf eine einfache Weife auf 
ie zuvor erwähnten zurüd zu führen. Gtreng genommen , gilt 
daffelbe von, dem breifeitigen Prisma, im Verhältnig zum 
fehsfeitigem, 
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Die Doppelpyramiden bilden bie britte Klaffe von Haupt⸗ 
formen. Man erhält von ihrem Weſen im Allgemeinen einen Ber 
griff, wenn man fidy zwei ähnliche und gleihe, einfache Pyramiden 
mit ben Grundflädren fo aegen einander geftellt benfr, daß je zwei 
Seitenfläden der beiden Pyramiden eine Kante bilden, und daß bie 
beiden Endfpigen berfelben in eine Vertifallinie fallen. Die Kanten, 
welche durd; das Zufammentreffen von Flächen ber oberen und nntes 
sen Pyramide entfiehen, wollen wie Grundfanten, bie übrigen 
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Seitenfanten nennen. Auf ähnlihe Weife wollen wir Grunds 

ecken und Endeden unterſcheiden. 

Die Doppelpyramiden ändern in Hinficht der Anzahl der Flächen 
ab ; es find aber nur die doppelt vierfeitige Pyramide, ober das 
Oktaeder und bie doppelt fechöfeitige Pyramide, ober das Bipy⸗ 
ramibalbobefaeber, ald Hauptformen zu unterfcheiden. 

1. Das Dktaeder. 

Diefe acht Seiten, zwölf Kanten und fehs Eden befigende 
Hauptform zeigt im Allgemeinen Verfchiedenheiten : 

1) in Hinfiht ber Figur der den- beiden Pyramiden gemeinfchaftlis 
hen Grundebne , oder der Winkel, melde die Grundfantenlinien 
mit einander machen; 

2) in Hinfiht der Gleichheit oder Differenz der Geitenkanten ; 

5) tn Hinfiht der Geichheit oder Differenz der Grundfanten. 

Aus den verfchiedenen WVerhältniffen diefer Theile entfpringen 
folgende Arten von Dftaedern. | 

a. Daß reguläre Dftaeber. 

Die acht Flächen diefer Kryſtallform find einander gleiche, gleich⸗ 
feitige Dreiede. Damit ift Gleichheit ſaͤmmtlicher Kanten, Gleich⸗ 
heit ſaͤmmtlicher Eden und rechtwinkliches Zufammentreffen ſaͤmmtli⸗ 
her Kantenlinien verbunden. Daher ift e8 g-eichgültig, welche Kan⸗ 
ten ald Grundkanten und melde ald GSeitenfanten angefehen werben, 
und welche je zwei Eden man ald Enbeden betradtet. Daher 
findet bei dieſer Kryftallform derfelbe Grab von Symmetrie, daffelbe 
Gleichgewicht der Maſſe Statt, wie bei dem regulären Tetraes 
ber und dem Würfel; denn aud bei diefer Form find nicht allein 
bie Flächen je zwei gleich weit von einander entfernt, - fondern es 
liegen auch ſaͤmmtliche Eden, fo wie die Mittelpunkte ſaͤmmtlicher 
Flächen, in gleichen Abftänden von einem gemeinfchaftlichen Mittels 
punkte. 
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b. Dad Quabratoftaeber. 

Sämmtlihe Flächen find einander gleiche, gleichſchenkliche Dreis 
ede, bie fo georbnet find, daß gleichartige Winkel berfelben aı jeder 
Ede zufammen liegen. Daraus folgt übrigens, daß bie Grundkan⸗ 
ten von ben Seitenkanten, bie Grundecken von bem Endeden verſchie⸗ 
ben feyn muͤſſen. Uber bie Grunbfanten , fo wie bie Geitenfanten 
find unter einander von gleicher Größe; welches audy von ben 
Grundecken und Endeden gilt. Die beiden Pyramiden gemeinfchafts 
lihe Grundebne ift quabratifch. 

In einigen Eigenfchaften koͤmmt alfo dieſes Oktaeber mit dem 
regrlären überein; es ſtehet aber doch auf einer niedrigeren Stufe 
der Regelmaͤßigkeit und daher auch des Gleichgewichtes der Maſſe. 
- Die Flächen liegen zwar in gleichen ſenkrechten Entfernungen von 
einander; dagegen find aber die Grunds und Endecken in ungleis 
hen Abftänden vom Mittelpunkte. Wenn bas reguläre Dftaeder 
von einer unveränderlihen Beſchaffenheit ift, fo ändert dagegen das 
Quadratoftaeder ab, indem die Flähen unter fehr verſchiedenen 
Winkeln gegen eine gemeinfhaftlihe Vertifallinie geneigt ſeyn Eönnen, 
womit dann ein verſchiedenes Werhältniß unter den Kantens, fo wie 
unter bem ebenen Winkeln zufammen hängt, Es laſſen fih aber 
zwei Abtheilungen feiner Varietäten unterſcheiden, die wir mit ben 
Nahmen der fpigen und flahen Quabratoftaeber bezeichnen Finnen. 
Zu ben erfteren zählen wir folhe, bei denen bie an den Enbeden 
liegenden ebenen Winkel der Flächen Feiner find, als die Winkel 
des gleichfeitigen Dreieckes; zu dem leßteren diejenigen, bei welchen 
biefe Winkel größer find. Das reguläre Oktaeder ſtehet in bies 
fer Hinſicht, fo wie in ber bamit zufammen hängenden Neigung der 
Flaͤchen gegen die Vertikallinie, zwifhen ven fpißen und flachen 
Quadratoftaedern in ber Mitte, 
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c. Das Rhombenoktaeder. 

Die Flächen find einander ähnlich und gleich, aber fie haben 
eine ungleichfeitig breiedige Figur. Die Grundkantenwinkel find eins 
ander gleih, aber bie Geitenfantenwinkel von berfchiedener Größe. 
Aud unter ben Eden findet eine dreifache Verſchiedenheit Statt. 
Die ben beiden Pyramiden gemeinfhaftlihe Grundebne bildet eine 
Raute, . 
Es folgt and dieſen Eigenfhhaften, daß das Rhombenoftaes 
ber auf einer noch niedrigeren Stufe der Regelmaͤßigkeit ſtehet, als 
bad Quabratoftacher, und daß ed auch in einem noch höheren Grade 
abändern kann. Seine Flächen find zwar in gleichen ſenkrechten Abs 
ftänden von einander; aber bie Ecken Liegen dagegen in dreifach vers 
fhiebenen Entfernungen vom Mittelpunfte. Seine Abänderungen 
betreffen nicht bloß bie verfchiebene Neigung der Flächen gegen eine 
PVertikallinie , fondern auch das verſchiedene Verhaͤltniß der Winkel 
der rautenförmigen Vaſis, welches bei derfelben Neigung der Flächen 
abweichend feyn Fanı. Das Rhombenoftaeder nähert fih um fo 
mehr dem Dnabratoftaeder , je geringer bie Differenz; unter ben 
Winkeln ber Baſis ift. 

d.e Das Reftangulfroftacher. 

Don den bisher betrachteten Oktaedern zeichnet ſich biefes durch 
eine ungleiche Neigung der Flächen genen bie Vertifallinie ans, die 
aber auf ſolche Weiſe verbunden find, daß die gemeinfhaftlihe Bas 
ſis ein Rechteck iſt. Daher find bei diefer Form nur je vier Flächen 
einander gleich; daher find die Grundfanten ungleich, aber die Geis 
senfanten von berfelben Größe ; baher find die Grundecken zwar 
anter einanber gleich, aber verfhieben von ben Endecken. 

Diefe Form entfernt: fih auf andere Weife, aber in nicht gerit- 
gerem Grabe, wie das Rhombenoftaeder, von ber Regelmaͤßig— 
keit. Statt ber breifahen Verſchiedenheit in ber Entfernung ber 
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Eden som Mittelpunkte, iſt hier nur eine zweifache; bagegen findet 
fih bier aber auch eine Differenz unter den Flaͤchenabſtaͤrden. Mans 
nigfaltige Abänderungen werben bewirkt durch bie verfchiedenen Neis 
gungen ber Flächen gegen bie Vertikallinie und durch das verfchiedene 
Verhältnig unter den Neigungswinfeln ber Flächen. Davon ift 
bann aud das verſchiedene Verhältnig unter ben Grundfantenlinien 
abhängig. Je geringer die Differenz ihrer Länge ift, um fo mehr 
nähert fi bad Reftanguläroftaeber dem Quabratoftaeber, 

e. Dad Rhomboidaloftaeder. 

Diefe Form vereinigt Eigenfhaften des Rhyombens und Mefts 
anguläroftaeders auf folde Meife, daß fie Beide in der Ents 
fernung von dem hödften Grade ber Regelmaͤßigkeit noch übertrifft. 
Mit dem Rektangulaͤroktaeder hat das Rhomboidaloktaeder die Vers 
fhiedenheit in den Flaͤchenabſtaͤnden, und mit dem Rhombenoktaeder 
bie dreifache Werfchiebenheit ber Entfernung der Eden vom Mittels 
punfte gemein. Saͤmmtliche Flächen haben, wie die des Rhomben⸗ 
oftaederd, eine ungleichfeitig dreiedige Figur, und find, mie bie bes 
Rektangulaͤroktaeders, ungleich gegen die Wertikallinie geneigt. Es 
find alfo nicht blof die Geitenfanten , fondern aud die Grundfanten 
je vier von Vverfchiedener Größe; fo wie bie ben beiden Pyramiden 
gemeinfhaftlihe. Baſis, nicht nur ungleihe Winkel, fondern and 
ungleiche Seiten, alfo eine rbomboidale Figur hat. _ 

Mit diefer weiteften Entfernung von ber Regelmaͤßigkeit, bie 
einem Dftaeber eigen feyn Fann, ftehet die Eigenfhaft in Verbindung, 
auf bie manniafaltigfte Weife abzuändern. Es koͤnnen bei biefer 
Form nicht allein die Neigungen der Flächen gegen bie Vertikallinie 
verfchieden feyn, fondern auch bie Differenzen unter den Neigungs⸗ 
- winfeln und unter den Winkeln ber Baſis Finnen abändern. 
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2. Das Bipyramidaldodekaeder. 

Die zwölf Flaͤchen biefer Doppelpyramide find einander Ahnlidy 
ond gleich und unter gleichen Winkeln gegen eine Vertikallinie geneigt. 
Saͤmmtliche Grundkanten find daher einander gleih, fe wie auch 
fammtlihe Seitenkanten biefelbe Größe haben. Die beiden Phrami⸗ 
den gemeinſchaftliche Baſis, ift ein regnläres Sechseck. 

Das Bipyramidaldodekaeder ändert allein ab im Hinſicht ber 
Neigung ber Flächen, wovon bie verſchiedene Größe ber Kantens 
winkel abhängig if. Je nachdem bie Grundkanten größer oder klei⸗ 
ner find, Fann man fpiße und flumpfe Bipyramidaldodekaeder uns 
terfcheiden. In Hinfiht bed Grades ber Regelmaͤßigkeit ift bad Bis 
pyramibalbodefaeber dem Qumdratoftacder gleih zu feßen, ba bie 
Flächenabftände gleich find und nur eine einfadye Differenz ber Raus 
ten, Eden und der Entfernung bderfelben vom Mittelpunfte Statt 
findet, 


6. **11. 

Das Khomboeder if, in fo fern ed von ſechs Flaͤchen ber 
gränzt wird, die je zwei einander parallel find, ein Parallelepis 
yedbum, und Fann, auf gewiffe Weiſe betrachtet, für ein ſchiefes 
and gefhobened vierfeitiges_ Prisma (F. 109.) angefehen werden. 
Wenn wir aber auf die Verhältniffe achten, in denen biefe Haupt⸗ 
form zu anderen Kryſtallformen ſtehet, fo überzeugen wir uud, daß 
ihr ein von jener prismatifcher Form weſentlich verfchiedener Charak⸗ 
ter eigen ift, welder erkannt wird, wenn man dad Rhomboeder in 
eine folge Stellung bringt, daß die Vertifallinie durch bie beider 
einander gleichen Ecken deſſelben gehet, und daß daher ſaͤmmtliche 
Flächen ald transverfale erfheinen. Auf dieſe Weife geftellt, hat 
das Rhomboeder eine größere Aehnlichkeit mit einer Dopyelpyramibe, 
als mit einem Prisma, Für eine doppelt dreifeitige Pyramide, bei 
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welcher bie Seiten der einen gegen die Kanten ber anderen gerichtet 
find, ift das Rhomboeber wirklich zuweilen angefehen *) 3 aber 
doch unfireitig nicht mit Recht, da es zum mefentlichen Charakter 
einer Pyramide gehört, daß eine Grundfläche vorhanden iſt; daher 
nur ſolche Koͤrper fuͤr Doppelpyramiden gelten koͤnnen, bei denen die 
Vorſtellung zulaͤßig iſt, daß zwei Pyramiden mit ihren Grundflaͤchen 
an einander ſchließen. Es gehoͤrt zum Weſen der Doppelpyramiden, 
daß ihre Grundkantenlinien in eine Ebne fallen, die bei der rechten 
Stellung derſelben, eine horizontale Lage hat. Denken wir uns 
num dad Rhomboeder durch eine Horizontalebne in zwei gleihe Hälfe 
ten getheilt, fo liegen bie Kanterlinien, welche den Grundfantens 
linien der Doppelppramiden analog find, zur Hälfte über, zur 
Hälfte unter biefer Ebne. 

Das Rhomboeder ift dur ſechs einander gleiche, rautenförmige 
Flaͤchen begrängt, bie unter gleihen Winkeln gegen eine Bertikallinie 
geneigt und fo mit einander verbunden find, daß an ben Eden, 
durch welche die Vertifallinie gehet, drei gleiche ebne Winkel Liegen; 
die Kanten, welde in biefen beiden Endecken zufammentreffen, find 
von gleiher Größe, und eben fo find die übrigen ſechs Kanten eins 
ander aleih. Jene Finnen mit dem Nahmen ber Seitenfanten, 
diefe mit dem der Grundfanten belegt werben. Zwei Grunde 
kanten und eine Geitenfante treffen in einer Grunbede zufammer. 

Das Rhomboeder Ändert ab durch das verfchiebene Verhaͤltniß 
der ebenen und ber Kantenwinfel. Seine Varietäten zeigen aber 
zwei Hauptverfchiebenheiten. Es liegen nchmlih an den Endecken 
entweder brei fpiße, oder brei finmpfe ebne Winkel. Die Rhoms 
boeder ber erfteren Art fönnen wir f piße, und bie ber zweiten, 
ftumpfe nennen. Die f pißen Rhomboeder haben ſcharfe Seitenfanten 
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und ftumpfe Grunblanten ; bie ftumpfen bagegen flumpfe Seitenkan⸗ 
ten und ſcharfe Grundblanten. Met ben erfteren find an ben Grunds 
ecken zwei ftumpfe ebne Winkel und ein fpißer verbunden; bei ben 
leßteren verhält fi dieſes umgelehrt. 

Auf der Gränze zwifcher ben fpißen und —— Rhomboe⸗ 
dern ſtehet eine Kryſtallform, welche die Eigenſchaften des Wuͤrfels 
hat, aber in einer Stellung, bei welcher durch zwei entgegengeſetzte 
Eden eine Vertikallinie gehet und ſaͤmmtliche Flächen als transver⸗ 
ſale erſcheinen, als Rhomboeder betrachtet werden kann. Daß 
Kryſtalliſazionen wirklich vorkommen, bie auf ein ſolches wuͤrfelfoͤr— 
miges Rhomboeder zuruͤck zu fuͤhren ſind, wird in der Folge 
gezeigt werden. Dieſes Beiſpiel lehrt auf eine ſehr auffallende 
Weiſe, daß zuweilen dieſelbe Kryſtallform in ihren Verhaͤltniſſen zu 
anderen Formen, einen ganz verſchiedenen Charakter haben kann; 
daher es bei den Beſtimmungen der Kryſtalliſazionen eine wichtige 
Regel iſt, nicht bloß die Formen an ſich zu betrachten, ſondern ſtets 
zugleich das Wand zu beruͤckſichtigen, welches die eine Form mit 
anderen verknüpft. 

Obgleich die Flähenabftände ber Rhomboeder gleich find, fo 
ftehen doch die fpigen und ſtumpfen Abänderungen berfelben nicht 
auf der erfter Stufe der Megelmäßigfeit. Cie entfernen ſich von 
biefer. in bemfelben Grabe, in welchem bie Differenzen unter den 
" ebenen und Kantenwinkfeln wachfen, denen auch die Differenz der Ents 
fernung der Eden vom Mittelpunkte entfpridt. 


$. 112, 

Nachdem wir die einfahften Formen betrachtet — in 
denen kryſtalliſirte Mineralkoͤrper ſich darſtellen, koͤnnen wir uns 
nun zu den Abaͤnderungen wenden, die bei ihnen vorkommen und 
unterſuchen, in welchen Verhaͤltniſſen die zuſammengeſetzten Formen 
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zu jenen einfachen ſtehen. Dadurch werben wir erft einen Begriff 
von ber großen Mannigfaltigkeit der Erpftallinifhen Formen, zugleich 
aber bie Weberzeugung erlangen, daß bie Natur fehr einfacher Mits \ 
tel fich bebient, um eine ſolche Mannigfaltigkeit hervorzubringen. 
Die verfhiebenen Abänberungen ber einfahen Hauptformen mers 
ben bewirkt x 
r) Durch eine Veränderung der normalem gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Flaͤchen; 
2) Durd das Hinzufommen anderer, zum Weſen ber Haupts 
form nicht gehöriger Flächen. 
Wir wollen diefe verfchiebenen Arteır vom Weränderungen und, 
ihre Kombinazionen näher betrachten und zugleidy unterfuchen, wie 
davon bie Uebergänge von einer Hauptform in bie andere abhängen. 


$. 11%. i 

Mit dem Wefen einer jeden Hauptform ift ein gewiſſes beſtimm⸗ 

tes Verhältnig unter den Flächen verknüpft ($. 107.). Wei ber 
vollfommenen Bildung der KHauptformen hat jede Fläche eine bes 
ſtimmte Figur, und bei bem mehrften findet fogar audy ein Fonftantes 
Größenverhältnig unter den Flächen Statt. Nur bie prismatis 
fen Hauptformen machen hiervon zum Theil eine Ausnahme. Das 
regulär breifeitige wie das regulär ſechsſeitige Prisma behält feinen 
wefentlichen Charafter, ed mag ald Säule ober ald Tafel erfcheis 
nen. Eben fo wenig Fonftant ift das Größenverhältnig ber Flächen 
bei bem vierfeitigen Prismen, nur mit Ausnahme bes Würfels, 
ber fich im dieſer Hinfidye wie bad Tetraeder, bie Doppelpyras 
miden und bie Rhomboeder verhält. Es folgt nun übrigens 
hieraus, daß bei den eben genannten Hauptformen, bie Verändes 
rungen ber normalen gegenfeitigen Werhältniffe : der Flächen nicht 
bloß die Figur, ſondern zugleih auch bie relative Größe betreffen; 
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mogegen bei ben prismatiſchen Hanptformen , mit Ausnahme des 
MWürfeld, „wohl auf gewiffe Weife bad Größenverhältnig der Flächen 
abändern kann, ohne daß zugleich vie Verhältniffe unter den Figus 
ren der Flädhen, mithin ber Mormaltypns eine weſentliche Werä:des 
rung erleidet. 8 leuchtet hieraus ſchon beilaͤufig hervor, daß ber 
Charakter der prismatifchen Formen , mit Ausnahme bed MWürfels, 
in einem geringeren Grabe beftimmt ift, wie ber der übrigen Haupts 
formen, welches in ber Folge noch deutlicher fich zeigen wird. 

Die Veränderungen der normalen gegenfeitigen Verhältniffe der 
Flächen der Hauptformen zeigen WVerfchiedenheiten, fowohl ber Art, 
als auch der Größe nah. Wir Eönnen zwei Hauptarten biefer Vers 
änderungen unterfcheiden. Sie finden nämlich entweder Statt, ohne 
daß zugleich eine bedeutende Veränderung ber Dimenfionsverhältniffe 
ber Körpermaffe fihtbar iſt; ober es ift mit ber Abweihung von 
den normalen Flähenverhältniffen, eine bald mehr bald weniger große 
Veränderung ber Dimenfionsverhältniffe verknuͤpft. Bei ber erften 
Art find gewiffe Flächen erweitert, wogegen andere verhaͤltnißmaͤßig 
weniger ausgebehnt erfcheinen. Dabei leitet dann oft aud die Figur 
einiger Flächen eine Veränderung. Bei dem breifeitigen und bei 
bem fechsfeitigen Prisma iſt zumeilen die eine oder andere Seitens 
fläche erweitert. Eben fo koͤmmt eine Vergrößerung einiger Flächen 
auf Koften anderer nicht felten bei ben Dftaedern und den Bipy—⸗— 
ramibalbodefaedern vor. Solche Veränderungen bed normalen 
Flähenverhäftniffes find bald unſymmetriſch, bald findet fi) dabei 
ein beftimmtes Ebenmaaß. Dei der unſhmmetriſchen Aenderung des 
Verhältniffes der Flähen der breis und fehöfeitigen Prismen, 
haben die Endflaͤchen irreguläre Figuren, Kommen bei den Oktae⸗ 
dern, den Bipyramidaldodekaedern unfonunetrifche Flaͤchen— 
erweiterungen vor, To iſt au bamit eine unvegelmäßige Aenderung 
ber Figuren ber Flächen verknüpft. Finden ſymmetriſche Weräns 
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derungen ber Flaͤchenverhaͤltniſſe Statt, fo merben Vebergänge in 
andere Hauptformen gebildet. Bei bem fehsfeitigen Prima ers 
weitern fi vier Geitenflähen anf Koften von zwei einander paralles 
len, und bewirfer auf ſolche Meife ben Uebergang aus jener Form 
in ein gefhoben vierfeitiges Prisma. Schwinden bei dem 
regulärem Oktaeder zwei parallele Flächen, indem bie übrigen 
in gleicher Maaße wachfen, fo gehet biefe Form in ein Rhombaes 
ber über. Ein ähnlicher Uebergang findet Statt, menn von einem 
Bipyramidaldodekaeder die Hälfte ber Flächen auf ſolche Weiſe 
abnimmt, daß bie abwechfelnden Flaͤchen der oberen, und bie ihnen 
entfprechenden ber ımteren Pyramide, die übrigen verbrängen. 
Schwinden von dem regulären Oktaeder vier Flächen, und zwar 
zwei einander gegenüber liegende ber oberen und zwei jenen nicht ents 
fprechende ber unteren, fo wird aus biefer Form ein regulärcs 
Tetraeder. 

Die Veraͤnderungen der zweiten Art hängen mit eier Erweites 
zung des Kryſtallkoͤrpers in der einen ober anderen Richtung zuſam⸗ 
men. Ein Theil ber Flächen erleidet im verſchiedenem Grabe eine 
Erweiterung und zugleih eine Veränderung der Figur ,. indem bie 
übrigen oft ganz die Vefchaffenheiten behalten, welche ihnen bei ber 
normalen Bildung ber Hauptform eigen find. Dahin gehört bie 
Keilförmige Verlängerung der Oktaeder, in der Richtung von 
zwei parallelen Grunbfantenlinien , wodurch fie den Hauptcharakter 
verlieren, baß ihre Flächen in zwei einander entgegengefeßten Eden 
zufammenlanfen, an beren Stelle zwei neue Kanten treten, bie um 
fo länger find, je bebentender jene Erweiterung if. Hierdurch wird 
der Typus bes Oktaeders im den eins Prisma umgewandelt, 
Der Körper erſcheint ald ein gefhoben vwierfeitiged Prisma, 
wenn man die verlängerten Grunbfanten ans der horizontalen age 
in eine ſenkrechte Stellung bringt, o. m. a. W. wenn man ben 
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Kryſtallkoͤrper, nachdem man ihm normal geftellt hatte, fo brehet, 
daß feine Vertifallinie in eine horizontale Sage kommt. Dieſe Vers 
Anderung ift fommetrifh, wenn bie vier verlängerten Flächen eine 
gleihe Größe erhalten und die Verhältniffe unter ben übrigen nicht 
verruͤckt werden. Zuweilen ift fie aber auch unregelmäßig. Entwe⸗ 
ber haben die verlängerten Flächen eine ungleihe Größe, ober das 
Verhaͤltniß der übrigen ift verändert. Zuweilen ift mit ber ſymme⸗ 
trifhen Erweiterung von_vier Dftaeberflähen,, die fommetrifche Wer: 
größerung von zwei anderen, parallelen verbunden. Verdraͤngen 
diefe die beiden anderen Flächen gänzlih, fo gehet daraus ein fdhies 
fe8 und gefhobenes vierfeitiged Prisma hervor. 

Zu den Veränderungen ber zweiten Art gehören auch Verlänges 
rungen des Würfels , anderer vierfeitiger Prismen, ber 
Rhomboeder. Iſt der Würfel in einer Richtung erweitert, fo 
daß vier feiner Flächen eine rechtedige Figur haben, fo hat er feinen 
wefentlihen Charakter verloren und ben einer geraden, quabras 
tifhen Säule angenommen. Durch eine Erweiterung in zwei 
‚horizontalen Richtungen Fann der Würfel den Typus einer geraden, 
rechtwinklich vierfeitigen Tafel annehmen. Kin gerabes, 
rehtwinflih vierfeitiges Prisma mit quadratiſchen Enbfläs 
hen Fann fi durd Verlängerung in einer horizontalen Richtung , in 
ein anbered mit rechteckigen Enbflähen verwandeln; «in gerades, 
gefhoben wierfeitiged Prisma mit rautenförmigen Endflaͤ⸗ 
hen, auf aͤhnliche Weife in ein anderes mit rhomboibalen Ends 
flähen. Iſt ein Rhomboeder in einer Richtung fo verlängert, 
baf vier feiner Flächen eine rhomboidale Figur annehmen, fo ift der 
weſentliche Charakter biefer Form aufgehoben und. in ben einer fchies 
fen und gefhobenen vierfeitigen Gäule verwandelt , wenn 
man nehmlich den Körper fo richtet, daß bie vier verlängerten Flaͤ⸗ 
hen in eine fenfrehte Stellung kommen. 
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Alle diefe Veränderungen, bei denen oftmals fehr große Abs 
weihungen von bem Typus ber Hauptform, welder fie angehören, 
wahrgenommen werben, find doch allein in Modifitazionen ber Figur 
und relativen Größe ber Flächen begründet ; bie Verbinbungsart ders 
felben, fo wie ihre gegenfeitigen Neigungen find dabei unverändert, 


$. 114. 

Die Veränderungen ber Hauptformen, melde durch das Hin 
zufommen anderer, zum MWefen berfelben nicht gehöriger Flächen 
bewirkt werben ($. 112.), bieten eine ungleih größere Mannigs 
faltigkeit von Formen dar. Es iſt hauptſaͤchlich das Werbienft 
MWerners, bie Ueberſicht tiefer Abänderungsformen und bie 
Einſicht in bie verfchiebenartigen und oft verwickelten Werhältniffe 
unter benfelben , erleichtert zu haben, durch die fharffinmige Unters 
ſcheidung verfchtebener Arten von Veränderungen ber Hauptformenz 
durch bie glüdlihe Zuräcdführung derfelben auf Abftumpfung, 
Zufhärfung und Zufpigung Merner hat biefe Methobe, 
bie zufammengefeßten Kryftallformen zu analyfiren , in feinem 
klaſſiſchen Werke von den Außerlihen Kennzeihen der Foffilien *) 
zuerft dargelegt, Mit Recht hat ſie fehr allgemeinen Beifall 
gefunden, und nicht allein ift fie von benen, welche ber Mernerifchen 
Kryſtalliſazionslehre gefolgt find, angewandt, fondern auch von. Ans 
deren benußt, die tiefer in bie Natur ber kryſtalliniſchen Formen 
einzubringen ftrebten®?). Meuerlich hat man zwar bie von Werner 
zur Vezeichnung der verfhiebenen, durch das Hinzufommen neuer 
Flaͤchen bewirkten Veränderungen ber Hauptforuen gewählten Kunſt⸗ 


ü “) Geite 177 — 189, 
ne) ©. 3. B. Brochant a. a. O. Seite 85 — 91. 
Sausmann's Unterfuchungen uͤb. d, Formen d, lebl. Natur. 28 
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ausbräde, Hin und wieber durd andere zu erfeßen geſucht. Mir 
{heint aber eine Vertaufhung derfelben Fein Beduͤrfniß zu feyn, ins 
dem jene Au druͤcke, wie bie mehrften, welde burh Werner 
eingeführt wurten, nicht allein ihrem Zwede, fondern auch unferer 
Sprache völlig argemeffen fin. 

Mir können und die eben erwähnten Veränderungen einer Haupts 
form als den Mangel bed einen ober anderen Theild, einer Ede, 
Kante ober Fläche berfelben gedenken, ber durch eine neue Fläche, 
ober durch mehrere zum Wefen der Hauptform nicht gehörige Flächen, 
erſetzt iſt. Befindet fi an ber Etelle einer Edle oder Kante einer 
Hauptform nur eine nene Flähe, fo nenuen wir diefe Veränderung 
eine Abftumpfung. Sind bagegen zwei neue Flähen an ber 
Stelle einer Ede, Kante, ober Fläche einer Hauptform vorhanden, 
die mit einander eine neue Kante bilden, fo nennen wir biefe 
Modifikazgion, Zufhärfung BZugefpigt ift eine Ede, ober 
eine Flähe einer Hauptform , wenn an ihrer Stelle mehrere, 
mindeſtens brei, eine neue Ede oder Spitze bildende Flächen ſich 
befir m. . 

Lie große Mannigfaltigfeit von Abänderungsformen , melde ſich 
auf biefe verfchiedenen Hauptmobififazionen zuruͤckfuͤhren laſſen, if 
abhängig ? 

1) von der Art, tie bie Mebens ober Abänderungds Flächen 

mit ben Flächen der Hauptform verbunden find; 

2) von ber Größe ber MWinfel, unter denen fie gegen gewiffe 

Theile der Hauptform geneigt find ; 

3) von dem Verhältniffe zwifchen ber Größe ber Abänderungds 

flähen und der Ausdehnung der Flächen der Hauptſorm; 

4) von bem ifolirten oder Fombinirten Vorkommen der verfchtebes 

nen Arten von Abänberungen. 

Wir wollen zuerft bie verſchiedenen Arten ber durch neue Flächen 
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- gebildeten Nobififasionen ber Hanptformen einzeln betrachten und uns 
dann zu ihren Verbindungen menden, 


$. 115. 

Abſtumpfung findet Statt an Eden, au Kanten, oftmals 
an Eden und Kanten acmeinfhaftlid. Findet die Abſtumpfung an 
Kanten Statt, fo ift die Größe ber beiden neuen "aburd gebildeten 
Kanten entweber aleih, ober unnleih. Das erftere Verhältniß hat 
Herr Brochant durch den Ausdruck der tangentalen. Abftumpfung 
bezeichnet?); wir wählen bafür lieber ben Ausdruck der gleichwink⸗ 
lichen Abftumpfung. Bei der Abftumpfung ber Eden koͤnnen drei 
verfhiedenartige Winfelverhältniffe vorfommen. Es find nehmlich 
entweber fÄmmtlihe Kanten, melde bie Abftumpfungsflähe mit den 
Flächen der Hanptforın macht, unter einander gleih ; ober nur einige 
berfelben find einander gleih; oder fämmtlihe Abftumpfungskanten 
find von abweichender Größe. 

Zumeilen befindet fih an ber Stelle der Kante einer Hanptform 
eine Fläche, bie dad Anfchen einer Abftumpfungsfläde hat, aber 
richtiger als ber Theil einer Zufchärfung oder Zufpigung zu E ads 
ten iſt. Solches findet dann Statt, wenn Linien ber Kanten, 
welche die Abänderungsflähe mit ben Flächen der Hauptform bildet; 
unter einander nit parallel find. Mur in dem Fall follte man 
eine Kante abgeftumpft nennen, wenn bie fie erfeßende Fläche mit 
den anftoßenden Flächen ber Hauptform, gleichlaufende Kanten 
darftellt. 

Die durch Abftumpfung gebildeten Kanten und Eden find zus 
weilen durch andere Flächen abermals abgeſtumpft; und nicht felten 
zeigt fih auf folde Meife eine fehr zufammengefeßte Weränberung 


* A. a. O. S. 86. 
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ber Hanptform. Eine ſolche abermalige EEE laͤßt fi 
oft ald eine Zufhärfung betraditen, 


$. 116. : 

Die Zuſchaͤrfung kann nicht allein, wie bie Abftumpfung, an 
Eden und Kanten, fondern aud) an Flaͤchen Statt finden, ‚und oft 
zeigt fie fi an mehreren diefer Theile gemeinſchaftlich. Ksmint fie 
an ber Stelle von Kanten einer Yauptform vor, fo find bie Kan⸗ 
tenlinien , welche durch biefelbe gebildet werden , fowohl unter ein⸗ 
ander, ald aud mit ber Kante ber Hauptform, welde bie Buihärs 
fung erfeßt, gleichlaufend. Die Zufhärfungsfante, d. i. die, Zelche 
die Zufchärfungsflähen mit einander machen, Fanr von fehr verſchie⸗ 
bener Größe ſeyn; aber fie ift ſtets größer ald bie Kante der Hanpte 
form, welche die Zufchärfung erfeßt. Die Kanten ber Bufhjärjung, 
ober die, welche die Zufhärfungsflächen mit den Flächen bes Hanpts 
form bilden, nehmen an Größe ab, fo wie der Minkel der Zus 
ſchaͤrfungskante wächft. Jene find entweder einander gleich, oder fie 
find von verfhiedener Größe. Finder fih die Zufhärfung an Ecken 
ober Flächen einer Hauptform , fo find die Zufhärfungsfläden ents 
weder gegen Kanten, ober gegen Flächen ber Hauptforn gerichtet, 
Koͤmmt die Zufchärfung, wie folches befonders oft bei pridmatifchen 
Hauptformen fich finder, an ben Enden vor, fo ſchneidet die Zufchärs 
fungsfante die Vertifallinie entweder rechtwinklich, ober ſchiefwinklich; 
in jenem Falle ift fie eine gerade, in biefem eine ſchraͤge Zus 
ſchaͤrſung. Auch bei der Zufhärfung von Eden und Flächen find 
die Abänderungsflähen gegen Kanten ober Flächen der Hauptform 
bald unter gleichen, bald unter abweichenden Winkeln geneigt, Das 
legtere Verhältniß, welches im Ganzen das feltnere iſt, geftattet 
gemeiniglidh die angemeffenere Worftellung , daß die Flächen der Vers 
änderung, verſchiedenen Abſtumpfungen angehören, Won einer Zus 
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ſchaͤrfung kommt dagegen nicht fekten nur bie eine ober andere Fläche 
ausgebildet vor, die dann als Eine Abftumpfungsflädhe erfcheint. 

Die Flächen einer Zufhärfung haben oft gleihe Breite; eben 
fo oft ift diefe aber auch verfchieben. 

Nicht felten find mehrere Zufhärfungen verbunden, fo daß eine 
Zuſchaͤrfungskante abermals zugefhärft erſcheint. Odet es iſt bie 
Zuſchaͤrfung mit einer Abſtumpfung verbunden, 


$. 117. 

Die Zaſpitzung koͤmmt an Eden und Flaͤhen, ‚ nicht aber an 
Kanten ber „Hauptformen vor, Sie Fann aus einer verfchiebenen 
Anzahl von Flächen: befichen, deren geringfte aber drei if. ine 
vierflähige , ſechsflaͤchige zeigt fi) außerbem befonders oft. Die 
Zufpißungsfläden bilden mit einander eine neue Ede, bie, wenn 
biefe Veränderung an Ecken elner Hauptform vorkommt, ſtets größer 
oder flacher als biefe ift. Saufen die Zufpißungsfläden nicht ſaͤmmt⸗ 
ih in einer Spige zufammen, fondern bilden z. B. zwei berfelben 
eine Schärfe, fo ift ſolches aldreine Ausnahme von der Regel zu 
betrachten, die gemeiniglih dadurch bewirbt wird, baß zwei von den 
Zufpigungsflädden eine verhältnigmäßig — Ausdehnung haben, 
als die uͤbrigen. 

Die Zuſpitzungsflaͤchen find entweder gegen Flächen ober gegen 
Kanten der Hauptform gerichtet. Weide Arten ihrer Stellung oder 
Auffegung koͤnnen aud wohl Ffombinirt vorkommen, Die Winkel, 
inter . denen bie Zufpigungsflächen gegen gleichartige -Iheile ber 
Hanptform geneigt find, Pflegen einander glei zu feyn, Sind fie 
ungleich, dann laßen ſich bie Flächen ber Veränderung entweber pafs 
fender ald verfchiedenen Abftumpfungen angehörige betrachten 5; oder 
man erkennt an ihnen die Verbindung von EN unvollftäns 


digen Zufpigungen, 
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Das Verhoͤltniß der Größe ber Zuſpitzungsflaͤchen iſt, wie bes 
reits beiläufig erwähnt worden, mannigfaltigen Abänderungen unters 
worfen; und auf ähnlihe Weiſe wie bei ben Hauptformen von bem 
verſchiedenen Werhältniffe der Flächen bie größere oder geringere Res 
gelmäßigkeit der Form abhängt, iſt ſolches aud bei ben Zufpiguns 
gen der Fall. 

Oft zeigt fi die Zufpigung nicht vollftändig, indem nur ein 
Theil der ihr eigenthümlichen Flaͤchen vorhanden if. In biefem 
Falle erfcheint bie Veränderung bald ald eine Zufärfung, bald auch 
wohl als eine Abſtumpfung. Zuweilen haben auch Abänderungsfläs 
hen den Charakter von Zufhärfungss oder Abftumpfungss Fläcyen, 
wenn ihre Größe im. Verhältniß zu den Flächen ber Hauptform ges 
ringer ift, und nehmen bagegen bei mehrerer Erweiterung , den 
Charakter von Zufpißungsflächen an. 

Dft find mehrere Zufpißungen verbunden; die eine erfcheint auf 
die andere gefeßt. Auch find nicht felten Abftumpfungen, zumeilen 
auch wohl Zufhärfungen mit Zufpigungen vereinigt. 


$. 118. 

Das Vorkommen ber verfhiebenen Weränderungen an ben vers 
ſchiedenen Theilen der Hauptformen, und bie Verhältniffe unter ben 
Abänderungsfläden , fo mie zwiſchen dieſen und den Flächen der 
Hauptform, zeigen eine außerordentliche Mannigfaltigkeit, bei welcher 
aber eine gewiffe Gefegmäßigkeit nicht zu verfennen if. Die Wers 
theilung der Abftumpfungen, Zuſchaͤrfungen und Zufpigungen nnd 
ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe, find benfelben Geſetzen der Symme⸗ 
trie unterworfen, die fuͤr die kryſtalliniſchen Formen im Allgemeinen 
gelten ($$. 100. 101. 102. 105.). Herrn Hauy gebuͤhrt das Wers 
dienft, zuerſt die Anfmerkfamkeit darauf gelenkt zu haben, wie bie 
Abänderungen ber Hauptformen, nad einem burchgreifenden Geſetze 
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des Ebenmaaßes fich richten. Wenn nun gleich bie Darftellung dies 
ſes Gefeged und ihres Einfluffes auf bie verfchiebenen Abänderungss 
formen ‚, fnnigft verwebt iſt, mit feinen atomiftifchen Anſichten von 
der Kryftallifagion und Erpftallinifhen Struktur; und bie baraus 
hervorgehende Wermengung der Vorftellungen von der Fryftallinifchen 
äußeren Geftalt, mit der kryſtalliniſchen Struktur, jenes Geſetz, fo 
wie überhaupt die Werhältniffe der Kryftallifazionen, nicht in völliger 
Enthülung und Reinheit zur Anfhauung bringt 5 fo iſt doch bie 
fharffinnige Lehre des großen franzöfifhen Kryftallographen fehr leicht 
auf unfere Anfichten von der Natur der Krpftallifazionen zu -übertras 
gen, von ihrem atomiftifchen Gewande zu entkleiden und in eine auf 
bie Beobachtung der Natur rein gegründete Darftellung des in den 
Abänderungen der Hauptformen herfchenden Ebenmaaßgeſetzes zu vers 
wandeln %). Hier kann für jeßt nur im Allgemeinen die Rede feyn 
von der Symmetrie , die in den Abänderungen ber Hauptformen 
herrſcht. Eine genauere Nachmelfung derſelben wird erft in ber 
Folge, bef ben Unterfuchungen über die mathemarifhen Werhältniffe, 
bie unter ben Krpftallifagionen Statt finden, gegeben werben. 

Die Beobachtungen über bie Symmetrie in den WVerhältniffen 
der Veränderungen, welche ar verfchiebenen Theilen der Hauptformen 
vorkommen, führen zu folgenden allgemeinen Nefultaten : 

1) Die Abflumpfungen, Zufhärfungen und Zufpigungen find auf 
ſolche Weiſe vertheilt, baß in ber oberen Hälfte bed normal 


°) Eine Darfiellung von Hauy’s Lehre von dem Gefee der kry⸗ 
ftallinifchen Symmetrie enthält folgende Schrift: Hauy’s Ebens 
maaßgeſetz der KAryftall= Bildung. Ueberfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von Dr. F. €. Heffel. 1819. Herr 
Brohant bat im feiner oben erwähnten trefflihen Schrift &.91- 102, 
dieſes Geſetz fo entwicelt, wie es bie reine und einfache Beobachtung 

. der Natur barbietet, frei von aller theoretifchen Meinung. 
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geftellten Kryſtallkoͤrpers dieſelben Weränderungen liegen ’ wie in 
der unteren. 

Diefem .Gefeße gemäß pflegt z. B. an einem Dftacher, Bis 
pyramibalbobefaedber, Rhomboeder nicht die obere ober 
antere Enbede allein abgefiumpft oder zugefpigt zu feyn, fonbern 
es pflegt die Weränderung der oberen Enbede auch an ber entges 
gengefeßten vorzulommen. _ Demfelben Gefege gemäß pflegen an 
‚einem Prisma nicht bie oberen ‚oder bie unteren Endkanten allein 
abgeftumpft zu feynz; fo wie, wenn eine Zufpißung ber einen 
Endflähe Statt findet, gemeinigli auch bie entgegengefeßte diefe 
Veränderung befigt. 

2) Die Flächen der Abftumpfungen, Zufhärfungen und Zufpiguns 
‚gen find unter einander je zwei im Parallelismus und zwar auf 
ſolche Weiſe, daß bie einander entfpredhenden Flächen, an 
entgegengefeßten,, gleichartigen Theilen der Hauptform ſich befinden. 
Daher entfpridt 3. B. einer transverfalen Abänderungsflähe in 
ber oberen Kroftallhälfte, eine gleichartige an einem diagonal ent⸗ 
gegengefeßten Theile in der unteren ;. fo wie mit einer vertikalen 

Abaͤnderungsflaͤche au ber einen Seite, eine zweite an.ber gegens 
Äberliegenden parallel ift. 

Ausnahmen von biefer Regel finden fi Sei ben — 
des regulaͤren Tetraeders und dreiſeitigen Prisma. 

5) Gleichartige Theile der Hauptform ſind auf gleiche Weiſe ver⸗ 
aͤndert. 

Dieſem Geſetze zu Folge, zeigen ſich die Veraäͤnderungen bes 
zegulären Oktaeders auf ganz andere Weiſe, mie bie ber 
ÄIbrigen Oktaeber und ber Bipyramidaldodekaeder; bie 
Veränderungen des Wuͤrfels verſchieden von benen anderer pris⸗ 
matifcher Formen und der Rhombocder. Durch ein Paar 
Beifpiele möge dieſes erläutert werben, Bei dem regulären 
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Dftaeder find Kanten, Eden und Flächen unter einander vom 

gleicher Beſchaffenheit, und wir bemerken, daß an fämmtlichen 

Kanten, fünmtligen Eden, ſaͤmmtlichen Flächen, diefelben Vers 

Änderungen vorkommen. An dem Quadratoktaeder find bie Euds 

ecken verfhieden von ben Grundecken, und oft nehmen wir Vers 

Änderungen an diefen wahr, bie an jenen nicht fihtbar find, und 

umgekehrt. Eben fo verhäft ſich ſolches in Hinfiht der Grunds 

kauten und Geitenfanten. An dem Rhombenoktaeder find 
dreierlei Arten von Eden; und es werden auch an ben je zwei 
glihen Een, gleiche Veränderungen wahrgenommen. Un bem 

Würfel find die Kanten, wie die Eden, unter einander gleih und 

es finden fi aud an ſaͤmmtlichen Ecken und an fämmtlihen Kan⸗ 

*en bdiefelben Veränderungen. Bei ben Rhomboedern werben 

di regen andere Veränderungen an den Endecken, wie an den 

Grundecken, andere an ben Seitenkanten, wie an ben Grunblans 

ten bemerkt. — Es wird Übrigens kaum zu erinnern möthig feyn, 

daß wenn Hier von gleichen Veränderungen bie Rebe ift, man 
darunter nicht allein eine Hebereinftimmung in der Anzahl und 

Verbindungsart ber Abaͤnderungsflaͤchen, ſondern auch eine 

Gleichheit ihrer Neigungen gegen einander und gegen die einander 

entſprechenden Theile ber Hauptforin verſtehen muͤſſe. 

Obigem Sage koͤnnen ein Paar Zuſaͤtze beigefügt werden, bie 
zwar in Hinſicht allgemeiner Güftigfeit jenem nachſtehen,die doch 
aber and in dem Gefege der Siunmetrie, welchem die Abändes 
zungen der Hauptformen gehorchen, begriffen find. 

2) Die gleihartigen Theile einer Hauptform find gemeiniglich 
ſaͤmmtlich auf gleiche Weife verändert. An einem reguläs 
ren Oktaeder, an einem Würfel find am häufigften ſaͤmmt⸗ 
liche Eden, ſaͤmmtliche Kanten auf gleihe Weife abgeftumpft, 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl, Natur. 29 
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zugefchärft oder zugefpißt. Es iſt nicht gewöhnlih, daß z. ®. 
wur an zwei diagonal entgegengefeßten Eden ober Kanten eine 
folhe Veränderung Statt findet. An einem Quabratoftas 
eder find am häufigften fämmtlihe Grundecken, Grundkanten 
oder Scitenfanten auf gleihe Weife verändert. Daſſelbe gilt 
von der Veränderung ber gleihhartigen Grundecken, Grundkanten 
und Geitenfanten der Nhomboeber u, f. w. 

b) Die analogen Weränderungsflähen an den aleichartigen Theis 
Ien ber Hauptformen find fehr oft von gleicher Figur und 
Größe. Beſonders häufig finder fi foldyes bei den parallelen 
Flaͤchen. 


$. 119. 

So allgemein herrſchend die bisher entwidelten Gefeße ber 
Symmetrie in dem Vorkommen der Veränderungen an ben Haupts 
formen find, fo Fommen doch and nicht felten Abweichungen von 
benfelben vor, wie ſolches fih zum Theil fon aus den bisher mits 
getheilten Bemerkungen ergicht. Die unbedeutendften Abweichungen, 
die aber am häufigften angetroffen werden, zeigen ſich in einer Uns 
gleicyheit der Größe der einander entſprechenden Flächen. Bedeuten⸗ 
der ſchon iſt die Abweihung, wenn nicht allein die Größe, fondern 
auch bie Figur der einander entfprehenden Flächen verfchieden ſich 
zeigt. Mod größer und zugleich weit feltner ift die Abweichung, 
wo nicht ſaͤmmtliche gleihartige Theile der Hauptform auf gleiche 
Weiſe verändert find, fondern wo nur am gewiffen entgegengefeßten 
Theilen, biefelbe Veränderung vorkommt. Am auffallendften und 
zugleich am feltenften ift der Mangel ber Symmetrie, wo an einem 
Theile der Hauptform eine Veränderung fehlt, die an einem andes 
ren, jenem gleichen und entgegengefeßten vorhanden iſt; oder wo an 


folgen einander entſprechenden Theilen ber Hanptform, verſchieden⸗ 
artige Veränderungen fi finden. 

Sole Abweichungen von der Symmetrie find gemeiniglich nicht 
Eonftant , fondern haben ganz den Charakter zufälliger Ausnahmen 
von ber Regel. In feltenen Fällen zeigen fie dagegen einen höheren 
Grad von Veftändigkeit , und verdienen dann freifid befondere Aufs 
merffamkeit. Won diefen merkwürdigen Ausnahmen wird erft in ber 
Folge weiter die Rede feyn koͤnnen, 
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Die bisher befchriebenen Veränderungen der Hauptformen, welche 
durch das Hinzufommen von Flächen gebildet werben, bie nicht zum 
Weſen berfelben gehören, kommen entweber bei übrigens normaler ' 
Bildung der Hauptform vor, ober ed iſt mit dieſer Veränderung 
zugleih eine Abweihung von dem normalen Verhältniffe unter den 
Fläden, ober unter ben Eörperlihen Dimenfionen der Hauptform 
verknüpft. Diefelben Veränderungen 3. B., die einem normal ges 
bildeten DEtaeber eigen find, Fommen oft auch an einem Feilförmig 
verlängerten vor. Die Abänderungen bes MWürfeld, des Rhomboe⸗ 
ders, finden fi auch an einem verlängerten Würfel, an einem vers 
längerten Rhomboeber ($. 113.). 

Man Kann fi Übrigens leicht vorftelen, daß die Abänderungss 
flähen, wenn fie an folden, weniger regelmäßig gebildeten Haupts 
formen vorfommen, wohl einen anderen Charafter annehmen Fönnen. 
Wenn 3. B. an einem Oktaeder die Endecken vierflaͤchig zugefpißt 
find, fo werben die Flächen dieſer Veränderung bei einer Feilförmigen 
Verlängerung bed DEtaeberd, nicht in einer Spitze zufammen laufen 
Finnen. Sind die Endecken eines regulären ober Quadratoktaeders 
abgeftumpft, fo wird, bei einer Feilförmigen Verlängerung ber Haupts 


form, ihre quabratifche Figur in eine rechtedige fi verwandeln. 
2g* 
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Es giebt bei gewiſſen Hauptformen eine Art von Veränderung : 
der normalen Dimenfionsverhältniffe, die nur dann Statt finden 
fann, wenn gewiſſe Abänderumgsflächen mit ben Flächen der Haupt⸗ 
form verbunden find. Dieſes ift nahmentlich die ben Doppelpys 
ramiden und Rhombochern eigene Verlängernng im ber 
Ridtung ber Vertifallinie. Eine foldie iſt nicht denkbar, 
wenn nur bie Flaͤchen der Hauptforın vorhanden find. Sie feßt 
nothwendig dad Dafeyn von vertikalen Flächen voraus, durch weldye 
die Grundfanten ober Grundecken verändert werde. Mit einer 
dertifalen Abflumpfung der Grundkanten, der Grundecken, ober 
mit einer vertikalen Zuſchaͤrfung der Grundecken jmer Hauptformen, 
find oft die bedentendften Verlaͤngerungen derſelben in der Richtung 
ber vertikalen Linie verfnüpft, wodurch dann eine Verbindung bed 
prismatifchen Typus mit dem ber Doppelpyramiben und Rhomboeder 
bewirkt wird. 


$. ı21. 

Die verfhiedenen, oben defchriebenen Arten vom Veraͤnberangen 
der Hauptformen, melde durch Bas Hinzukommen nener Flächen 
gebildet werben, Fommen auf verſchiebene Weife kombinirt vor, 
Diefe Kombinazion ift zweifach, wenn an einen Keyftallindividunm 
Abſtumpfung und Zufhärfung, Abſtumpfung und Zufpits 
jung, oder Zufhärfung nnd Zufpißung vorhanden iſt; zus 
weilen ift fie dreifach, mie z.B. am einen Quabratoftaeder, befs 
fen Endecken zugefpißt, deſſen Seitenkanten abgeftumpft nnd deſſen 
Grundkanten zugeſchaͤrft find. Es braucht kaum erinnert zu werben, 
daß ſolche Kombinaztonen denfelben Geſetzen der Symmetrie unter⸗ 
worfen find, welchen bie einfachen Abaͤnderungen ber Hauptformen 
gehorchen. | 


- 
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Eine nnd bdiefelbe Urt von Abänderangsflächen kann ımter ders 
ſchiedenen Umſtaͤnden, fehr abweichende Figuren haben, Diefe Vers 
fchtedenheit wird hauptſaͤchlich durch Folgendes bewirkt: 

») Durch die verfchiedenen Verhältniffe der Größe der Abändes 
rungöflädyen einer Art, zu den Flächen ber Hauptform. 


Sind 3.8. am dem Mürfeb die Abſtumpfangsflaͤchen der 
Eden Hein im Berhältnig zu den Wuͤrſelflaͤchen, fo haben 
jene eine gleichſeitig dreieckige Figur. Dieſe behalten fie bis 
zum Zuſammenſtoßen. Wird aber diefe Gränze uͤberſchritten, 
fo daß ein gegenfeitiged Schneiden der Abſtumpfungsöflaͤchen 
Statt findet, fo verwandelt ſich ihre Figur in eine ſechseckige. 
Diefe ift nam aber nicht eine Fonftante in Hinficht des Laͤn⸗ 
genverhältniffes der Seiten. Dieſes verändert fi, fo wie 
die Abftümpfungsflädgen weiter zunehmen. Wei einem ges 
wiſſen Verhaͤltniſſe der Größe der Abſtumpfungsflaͤchen zu 
ben MWürfelflähen, haben bie Seiten gleiche Länge; wird 
aber tiefes Verhaͤltniß uͤberſchritten, fe werben die Seiten, 
weldye früher’ bie Bürzeren waren, die längeren. 


) Dur dad gemeinſchaftliche Vorkommen einer Art von Abaͤn⸗ 
berungsflädhen, an verſchiebenen Theilen der Hauptform. 


Sind z. B. an einem Würfel Ecken und Kanten zugleich 
gleichwinklich abgeſtumpſt, fo haben die Abſtumpfungsöflaͤchen 
ber Eden eine ſechoſeitige und bie ber Kanten eine vierſeitige 
Figar. ind dagegen bie Eden allein verändert, fo haben 
bie Abfiumpfungsfläden, bei geringer Größe, eine dreifeitige 
Figur; fo wie die Abftiumpfungsfläden ber Kanten, wenn 
fie allein vorkommen , fechsfeitig find, 


s) Durch Kombinazion verfchiedener Arten von ae 
flaͤchen. 
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Sind 3. B. an einem regulären Oktaeder bie Ecken abges 
ftumpft und zugleih die Kanten zugefhärft, fo haben bie 
Abftumpfungsflädhen eine achtfeitige und bie Zufhärfungsfläs 
Sen eine trapezifhe Figur 5; da hingegen die Abftumpfungss 

wenn fie unabhängig von ben Zufhärfungsfläden 
fin „ne quabratifhe Figur befißen. 

Daß aud durch das unfymmetrifhe Vorkommen ber verfchiebes 
nen Abändere\sg „en und ihrer Kombinazionen, fo wie burd bie 
früher laͤnterte wserbindung von Abänderungsflähen mit unfymınes 
trifch gebildeten Hauptformen , mannigfaltige Weränderungen ber 
Figuren ber Abaͤnderungsflaͤchen Hewirkt werben muͤſſen, ift (cat 


begreiflich. 
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Wenn wir auf die bisher durchgegangenen Veränderungen ber 
Hauptformen achten, fo bemerken wir, daß fie dem Grabe nad; fehr 
verſchieden find, d. h. daß durch biefelben die Hauptformen in einem 
geringeren ober höheren Grabe von dem für fie harakteriftifhen Ty⸗ 
pus fich entfernen. Wir fehen, daß eine Veränderung fo weit fort— 
{reiten Fann, daß ber Normaltypus ganz verloren gehet und bie. 
Form einen durchaus anderen Charafter annimmt. Go Fann 3. ®. 
bie Würfelgeftalt dur Abftumpfung der Ecken fo fehr verändert wers 
den, daß fie in die des regulären Oktaeders übergehet; fo verwan⸗ 
delt fih die Form des Quadratoftacders durch Abftumpfung ber 
Grundkanten und Endeden almälig in- die des rechtwinklich vierfeitis 
gen Prisma. 

Diefes führt und zur genaueren Beftimmung des Begriffes der 
Uebergaͤnge unter den Kryftallifazionen. 

Wir verftiehen unter Uebergängen ber Kryftallformen Vers 
knuͤpfungen verfciedenartiger Kryftallifazionen durd Formen, melde 
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ben Charakter jener in ſich vereinigen und bald mehr von bem Typus 
ber einen , bald mehr von bem der anderen befigen. Durch folde 
Vebergänge werben nicht allein bie oben befchriebenen einfacheren 
Hauptformen unter einander, ſondern auch bdiefe mit zujammenges 
feßteren Hauptformen, verbunden. ' m, 

Die zufammengefeßteren Hauptformen, h° | hir in Bes 
ziehung auf ihre Werhältniffe zu ben einfacheren, auch Abänbes 
rungShauptformen nennen Fönnen, find in Hinfiht der Flächen, 
welche an ihnen vorkommen , von geboppelter Art. Sis befißen 
nehmlich entweber fowohl Abänderungsflädgen, als auch andere, bie 
einer ‚einfachen Hauptform angehören 5; ober fie werben bloß von 
Abaͤnderungsflaͤchen begränzt, fo daß am ihnen alfo eine Spur von 
ben Theilen einer einfacheren Hauptform fihtbar if. Die Abändes 
rungdformen von ber erfteren Art wollen wir gemifhte, bie von 
ber leßteren, reine nennen. 

Es giebt Abänderungshauptformen, dic in Vezichung auf eine 
einfahe Hauptform gemifht, und in Beziehung auf eine anbere, 
rein erfcheinen. 


$. 125. 

Die genauere Betrachtung der Abänderungshauptformen wird 
erft dann erfolgen Finnen, wenn von dem mathematifhen Zufammens 
hange unter ben Kroftallifazionen die Rede if. Hier wollen wir 
nur vorläufig bie merkwuͤrdigſten berfelben charakteriſiren. 

Die audgezeichnetften unter den Abänderungshauptformen reihen 
fih den einfachen ifometrifhen Hauptformen, dem regulären 
Oktaeder, dem Würfel und bem regulären Tetraeder am. 
Einige berfelben theilen mit biefen einen hohen Grab von Symmetrie, 
Einige entfernen fi in ihrem Typus von ben eben genannten Haupts 
formen bedeutend ; wogegen Andere, ob fie gleich ganz von. Abäns 
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berungsflähen begraͤnzt werden, ben charakteriſtiſchen Typus jener 
Kryſtalliſazionen nit verkennen lafſſen. Wir wollen zuerſt eine 
Reihe ſolcher Abaͤnderungshauptformen auffuͤhren, die ſich von den 
einfachen iſometriſchen Hauptformen ableiten laſſen und darauf noch 
ein Paar andere erwähnen, bie auf andere Formen zuruͤck zufuͤhren 
find. 

1. Das reguläre Rhombendodekaeder (Rhomboitals 

dobefaeber, Granatdodekaeder)5 ein von zwölf einander 
gleichen, rautenfoͤrmigen Flaͤchen begränzter Körper. 
Dieſe Form ſtehet in Hinſicht der Regelmaͤßigkeit mit bem 
Miürfel, dem regulären Oktaeder und dem regulären Tes 
traeder beinahe auf aleiher Stufe. Saͤmmtliche Kanten find bon 
gleicher Größe unb bie Abſtaͤnde von je zwei Flaͤchen, fo wie ihre 
Entfernungen von einem gemeinfhaftlihen Mittelpunkte find gleich. 
Dagegen find bie Eden ungleih, indem acht bderfelben durch drei, 
nit den flumpfen Winkeln zufammenftoßenbe Flächen gebildet werben, 
bie Übrigen ſechs aber burd vier Flaͤchen, die mit ben fpißen Win⸗ 
keln ſich vereinigen; in welcher Hifiht das Rhombendodekaeder 
eine geringere Megelmäßigf-it befigt , wie jene ifometrifhen Haupt⸗ 
formen, an denen nicht bloß bie Kanten, fonbern aud bie Ecken 
von gleicher Beſchaffenheit find. | 

Diefe merkwürdige Form laͤßt ſich ſowohl von dem Würfel 
and ben regulären Dftacher, ald auch von einem gemiffen 
Rhomboeder ableiten. Won jenen beiden ifometrifchen Hauptfor⸗ 
men ift fie herzuleiten durch gleichwinkliche und gleihmäßige Abftums 
pfung fümmtliher Kanten; von einem Rhomboeder, durch vertikale 
Aöftumpfung der Grundkanten. 

In dem Verhäftniffe zum Würfel und regulären Oktaeder 
ift bad Rhombendobekaeder eine reine Abaͤnderungshaupt⸗ 
form ; in dem Verhaͤltniſſe zun Rhomboeder dagegen, eine 
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gemiſchte ($. 123.); denn bie Abftumpfung ber Kanten des Würs 
feld und regulären Oktaeders giebt nur dann dad Rhombendodekaeder, 
wenn bie Flächen jener Hauptformen ganz verſchwunden find 5; imos 
gegen an dem Rhomboeder die Abftumpfung nur fo weit gehet, daß 
bie Abftumpfungsfläden den Flächen der Hauptform glei werben. 

In dem Verhältniffe zum Würfel und regulären Oktaeber 
hat das Rhombendodekaeder eine ſolche Stellung, daß bie Vertifals 
linie dur zwei Eden gehet, bie durch vier Flächen gebildet werben, 
und daß mithin vier Flächen eine vertifale, die übrigen eine trans; 
verfale Lage haben. Denkt man fih den Körper in der Richtung 
ber Vertifallinie verlängert, fo hat man ein rechtwinklich vierfeitiges 
Prisma, welches an ben Enden durch vier, gegen bie Geitenfanten 
gefeßte Flächen zugefpist if. In dem Berhältniffe zum Rhoms 
boeder hat das Rhombenbobefaeder dagegen eine Stellung, bei 
welcher die Vertikallinie zwei dur brei Flächen gebildete Eden vers 
knuͤpft, fo daß die eine Hälfte der Flächen eine vertifale, die andere 
eine trandverfale Lage hat. Werlängert man bad Rhombenbobefaeder 
im Gedanken in der eben angegebenen Stellung, in vertifaler Ric: 
tung, fo erhält man ein regulär fechsfeitiged Prisma, meldes an 
ben Enden dreiflächig zugefpigt ift, mobei die Zufpigungsflädhen gegen 
bie abwechfelnden Geitenfanten gefegt find, | 

Nur aus einem gewiffen, in der Folge näher zu beſtimmenden 
Rhomboeder, laͤßt fi) durch Abftumpfung der Grundfanten bas 
reguläre Rhombendodekaeder ableiten. Die Abftumpfung der 
Grundfanten anderer Rhomboeder ergiebt zmölffeitige Kryſtalliſazionen, 
die zumeilen jenem regulären Rhombendodekaeder fehr nahe kommen, 
aber doch dadurch fi von ihnen unterfheiden, daß die Flähen von 
zweierlei Art find. 


Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl. Natur. 50 
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2. Das Trapezoeder (die fogenannte Leuzitfryftallifes 
ion); ein durch vier und zwanzig aͤhnliche und gleiche, trapeziſche 
Flächen begränzter Körper, 

Man erhält diefe Form, wenn man fi das reguläre Rhom⸗ 
bendodekaeder an ſaͤmmtlichen Kanten gleichwinklich und gleihmäfig, 
bis zum Verſchwinden feiner Flähen, abgeftumpft denkt. Dadurch 
ift ed mittelbar auf die oben bemerften Formen zuruͤckzufuͤhren, von 
denen fi das, Rhombendodekaeder ableiten laͤßt. Unmittelbar Nßt 
ſich aber dad Trapezoeder von dem Mürfel durch dreiflaͤchige 
Zuſpitzung ber Eden, und von dem regulären Dftaeber, durch 
vierflaͤchige Zufpißung der Eden herleiten. Im diefen verfdhiedenen 
Verhältniffen zu anderen Hanptformen , erfcheint bad Trapezoeder 
ald eine reine Abänderungshauptform. 

Es theilt mit dem Rhombendodekaeder und ben einfadhen, tfos 
metrifchen Hanptformen, den Grab der Regelmäßigkeit, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Flächen, ſaͤmmtliche Kanten, die ſenkrechten Abftände ber Fläs 
den, fo wie ihre Entfernungen vor einem gemeinfchaftlihen Mits 
telpunkte gleich find; dagegen entfernt es fi in der Hinfiht von 
vollklommner Regelmäßigfeit, daß ihm drei Arten von Eden eigen 
find, 

5. Das JIkoſaeber; eine zwanzigſeitige Kryſtallform,, bes 
graͤnzt durch acht gleichfeitig dreieckige und zwölf gleichfchenklidy drei⸗ 
eckige Flächen. Gie läßt fih herfeiten von dem regulären Dftas 
eber, durch gleichmäßige Zufchärfung fammtliher Eden, mobei die 
Aufhärfungsfanten eine folhe Richtung haben, daß die je zwei eins 
ander gegenüberliegenden parallel find, aber mit dem übrigen rechte 
Winkel machen. Gehet die Zufhärfung fo weit, daß die Zufcjärs 
fungsflähen einander berühren und gleichfeitig dreieckige Mefte der 
Oktaederflaͤchen übrig bleiben, fo ftellt fi das Jkoſaeder vollfoms 
men bar, Diefe Keyftallifazion iſt mithin im MWerhältuiffe zum 
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regulären Oktaeder, eine gemifchte Abänberungs » Haupts 
form. 

4. Dad Pentagonaldodekaeder; ein durch zwölf aͤhnliche 
and gleiche, fuͤnfſeitige Flächen begraͤnzter Körper. Die Flächen 
haben eine irregulär fünfedige Figur, indem fie drei verſchiedene 
Winkel befigen; daher dieſes Pentagonaldodefaeder nicht mit dem 
regulären vermechfelt werden darf, welches als Kryſtalliſazion nicht 
vorkommt. Es ift fowohl von dem regulären Oktaeder, als 
auch von dem Würfel hexzuleiten. Denkt man ſich die Zufhärfung 
der Ecken jenes Körpers, melde das Jkoſaeder giebt, gleichmäßig 
fo weit fortgefeßt, bis von ben Dftaeberflächen jede Spur verfhwuns 
ben ift, fo erhält man das Pentagonalbobefaeder. Eben fo 
wird ed erlangt, wenn man fih die Kanten des MWürfels auf 
gewiffe Weiſe ungleichwinklich, gleihmäßig -abgeftumpft denkt. 

5. Das Pyramibentetraeber ?); ein burd zwölf gleiche, 
gleichſchenklich dreieckige Flächen begränzter Körper, der das Anfchen 
eine regulären, an ſaͤmmtlichen Seiten dreiflaͤchig zugefpißten Tetra⸗ 
eberd hat. Bon biefer einfahen Hauptform ift jene Kryſtalliſazion 
abzuleiten, indem man ſich biefelbe an ſaͤmmtlichen Kanten gleiche 
mäßig, bis zum Verfhwinden der Flaͤchen, zugeſchaͤrſt denkt. 

6. Dad Pyramidenoftaeder **); eine durch vier und 
zwanzig gleiche, gleichſchenklich dreiedige Flächen gebildete Form, 
die als ein reguläre, an ſaͤmmtlichen Geiten dreiflaͤchig zugefpißtes 
Oktaeder erfcheint. Sie ift auf das reguläre Oktaeder zuruͤck zufuͤh⸗ 


©) Weberfichtlihe Darftellung der verfchiebenen natürlichen Abtheis 
Aungen ber Kryftallifaziondfpfteme, von €. ©. Weiß. J. d. Abhande 
lungen db. Kön, Akad. d. Wiſſenſch. in Berlin v. d. J. 1814 — 23815 
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ren, indem man fi fämmtliche Kanten beffelden gleihmäßig, bis 
zum Verſchwinden der Oktaederflaͤchen zugefhärft vorſtellt. 

7. Der Pyramidenwürfel ); ein durch vier und zwanzig 
gleihe, gleichſchenkliche Flächen begränzter Körper, ber als ein an 
fämmtlihen Seiten vierflädhig zugefpißter Würfel bezeichnet werben 
Fann. Vom Würfel ift diefe Form herzuleiten durch gleichmäßige 
Zufhärfung ſaͤmmtlicher Kanten, bis zum Verſchwinden der Würs 
felflächen. 

8. Das Pyramidenikoſaeber; ein durch ſechs und breißig, 
gleichſchenklich dreieckige Flächen begränzter Körper, ber auch ald ein 
Ikoſaeder bezeichnet werben kann, welches anf jeder feiner gleichfeitig 
dreiecdigen Flächen, eine flahe, breifeitige Pyramide trägt. Die 
vier und zwanzig Flächen, melde biefe Zufpigungen bilden, find 
unter einander gleih, aber bon ben übrigen Flächen, bie mit ben 
gleichſchenklich dreieckigen Flähen bes Ikoſaeders übereinftimmen, 
verſchieden. 

9. Das Trigonalpolyeder; ; eine durch acht us vierzig 
gleihe, ungleichfeitig dreieckige Flächen begränzte Kroyftallifazion, von 
welcher es verfchiedene Arten giebt, je nachdem ſich nehmlid bie 
Form an bad Rhombendodekaeder, Xrapezoeber, reguläre 
Dftaeder ober an ben Würfel ſchließt, im welcher Hinſicht bo des 
faebrifhe, trapezoedrifhe, oftaebrifhe und mwürflide 
Trigonalpolyeder unterfhieden werben koͤnnen. 

Das dodefaedrifhe Trigonalpolyeder erſcheint als ein 
an ſaͤmmtlichen Seiten vierflädig zugefpißtes Rhombendodefarder 
und iſt von biefer Form abzuleiten, indem man fi fämmtliche 
Kanten berfelben gleihmäßig , bis zum Verſchwinden der Dodekaeder⸗ 
flächen zugefhärft denkt. In biefer Kinfiht hat fie alfo Analogie 
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mit dem Pyramidenwuͤrfel, Pyramidenoktaeder. Die 
übrigen Mobififazionen find unmittelbar von bem Trapezoeder, 
Pyramidenoktaeder, Pyramibenmwürfel herzuleiten, indem 
man fich vorſtellt, daß jede Fläche dieſer Kryſtalliſazionen gebrochen, 
db. h. ſymmetriſch im zwei Flächen getheilt iſt *). 

10, Das Pyramidenrhomboeber ; efne aus vier und 
zwanzig ungleichfeitig dreieckigen Flächen beftehende Form, bie einem, 
an ſaͤmmtlichen Seiten vierflähig zugefpißten Rhomboeder gleicht. 
Sie verhält fi auf ähnliche Weife zum Rhomboeder, mie ber 
Pyramidenwärfel zum Würfel, indem fie durch Zufhärfung 
fömmtliher Kanten bed Rhomboeders gebildet wird. Nach ber vers 
ſchiedenen Befchaffenheit der Rhomboeder und ber verſchiedenen Zus 
fhärfung ihrer Kanten koͤnnen verſchiedenartige Pyramidenrhomboeber 
vorkommen. 

11. Das WBipyramoidz ein von zwölf gleichen, ungleich⸗ 
ſeitig dreieckigen Flaͤchen eingeſchloſſener Koͤrper, der in ſeinem Ha⸗ 
bitus Aehnlichkeit mit einer doppelt ſechsſeitigen Pyramide hat, ſich 
aber dadurch weſentlich von den bipyramidalen Formen unterſcheibet, 
daß feine Grundkantenlinien nicht in eine Ebne fallen, fondern ſich 
abwechſelnd uͤber eine horizontale Durchſchnittsebne erheben und unter 
dieſelbe ſenken. Bei diefer Kryſtalliſazion find die Grundkanten unter 
einander gleich, aber von den Seitenkanten verſchleden und auch dieſe 
ſind von zweierlei Art, abwechſelnd groͤßer und kleiner. 

Die Bipyramside laſſen ſich von Rhomboedern ableiten, 
indem man ſich dieſe entweder an den Seitenkanten, oder an den 
Grundkanten gleichmaͤßig, bis zum Verſchwinden ihrer Flaͤchen zuge⸗ 
ſchaͤrft denkt. Es koͤnnen daher auch ſehr verſchiebene Biphra⸗ 
moübe vorkommen, je nachdem nehmlich die Rhomboeder von vers 
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ſchiedener Urt find und je nachdem die Zuſchaͤrfung ber Kanten vers 
ſchiedenartig if. Es laſſen fi im Allgemeinen fpige und —— 
Bipyramolde unterſcheiden. 

Aus der Vergleichung des Bipyramorbs mit dem Py ram i⸗ 
denrhomboeder ergiebt ſich: daß dieſelben Flaͤchen, welche dieſe 
Form bilden, and jene darſtellen koͤnnen, wenn nehmlich nur bie 
Hälfte berfelben vorhanden ift. 

12, Das Prismatoid (Rhombocderfegment) 3 eine 
Form , die burdy acht breiedige Flächen gebildet wird, von denen 
zwei horizontale gleichfeitig dreieckig, die übrigen trandverfalen gemeis 
niglich gleichſchenklich und einander gleich find, 

Diefe Kryftallifazion laͤßt fih als ein mittlerer Nhombocbers 
Ausfchnitt betrachten, und tft von dem Rhomboeder ‚abzuleiten , ine 
dem man fih diefen. Körper an ben Endecken bis zur Horizontale 
Diagonale feiner Flächen abgeftumpft denft. Das Prismatovid iſt 
mithin eine gemiſchte Abänderungshauptform, indem ſechs feiner 
Flächen einem Rhomboeder angehören. 

Es koͤnnen eben fo verfchiebenartige Prismatoide vorkommen, 
ald es verfchiebene Rhomboeder giebt. Je nachdem biefe mehr 
fpiß ober mehr ftumpf find, haben die Prismatoide eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig größere ober geringere Höhe, gegen die Größe ber Enbfläs 
den. De fpißer die Rhomboeber find, am fo mehr nähern ſich bie 
Seitenflähen ber Prismatoibe der ſenkrechten Stellung, mithin die 
Endkanten dem Rechtwinklichen, fo wie ihre ganze Befchaffenheit, 
ber pridmatifchen Natur. Auf die Aehnlichkeit mir derfelben, beutet 
der hier zur Bezeichnung jener Form gewählte Nahme hin. 

Es kommen Prismatoide vor, bie einige Achnlichkeit mit 
Oktaedern haben. Bon einem gewiffen Rhomboeder ift das durch 
Abftumpfung feiner Endecken gebildete Prismatoid wirklich ein regus 
(äres Oktaeder, wenn man nehmlich ben Körper in eine ſolche 
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Stellung bringt, daß. bie beiden horizontalen Flächen zu transverfas 
ken werden. 


$. 196, 

Bon den bisher betrachteten Hanptformen müffen wir bie 
Uebergangsformen unterfcheiden, melden nicht die Fonftanten 
Verhaͤltniſſe unter den Theilen eigen find, wodurch ſich jene auszeich⸗ 
nen. Sie find die Vermittler unter den verſchiedenen Hauptformen 5 
laſſen fi aber, zur Vereinfachung ihrer Bezeichnung, anf die eine 
oder andere berfelben bezichen,, je nachdem fie der einen oder anderen 
genäherter ſtehen. Diefe Annäherung wird bedingt durch das gegens 
feitige Werhältnig der Flaͤchen; nnd bie Veflimmung, ob eine Les 
bergangdform eine Modifikazion der einen ober anderen Hauptform 
fey, iſt in allen den Fällen nicht ſchwankend, wo eine merkliche 
Differenz unter den Flächen der Hauptform und den Abanderungsfläs 
hen Statt findet. Mur dann ift ed willführlidh, eine Uebergangs⸗ 
forın als Mobififazion der einen eder anderen Hauptform zu betradhs 
ten, wenn eine Gleichheit in der Ausdehnung der Flächen fid zeigt. 
Diefe Gleichheit ift dann zugleich die Gränze, bei welder bie vers 
fhiedenartigen Flächen ihren Chärafter vertauſchen. 

Die Flaͤchen, melde an ben Ueberganasformen vorkommen, 
gehören entweder einfahen Hauptformen, ober Abänderungss 
bauptformen an, und es finden bie manniafaltigften Kombinazios 
nen unter biefen verfchiebenartigen Flächen Statt. 

Wir Tonnen einfachere und zufammengefeßtere Webers 
gangsſormen unterſcheiden, je nachdem nehmlid bie Flächen von 
zwei verfchiebenen Hauptformen, oder von mehreren verbunden find. 
Der Würfel mit gleichwinklich abaeftumpften Ecken, ift eine einfache 
Uebergangsform, indem daran nur Flähen des Wuͤrfels und reauläs 
ren Dftaeders vorhanden find; dagegen ift der Würfel mit gleichs 
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winklich abgeſtumpften Eden und Kanten eine zuſammengeſetzte Les 
bergangsform, weil an biefer fih Flächen des Wuͤrfels, des regus 
laͤren Oktaeders und bed Mhombenbobefaeders befinden. Die zufams 
mengefeßteren Uebergangsformen ftellen fih in mannigfaltigen Abftus 
fungen dar, je nachdem Flächen von drei, vier, fünf, ober mehres 
ren Hauptformen verbunden find. Da bie verfchiedenartigen Flächen 
in fehr abmweihenden Verhältniffen zu einander ſtehen, wovon bie 
Mobififazionen ihrer Figuren abhängen, fo Tann bei einer gemiffen 
Kombinazion von Flaͤchen, die Form bed Körpers noch mannigfaltige, 
untergeordnete Verſchiedenheiten zeigen. 

Auf folde Weiſe bieten die Uebergangskrpftallifagionen , bie 
größte Mannigfaltigfeit gerabflähiger Formen bar. Sn ihnen 
fhwanfen die kryſtalliniſchen Gebilde mit größter Abwechſelung ber 
Verhältniffe ihrer Theile, von einem Typus zum anderen. Aber 
biefes Dszilliren findet doch zwiſchen beftimmten Gränzen Gtatt. Die 
Hauptformen bilden fefte Ruhepunfte in dem mannigfaltigen Wechſel 
der Kroyftallifazgionen. Ihre Flächen find die Elemente, durch deren 
verfhiedenartige Rombinazionen, jene Mannigfaltigkeit bebingt wird, 
Sind diefe Elemente befannt, fo ift damit au ber Faden gegeben, 
um den Weg durch das unermeßlihe Formenlabyrinth zu finden, 
Aber jene Bekanntſchaft ift nicht dur bloße Beſchauung genügend zu 
erlangen. Die Konftrufzion der Kryſtalle ift auf die beftimmteften 
Minkelverhältniffe in der Verbindung der Flächen gegründet. Nur 
eine mathematifhe Erforfhung Fann daher zur genaueren Kunde 
ihrer wahren Natur führen. 
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Drittes Kapitel. 
Bon dem mathematifhen Zufammenhange unter den Kroftallifazionen im Allgemeinen. 


$. 127. 

Es ift wohl fehr natürlich, daß ein lange fortgefegtes Studium 
ber Kruftallifagionen, ber Entdeckung des unter ihnen herrfchenden 
mathematifchen Zufammenhanges, vorangieng; man mußte nothwens 
big mit ben verfchiedenen Verhältniffen ber kryſtalliniſchen Formen 
im Allgemeinen vertraut feyn, um darauf geführt werben zu Fönnen, 
bag nicht allein die Flächen der Kroftalle unter beftimmten Winkeln 
zufammenftoßen, fondern daß fogar unter den Verbindungen ſaͤmmt⸗ 
licher, den Rryftallifazionen einer Gubftanz eigenthümlicher Flächen, 
die beftimmteften Verhältniffe Statt finden, bie ed möglich machen, 
aus gewiſſen bekannten Neigungswinkeln alle übrigen, durch Berech⸗ 
nung zu finden. 

Vor Romé de l'Isle war man mit ben Winkeln, unter 
denen die Kroftallflächen verbunden find, nicht befannt. Dur uns 
mittelbare Meſſung vermittelft eines dazu erfundenen, freilich ziemlich 
unvolllommenen Inſtrumentes, beftimmte diefer fleifige Forfher an 
einer großen Anzahl von Kryftallifazionen die Meigungswinkel mit 
möglichfter Sorgfalt. Ob cr gleih den Zufammenhang unter den 
Kryſtallformen, ihre verfchiebenen Hauptformen und bie fie verknuͤ⸗ 
pfenden Uebergangsſormen im Allgemeinen ‚aufzufaffen und barzuftellen 
fuchte, fo blieb ihm doch die genauere, mathematifhe Werfnüpfung, 
woburd die mannigfaltigften kryſtalliniſchen Gebilde einer Gubftanz 
ald ein Formenganzes erfcheinen, verborgen. Ja, er benußte fo 
wenig die Hülfe der Mathematif, daß er ed nicht merkte, wie bie 
Unvollfommenheit unmittelbarer Meffungen, ihn zuweilen zu Anga⸗ 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 31 
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ben von Winkeln führte, die an einem Kryftalllörper nicht mit eins 
ander beftehen koͤnnen. Demungeachtet wirb bie Kryftallographie 
von Rome de l'Isle in der Geſchichte ber Wiffenfchaft ſtets auf 
eine fehr ehrenvolle Weife erwähnt werben, indem biefed muͤhevolle 
Werk unftreitig die erfte Bahn für das tiefere a 
Studium gebrochen hat. 

Der geniale Zorbern Bergmaı kam ber Entbekung des mas 
shematifchen Zuſammenhanges unter ben Kroftallifazionen fehr nahe. 
Indem er die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe, im denen gewiſſe Formen 
des Kalkſpathes zu einander ftelyen, im Allgemeinen richtig auffaßte), 
hätte er durch eine etwas weitere Fortfahrumg feiner Unterfuhungen, 
leicht dahin gelangen Finnen, zu finder, auf welche MWeife die Neis 
gungswinkel ber Flächen der bipyramoidifhen Kryſtalliſazion, von 
der Neigung der Flaͤchen ded Grundrhomboeders abhängen ; und 
dieſes hätte dann der Megweifer werben koͤnnen, zur Auffintung 
des allgemeinen Geſetzes, welches in den WVerhältniffen der Neis 
gungen der Flähen an ben Kryſtalliſazionen einer gewiſſen Gubftanz 
herrſcht. 

Dem Scharffinne Hauy's war ed vorbehalten, basjenige wirk⸗ 
Uch zw finden, was Bergman nur ahnete. Er folgte bei feinen 
Unterfuhungen dem Mege, den Bergman vorgezeicdinet hatte. Er 
gieng nehmlich von ber Erforſchung dev Froftallinifchen Struktur aus, 
and ließ ſich von biefer zu dem Zufainmenhange führen, der zwifchen 
der Struftur und dem Äußeren Fryftallinifhen Formen Statt findet, 
wodurch ſich ihm dann zugleih bie Verhaͤltniſſe offenbarten, in denen 
die zufammengefeßteren Kryftalifazionen einer Gubftanz zu einer 


*) De formis crystalloruim , präesertim e Spatho ortis. Nova 
Acta Üivsaliensiä, Vol,I. 1773. 9.150. — Opuscula physica et che- 
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gewiſſen einfacheren ſtehen, mit deren Flächen, bie Hauptſpaltungs⸗ 
ebnen parallel ſind. Die Entdeckungen, welche er in dieſer Hinſicht 
an einigen kryſtalliniſchen Subſtanzen von ausgezeichnet blaͤttrichem 
Gefuͤge machte, ſuͤhrten ihn auf eine atomiſtiſche Hypotheſe, von der 
Struktur der Kryſtalle, die derjenigen gleicht, welche bereits Bergman 
aufgeftelt hatte?), die aber durch Hauy eine weit vollkommnere 
Auskildung erhielt **). Mach biefer Hypothefe follen bekanntlich 
bie Kryſtallkoͤrper and einer Menge fehr Heiner Theile von einer 
beftimmten, gerabflädigen Form (molecules integrantes) zuſammen⸗ 
gefegt feyn. Diefe follen im Inneren ber zufammengefeßteren Krys 
ftallifagionen einen Kern bilden, deſſen Form (forme primitive) 
in vielen Fällen einer gewiſſen einfacheren Kryſtalliſazion entfpricht, 
und bie bei jeder kryſtalliniſchen Subftanz einen Fonftanten Typus hat, 
Ale übrigen Kryftallifazionen (formes secondaires) follen dadurch 
gebildet werben, baß auf den Flächen des Kryſtallkerns Sagen von 
Maffentbeilen (lames de superposition) ruhen, bie, mit ber Ents 
fernung von der Oberfläche ded Kerns, yeihenweife nad verfchiebenen 
Verhältniffen abnehmen 5; welche Abnahme (deoissement) ober 
swelher Mangel von Reihen von Maffentheilden parallel ift, entwes 
der den Rantenlinien (decroisseraent sur les bords), ober ben Diagos 
nalen der Flächen des Kryſtallkerns (decroissement sur les angles) 
oder gewiffen,, eine mittlere Richtung beobachtenden Linien (decrois- 
sement intermediaire). Denkt man fih bie Maffentheilden unmerfs 
ih klein, fo verſchwindet bad treppenförmige Anfehen eines folden 
Haufwerkes, und cd gehen Flächen hervor, bie auf verfchiebene 
Weiſe gegen bie verſchiedenen Theile des Kryſtallkerus geneigt find, 


©) %n ber angeführten Abhandlung. ‚ 
28) Hauy hat feine Hypotbefe zuerft ausführlich dargeſtellt in 
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Diefe Meigungen werben nah Hauy's Hypotheſe dadurch mannigfal⸗ 
tig mobifizirt, daß die Lagen der Maffentheildyen entweber nur mit 
einer Reihe abnehmen (decroissement par une rangede), ober mit 
zwei ‚ober mehreren Reihen (decroissement par deux rangedes et 
en largeur) ; oder daß fie zwar nur einfad; abnehmen, daß aber 
für jede Abnahme zwei ober mehrere Lagen von Maffentheildyen über 
einander ſich befinden (decroissement par deux rangdes et en hau- 
teur);. ober enblih, daß die Abnahme mad; zwei oder mehreren 
Reihen. Statt findet, und daß bei jeder Abnahme mehrere Lagen 
über einander ſich befinden, jeboch fo, daß die Anzahl diefer Lagen, 
der Anzahl der fehlenden Reihen nit gleich ift (decreissement 
mixte).. Denft man fih, baß die Maffentheilhen durch Flächen 
begränzt find, die unter beftimmten Winkeln zufammenftofen und 
unter einander in beftimmten Dimenfionsverhältniffen fichen, fo ers 
giebt die eben bargeftellte Konſtrukzion, für bie dadurch gebildeten, 
äußeren. VBearänzungsflähen ber Kryſtalle, beftimmte Neigungen, 
bie dann alfo durdy die verſchiedene Form der Maffentheilden und 
Kryftalllerne, in Verbindung mit dew verſchiebenen Abnahmegefegen 
(lois de decroissement), bebingt werden. ft jene Form gegeben, 
fo laſſen fidy bei der Vorausſetzung des einem ober anderen Abnahmes 
gefeßes, bie Neigungen der Flächen der fefundären Kryſtalliſazionen 
durch Rechnung finder. Umgekehrt wird es dann aber auch möglich 
feyn , durch die Bekanntſchaft mit geroiffen Neigungen fefundärer 
Flähen, zur Beſtimmung ber Dimenfionsverhältniffe des Kryftalls 
kerns und der Maſſentheilchen“ zu gelange- ‚über deren Form im 
Allgemeinen die Art der Spaltung zunächft Auffhlug giebt. ind 
mit der Form des Kroftallferns im Allgemeinen zugleid feine Winkel 
und Dimenfionsverhältniffe gegeben , tie foldjes bei dem Mürfel, 
dem regulären Oktaeder, dem Tetraeder, bem Rhombendodekaeder 
der Fall iſt, ſo laſſen ſich, in Gemaͤßheit jener Hypotheſe, die 
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Winkel an dem ſekundaͤren Kryſtalliſazionen ohne alle Meſſung findenz 
liegen dagegen in dem Charakter der Form nicht zugleich die Dimens 
fionsverhältniffe und die Größe ber Winkel, wie z. ®. bei allen 
Parallelepipeden, mit Ausnahme des Würfeld, bei allen Oktaedern, 
mit Ausnahme des regulären, fo ift die Meffung eines Winkels 
oder mehrerer Winkel unumgaͤnglich erforberlih; dann werben aber 
auch die darauf ſich grünbenden, weiteren Beftimmungen nur in dem 
Grade der Wahrheit ſich nähern Fönnen , in welchem fi die Mefs 
fung der völligen Genanigkeit näherte. 

Es ift überaus merkwürdig, baß bie Erfahrungen, die wir 
über die Winkel an den Kroyftallifazionen machen, ben Refultaten 
völlig entſprechen, bie durch Rechnungen erlangt werden, welde auf 
bie eben bargeftellte Hypothefe von der Struktur der Kryitalle fi 
gründen. Hauy hat fidy nit damit begnügt, am einigen Gubftans 
zem feine für die Beſtimmung der Winkel der Kryftalle ausgefonnene 
Methode zu prüfen; fondern er har von berfelben die glüclichfte 
Unwendung gemadt, bei fämmtlihen bekannten, kryſtalliniſchen Mis 
nerallörpern. Sein großes allgemeines Werk *), meldes feine früs 
heren, einzelnen Unterfuchungen ſyſtematiſch vereinigt, fo wie feine 
vielen einzelnen Abhandlungen , find bleibende Denfmäler feines bes 
wunbernswürbigen Scharffinnes , feiner unübertrefflichen Genauigkeit 
and feines unermüblichen Fleißes. 

Es kann nicht unfere Abfiht ſeyn, hier tiefer in bie Hypotheſe 
Hauy’s und ihre Anwendung auf die Entwidelung der KRryftallifas 
zionen einzudringen. Sie ift nit bloß durch Hauy’s eigene Schrifr 
ten , fondern auch durch die Darftellungen Anderer *°) , laͤngſt 


*) Traite de Mineralogie, 1802. Ueberſetzt von Karſten. 1805 


— 1810, 


we) Eine fehr faßlihe Darftellung enthält die oben angeführte 
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allgemein bekannt; wiewohl die Anzahl derer, Die davon bei der 
Beftimmung ber Kryftallifagionen Anwendung madhen, od nicht fehr 
groß zu feyn ſcheint. Die auffallende Uebereinftimmung zwifchen ben 
Refultsten unmittelbarer Meffungen unb denen, melde man burd 
Rechnungen erhätt, die auf die Hauy’fihe Hypotheſe ſich gründen, 
redet anfcheinenb fehr für dieſelbe. Außerdem gewinnt fie aber auch 
noch bdurch einige andere Eigenfhaften ber Kryftalle den Schein der 
Wahrheit. Dazu gehört befonders dad Vorkommen von Reifen ar 
Kryftallflächen , beren Richtungen den Linien der Abnahmen der 
Maſſentheilchen entfprehen. Haup fiehet fie für Süden an, bie 
bei einer nicht ganz vollfommmen Ausbildung der Kryſtalle, buch den 
Mangel von Reihen von Maffentheilhen bewirkt werden, und zähle 
fie daher zu den Beweiſen für die Richtigkeit feiner Anſicht =). 


s $. 128. 

Wenn man die Natur ber Kryſtalle gründlich ſtubirt und Habe 
bie Hauy'ſche Hppothefe von ihrer Struftur mit Unbefangenheit 
beleuchtet, fo wird man fi) davon Überzeugen müffen, baf fie nicht 
wirklich in ber Natur begründet, fonbern une ein kuͤnſtliches Huͤlfs⸗ 
mittel ift, um zur mathematifchen Beftimmung. ber Winfel an dep 
Kryftallen und zur Entwidelung bed Zufammenhanges gu gelangen, 
der unter ben Formen einer Fruftallinifhen Subſtanz herrfht. Zus 
gleih wird man aber auch einfehen müffen, daß jenes Hülfsmittel 
für den erwähnten Zwe nit unumgauͤnglich noͤthig iſt; daß man 
vielmehr auf einem fehr viel einfacheren und Teichteren Wege benfelben 


Schrift von Brohant de Villäers, bie jedem, ber ſich mit 
Hauy’s Lehre bekannt ‚machen will, befonderd empfohlen zu werden 
verdient. 


) Essai d’une theorie sur la structure des Crystaux. P.17% 
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eben fo vollfommen erreichen Fannz und dag man auf dieſem, don 
der Natur vorgezeichneten Wege, zur reinen Erkenntniß des einfas 
den Gefeged geleitet wird, nad welchem die Werhäftniffe unter 
den Kryftallifazionem einer Subſtanz fi richten , welches durch 
Hauy's Hypotheſe, in einen ſchweren, atomiſtiſchen Mantel gehüllt 
worden. 

Herrn Medizinalrath Bernhardt gebührt das Verdienſt, 
Hanys Lehre zuerſt in das rechte Licht geſtellt zu haben. Schr 
überzeugend find von diefem trefflichen Naturforſcher nicht allein die 
Unvollkommenheiten jener Theorie dargelegt *), fonbern es ift von 
ihm auch gezeigt worden, mie Hauy's Methode, die Kryftallifazios 
nen mathematifh zu beſtimmen, durch eine einfachere und der Natur 
mehr angemeſſene, erfeßt werben kann *®), 

Die Hauptgründe, melde auch mich bewegen, der Hany's 
ſchen Anfiht von ber Konfirufzion der Kryſtalle und feiner Me— 
thobe, fie mathematifch zu beſtimmen, zu entfagen, find kuͤrzlich 
ſolgende: 

1. Hauhy's Anſicht von dem Baue Ber Kryſtalle, vermengt 
Wei weſentlich verſchiedene Eigenſchaften derſelben, ihre aͤußere und 
ihre innere Form ober Struktur. Sie fucht die aͤußere Geſtalt von 
der Struktur, mithin das Allgemeinere und zuerſt in die Augen 
fallende, von dem mehr Befonderen und ſtets mehr Verhuͤllten abzus 
leiten; da es doch ber Natar unftveitig weit angemeffener iſt, zuerfk 
bie Äußere Form nah allen ihren Beſchaffenheiten und Verhaͤltniſſen, 


*) Gedanken über Kryflallogenie und Anordnung der Mineralien ; 
in Gehlens Zournal f, d, Chemie, Phyſik u, Mineralogie, Bnd, 8, 
Hft. 2, ©. 305, u. fr 


*) Meue Methode Kryſtalle zu befchreiben. In derſelben Zeit: 
ſchrift 8b. 5. ©. 151. 492; 625, 
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ganz unabhängig zu betrachten und dann zu unterfuchen, in melden 


Verhältniffen die Struftur zu jener Eigenfhaft ftchet. | 
2. Indem Hauy von ber Struftur ausgehet und von biefer 


bie Äußeren Formen der Kryftalle ableitet, wählt er einen Grund 


für fein Gebäude, der nicht felten unfiher, ja oftmald gar nicht 
nachzumeljen if. Denn fehr oft kommen Erpftallinifhe Körper vor, 
bie nicht die geringfte Spur von einem regelmäßigen Gefüge zeigen, 
in welcher Hinfiht man nur an einen großen Theil ber gebiegenen 
Metalle und Erze zu denken braucht, ober bie nur den einen ober 
anderen Blätterburdhgang wahrnehmen laſſen; bei denen daher Hauy 
zu hypothetifhen Grundformen feine Zuflucht nehmen muß. 

3. Die Grundlage der Hany’fhen Methode, bie Kryftallifas 
zionen zu Fonftruiren, ift aber felbft da, mo fie nadhgemwiefen werben 
kann , nicht felten ſchwankend, indem es oftmals ganz willkürlich ift, 
weldhe Form man den Maffentheilhen und dem Kroftallferne beilegt, 
weil die Kryftalle in mehreren Richtungen fih fpalten Taffen und vers 
fhiedene Formen erlangt werben, je nachdem man biefen oder jenen 
Theil der Vlätterdurchgänge zur Beſtimmung des Kryſtallkerns wählt. 
Beifpiele diefer Art bieten u. U. TORI: Graufpießglangerz, 
Schwerſpath, Zöleftin bar. 

4. Wenn man der Hauy'ſchen Methode, bie Grundform nad 
der Struftur zu beflimmen, folgt, fo muß man für die verſchiedenen 
Formazionen mancher Eubftanzen, verſchiedene Grundformen annchmen, 
weil fie eine abweichende Struktur befißen , welches mit Hauy's 
Theorie ſtreitet. Beiſpiele dafür bieten u. A. die Cubftanzen des 
Spießglanzkiefes, des Eiſenkieſes, des Hartſteins dar. 

5. Nur da, wo Hauy Maffentheilen annimmt , die mit 
ihren Flächen an einander fhließen, wie ſolches von den prismatifchen 
gilt, kann man fi einen Kryftalllörper aus diefen fo zufammenges 
fegt denken, daß zwifchen ihnen Feine unausgefüllte Raͤume bleiben. 
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Bei den Subſtanzen hingegen, welchen tetraebrifhe Maſſentheilchen 
beigelegt werden, die nicht mit Fen Flaͤchen, ſondern mit den Ecken 
einander beruͤhren, wohin u. A. diejenigen gehoͤren, welche nach 
Hauy eine regulär oktaedriſche und tedraedriſche Grundform beſitzen, 
iſt man genoͤthigt, entweder von kryſtalliniſcher Maſſe nicht erfuͤllte 
Raͤume, oder zweierlei Formen von Maſſentheilchen anzunehmen, und 
mithin zu einer neuen Hypotheſe Zuflucht zu nehmen. Man mag 
dann bie eine ober bie andere wählen, fo ift man doch auf jeden 
Fall genöthigt, etwas durchaus Unerweislihes und Unwahrſcheinliches 
anzunehmen. In welche MWiberfprühe man verwickelt wird, wenn 
" man ber Meinung Hauy’s folgt, daß die Räume zwiſchen ben 
Maffentheilhen, nicht mit Kryſtalliſazionsmaſſe, fondern mit Krys 
ſtalliſazionswaſſer oder einer anderen Subſtanz erfüllt feyen, hat Herr 
Bernhardi gruͤndlich dargethan ®). 

6. Wenn man die Reifen an Kryſtallflaͤchen als einen Beweis 
für die Richtigkeit der atomiftifchen Anfiht von den Rryftallifazionen 
anficht, fo ift doch nicht zu begreifen, warum foldhe MReifen- nur 
auf gewiffen und nicht auf allen ſekundaͤren Fläden der Kruftalle 
vorkommen. Es ſtehet ferner damit im Widerſpruche, daß zumeis 
len die ſekundaͤren Flächen eine weit größere Glaͤtte und ſtaͤrkeren 
Glanz befißen, als die primären, tie foldes 3. B. nicht felten an 
bem Bleiglanz mit abgeftumpften Eden wahrzunehmen if. Auf.ber 
anderen Seite ift ebenfalld nicht zu begreifen, wie an Grundkryſtalli⸗ 
fazionen, deren Maſſentheilchen den Raum nicht ganz erfüllen, bie 
Dberfläche oft eben fo vollkommen glatt und glänzend ift, als an 
folden Grundkrpftallen, deren Maſſentheilchen mit den Flächen an 
einander fließen und daher an ver Oberfläche keine Lücken Laffen. 


©) Gedanken über Kryftallogenie und Anordn. d. Min. a. a. D. 
S. 367 — 371. 
Sausmann's Unterfuchungen üb, d. Formen d. lebl. Natur. 52 
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7. Hauy's Lehre von dem Baue ber Kryftalle, hat ben gros 

Sen Nachtheil jeder atomiſtiſchen Naturanfiht, daß fie der tieferen 
Forſchung über die Wirkungen der Kräfte, welde die Kryſtalliſazio⸗ 
nen bedingen, ben Weg verfperrt. Indem man annimmt, daß ber 
Kryftallförper aus kleinen Theilen von beſtimmter Geſtalt aufgebauet 
ſey, fiehet man ihre Form ald gegeben an und befümmert ſich nicht 
weiter darum , auf melde Weiſe folhe gerabflädige, mit beſtimm⸗ 
ten, in gewiffen Verhältniffen ſtehenden Winkeln begabte Körper 
gebildet feyn mögen, Man berücdfihtigt nur bie Verbindungsart 
der kleinſten Theile, und muß, wenn man ihre DVereinigung zu 
einem Kryſtallkoͤrper zu erflären ſucht, zu einer fehr zufanmenges 

feßten Wirkung von Anziehungskräften feine Zuflucht nehmen *). 
Alle biefe Gründe fheinen fehr gegen Hauy's Anfiht von dew 
Kryſtallen zu reden, Man wird aber um fo mehr bewogen werben, 
ihre zu entfagen, wenn man bie Weberzeugung gewinnt, daß bie 
Ausmittelung des mathematifhen Zufammenhanges unter deu Kry⸗ 
; ftallifazionen und die darauf fi gründende Beſtimmung der Winkel, 
ungleid; einfacher und leichter ift, wenn man, dem oben bezeichneten 
Wege folgend, die Natur der Kröftalle rein und frei von einer 
willkührlichen, nicht erweisbaren Hypothefe auffaft 5; wenn man. 
außerdem auch fiehet, wie gewiſſe Erfheinungen an den Kryſtallen, 
die jene Hypotheſe zu erläutern ſcheint, weit ungezwungener ſich auf 
andere Weiſe erklären laffeır.. 

Mir werben num alfo die Lehre Hauys von dem Baue der 
Kryſtalle micht weiter berichfichtigen , ſondern einer eigenen, von 
derſelben gänzlich unabhängigen Methode **) der Entwidelung ihrer 


®) Dergl. Bernharbdi a. a. O. ©. 370, 


e>) Der Verfaſſer hat ſich dieſer Methode ſchon ſeit mehreren 
Jahren bei ſeinen kryſtallographiſchen Vorleſungen bedient, und iſt ſehr 
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mathematifhen Verhäftniffe folgen. Wir hoffen, baß es uns gelins 
gen werde, bie einfachen, in biefen Verhaͤltniſſen herrfchenden Ges 
ſetze, von ihrer frembdartigen Hülle völlig befreiet und, xein darzu⸗ 
ftellen , und dadurch zugleich die Anmenbung ihrer Lehre auf bie 
Beftimmung der Winkel an den Kryftallen, zu vereinfachen und zu 
erleichtern. Moͤgte es ums doch anch gelingen, baburd das Abs 
fhredende, welches bisher dad an fich hoͤchſt anziehende Studium 
ber Kryſtallographie, für Diejenigen hatte, melde bie weitläuftigen, 
mit Hauy's Methode verknüpften Rechnungen und die zugleich .erfors 
berlihe, fehr ſtarke Anftrengung ber Einbildungsfraft ſcheueten, zu 
entfernen, und recht Viele für ben herrlichften Zweig der Anorganos 
logie zu gewinnen, bem der Vorzug zu Theil geworben, in bes 
Kranz der fogenannten exakten Wiffenfchaften aufgenommen zu feynz 
in welcher Hinſicht ihm alle Übrigen Zweige ber Naturkörperlchre 
nachftehen muͤſſen, 


$. 129. 

Mir haben im Vorigen den Zufammenhang im Allgemeinen 
betrachtet, ber unter ben Kryftallifazionen Statt findet. Mir haben 
gefehen, baf an gewiffe, einfachere Formen, ſich andere mehr zus 
farnmengefeßte reihen ; daß auf ſolche Weife bie eine Form in vers 
ſchiedene andere übergehet. In diefem Verhältniffe läßt ſich ‚die eine 
Form ald etwas von der anderen Abhängiges betradhten; und übers 
fehen wir alle Verhältniffe, die in diefer Hinfiht unter verſchiedenen 
Kryftallifazionen fih finden, fo erfcheint und eine gewiſſe Anzahl 
von Formen abhängig vom einer einzigen, einfachen Hauptform. 
Dieſe Abhängigkeit macht ſich nun aber nicht allein in Hinſicht ber 


erfreuet worden, dur ben Eingang, den fie bei feinen Zuhörern 
gefunden, 
32* 
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allgemeinen Kormenverhältniffe bemerklih , fondern fie offenbart ſich 
auch auf eine hoͤchſt merkwürdige Weife im Vefonderen, in Hinficht 
der Verhältniffe unter den Neigungswinkeln ber Flächen. Die Bebins 
gungen, von denen bie Neigungen ber Flächen abhängen, bie wir in - 
Beziehung auf eine gewiffe einfachere Form als Abänderungsfläcden 
betrachten koͤnnen, ſtehen in einer beftimmten Proporzion zu ben 
Bedingungen für die Neigungen der Flächen biefer einfacheren Form; 
fo daß, wenn die leßteren befannt find, die erfteren ſich aus dieſen 
dur Rechnung finden Laffen. 

Wenn wir nun bei ber Betrachtung biefed mathematifhen Zus 
fammenhanges ber Formen, zugleich auf die übrige Natur ber leblo— 
fen Wefen achten, bie Fryftallifirt erfcheinen,, fo gelangen wir zu der 
merkwürdigen Erfahrung, die ſich bis jeßt ganz allgemein beftätigt 
hat, daß jene Verknüpfung ber Eryftallinifchen Formen, in einem innis 
gen Verhältniffe ftehet mit der chemiſchen Vefchaffenheit der Körper; 
daß ſaͤmmtliche Kryftallifazionen, melde unorganifirten Körpern ans 
gehören, die in Hinſicht des Mefentlihen ihrer Veftandtheile übers 
einflimmen und von allen übrigen Körpern fih unterfheiden , in 
einem folden mathematifchen Zufammenhange ſtehen. Saͤmmtliche 
Kryftallifazionen einer lebloſen Eubftanz, mag ihre Mannigfaltigkeit 
noch fo groß feyn, laſſen fi) von einander ableiten und auf eine 
gewiſſe Hauptform zurücführen, in welchem fi die Verhältniffe der 
Dimenfionen und der damit verfnüpften Neigungen ber Begränzungss 
flähen, am einfachften darftellen. 

Die Gefammtheit der einer Ichlofen Subſtanz eigenthuͤmlichen, 
in einem mathematifhen Zufammenhange fichenden Kryſtallſormen, 
wollen wir das Kryſtalliſazionenſyſtem der Gubftanz nennen.. 
Der Charakter eines ſolchen Kryſtalliſazionenſyſtems liegt fowohl in 
den Befchaffenheiten der ihm anaehörigen Formen, ald auch in ber 
Art ihrer Verknüpfung, Mepräfentirt wird aber biefer Charakter 
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durch die einfache Hauptform, von welcher ſich alle übrigen Formen 
mathematiſch ableiten laſſen. Jene, allen Kruftallifazionen eines 
Syſtems gleihfam zum Grunde liegende Form, in welcher bie eles 
mentaren ober primären Verhältniffe der Eörperlihen Dimenfionen 
und ber Neigungen ber Flächen liegen, von denen bie Dimenfionds 
und Winkelverhältniffe der übrigen Kryftallformen ſich herleiten Laffen, 
Fönnen wir mit dem Nahmen der Grunds ober Primärform *) 
bezeichnen; alle anderen wollen wir fefundäre Formen nennen. 

Wird der mathematifhe Charakter eines Kryftallifazionenfpftems 
durd; die Grundform repräfentirt, fo dürfen wir diejenigen Kryftals 
liſazionenſyſteme für weſentlich übereinftimmend anfehen, benen bies 
ſelbe Grundform eigen if. So wie unter ben verfchiebenartigen 
Grundformen fehr verfhiedene Verwandtfhaftsverhältniffe Statt fins 
den koͤnnen, indem Einige ihrer ganzen Natur nah, Andere nur 
in Hinfiht der Gröfe der Neigungswinkel verſchieden fich zeigen; 
. eben fo ſtehen gewiffe Kryftallifazionenfyfteme einander genäherter, 
gewiffe Andere in weiteren Entfernungen. Es laſſen fi hiernad) 
Hauptarten und Unterarten von Kryftallifazionenfpftemen unters 
ſcheiden, denen gemwiffe Haupt» und Unterarten von Grunbfors 
men entfpreden. 


©) Hieraus ergiebt ſich beiläufig, daß ber Begriff einer Grunde 
form nicht mit dem einer Hauptform zu verwechfeln if, Grunbs 
formen find ſtets Hauptformen; aber nicht alle im Vorigen 
aufgeführte Hauptformen, find in dem feftgeftellten Sinne auch 
Grundformen. 

Sch ziehe den Ausdruck Primärform dem von Hauy eingeführs 
ten Nahmen, Primitivform, vor, Diefe Bezeichnung veranlaßt 
leicht die Vorftellung von einem genetifchen Verhältniffe; die Meinung, 
ald werde die Grundform für bie Grundlage bei ber Bildung ber Kirys 
falle gehalten ; da doch die Genefe mit den mathematijchen Verhälts 
niffen der Formen nicht in einem ſolchen Zufammenhange ftehet. 


Die weitere Unterfuchung ber genauen Verhältniffe, in denen 
die verſchiedenen Kryftallifagionenfofteme zu den verſchiedenen Sub⸗ 
ſtanzen ſtehen, muͤſſen wir dem vierten Buche vorbehalten. Hier 
duͤrfen wir aber, um unſeren naͤchſten Betrachtungen einen beſtimm⸗ 
ten Anhaltungspunkt zu geben, vorläufig ben erſt in ber Folge 
gründlich zu belegenden Erfahrungsſatz ald ausgemacht annehmen und 
feft halten: daß jeder unorganifirten Subftanz, die in Erpftallinifchen 
Formen erfcheint, ein gewiſſes Kryftallifazionenfpftem eigen if. 


$. 150. 

Menn in ben Rryftallifazionenfoftemen die Grundformen von der 
Bedeutung find, wie eben angegeben worden, fo muß die Erfors 
fung ihrer Eigenfchaften, allen anderen, ben mathematifchen Zus 
fommenhang ber Kryftallifazionen betreffenden Unterfuhungen voran⸗ 
gehen. Hierbei wird zuerft auszumachen feyn, melde Formen als 
Grundformen angefehen werden dürfen; barauf wird ausgemittelt 
werben muͤſſen, wie der mathematifche Charafter derfelben fo zu 
beftimmen fey, daß fi die Ableitung ber feften Verhältniffe, in 
denen bie fefundären Formen zu jenen fliehen, unmittelbar darau 
knuͤpfen läßt. 

Der vorhin von den Grundformen gegebene Begriff laͤßt nur 
folde Formen dazu auswählen, melde fih durch Einfachheit und 
durch Beſtimmtheit in ben Werhältniffen ihrer Theile auszeichnen. 
Denn ift überall eine mathematifche Ableitung der Formen möglich, 
fo muß in den einfacheren Verhältniffen der Schlüffel für die Zuſam⸗ 
mengefeßteren liegen , und fo müfen die Formen, auf welde Ans 
Bere zurfickgeführt werden ſollen, ſelbſt einen beftimmten mathematis 
fhen Charakter haben, indem nur dann zwifchen ihnen und ben 


fefuntären Zormen , beftimmte MWinfelperhäftniffe Statt finden 
koͤnnen. 
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Hieraus folgt daher, daß nur die einfacheren Hauptfors 
men ($. 108.) dazu geeignet feyn koͤnnen, ald Grundformen 
betrachtet zu werben, Zugleich ergiebt fi) aber daraus? daß von 
den im Vorfgen aufgeführten, einfacheren Hauptformen, nur folge 
zu Grundformen ausgewählt werben koͤnnen, benen ein höherer Grab 
mathenratifher Veftimmtheit eigen ift. 

Sene einfaheren Hauptformen zeigen fin dieſer Hinfiht eine . 
fvefentlihe Verſchiedenheit. Einige derſelben ftellem nehmlich gleidys 
fam ein im ſich gefchloffenes Ganzes dar, mobei mit der Anzahl ber 
Flächen nnd ber Art ihrer Verbindung , der Größe und ben WVers 
hältnifjen unter den Kantenwinkeln, alle übrigen Verhältniffe gegeben 
find; bei denen man baher nur jene Eigenfchaften zu kennen braucht, 
um bie übrigen Verhältniffe daraus mathematifch abkeitem zu Könner. 
Diefe Hauptformen, bie wir mit bem Nahen ber gefhloffenen 
bezeichnem wollen , finds das reguläre Tetraeder, der Würs 
fel, die Doppelpyramiden, bie Rhomboeder. Bei biefen 
find die Flaͤchen auf folhe Weiſe verbunden, daß von ben Winkeln, 
inter denen fie gegem einander neigen , alle Förperlichen Dimenfionds 
verhältniffe abhängen , bie dann eben fo beftimmt find, als bie 
Größen jener Kantemwinfel. Dagegen ift bei anderen Hauptformen, 
nahmentlih bei den prismatifhen, mit Ausnahme bes Wiürs 
feld, mit der Anzahl der Flächen, ihrer Verbindungsart und bem 
Verhältniffen unter den Größen der Kantenwinkel, nicht alles Uebrige 
gegeben, fondern es find bei ihnen die Dimenfiondverhältniffe varia⸗ 
bel, ohne daß ubrigens ihr weſentlicher Charakter darunter leider, 
Bei den dreifeitigen, vierfeitigen, fehsfeitigen Prismen 
koͤnnen die Flächen unter beffimmten Winkeln verbunden feyn, ohne 
daß damit zugleid dad Verhältniß ihrer Höhe zu ben übrigen Dis 
menfionen, das Verhältnif der Länge zur Breite u. f. mw. gegeben 
iſt. Wollte man fi daher einer folden prismatifhen Form als 
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Grundform bedienen , und bie Verhältniffe beftimmen, bie zwifchen 
den Neigungen ihrer Flächen und denen ſekundaͤrer Aryftallifazionen 
Statt finden, fo würde man für bie Grundform gemwiffe Dimens 
fionsverhältniffe feftfegen müffen. Diefe würde man aber nicht ans 
ders beftimmen koͤnnen, als durch Ausmittelung „Kr Neigung gewiffer 
fefundärer Flächen gegen bie Flächen ber Grundform. Da nun aber 
bie Grundform Mittel darbieten fol, um bie Neigungen ber fekuns 
bären Flächen zu beflimmen, fo wuͤrde man bei bem angegebenen 
Verfayren offenbar einen Zirkel befchreiben. Einen foldyen Zirkel 
nimmt man auch fin allen von Hauy herrührenden Ableitungen 
fetunbärer Formen, von pridmatifhen primären, wahr*). Aus 
diefen Gründen werben wir daher nur aus ber Reihe ber gefchlofs 
fenen, einfaheren Hauptformen diejenigen wählen, benen 
wir bie Beſtimmung beilegen, die Elementar: Verhältniffe für die 
Ableitung der Neigungen ber Flächen aller einer Subſtanz eigenthüms 
lien Kroftallifazionen barzubieten; welches um fo_paffender zu feyn 
fheint, da, wie in der Folge gezeigt werden wird, bie prismatis 
{hen Formen ohne Schwierigkeit auf andere Hauptformen fih zuruͤck 
führen laſſen. 


$. 131, 
Unter den gefchloffenen, ‚einfachen Hauptformen, bie, nad ber 


2) Hauy nimmt bekanntlich folgende ‚Grundformen an : das 
Marallelepipedum, dad Oktaeder mit feinen verfchiebenen Arten, 
dad Tetraedber, das reguläre fehsfeitige Prisma, das 
Rhombendbodefaeder, bad Bipyramidaldodekaeder. Trai- 
‚te de mineralogie. I. p. 28. Herr Medizinalrsh Bernharbi if 
zuerft davon abgewichen und hat fehr zweck :Big nur gejchloffene j 
Hauptformen ald Grundformen beibehatten. S. deſſen oben angeführe 
te Abhandlungen. 
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eben gegebenen Beftimmung, als Grundformen gelten Tonnen, zeigt 
fih eine andere merkwürdige Verfhiedenheit, in Hinfiht des Grabes 
ber Beſtimmtheit in ben Verhältniffen ihrer Theile. Bei Einigen 
derſelben, nahmentlih bei dem regulären Tetraeder, bem 
MWürfel und dem regulären Dftaeder, ift mit dem Mefen 
ihrer Form im Allgemeinen, aud die Größe und das Verhältnig 
ber Neigungswinkel ihrer Flächen ‚gegeben. Es Liegt in der oben 
harakterifirten Natur des regulären Tetraeders ($.108.), baf 
feine Kantenwinfel 70° 31° 44° betragen. Eben fo ift von dem 
allgemeinen Charakter der Würfelform ($. 109.), bie rechtwink⸗ 
lihe Verbindung fämmtliher Flächen unzertrennlid. Ein Dftaeber, 
welches durch acht gleihe, gleichfeitig dreiedige Flächen eingefchloffen' 
ift ($. 110, kann Feine andere Kantenwinkel ald von 109° 28’ 164 
haben. Mat brauht daher bei diefen Kryftallifazionen, die ben 
hoͤchſten Grad von Regelmäßigfeit geradflaͤchiger Körperformen befißen, 
nur mit bem allgemeinen Charakter der Form vertraut zu feyn, um 
au, ohne weitere Meffung, die Kantenwinkel und mithin auch 
die Verhäftniffe der koͤrperlichen Dimenfionen finden zu koͤnnen. 
Nicht fo verhält fi dieſes bei den Übrigen einfachen, geſchloſ⸗ 
fenen Hauptformen, den irreaulären Oktaedern, ben Wipys 
ramidaldodekaedern und Rhomboedern. Bei allen diefen, 
die auf einer niederen Stufe der Megelmäßigkeit ftehen, ift, wenn 
man zur volfiändigen und möglihft genauen Beſtimmung der Kan⸗ 
tenwinfel und der Dimenfionsverhäftniffe gelangen will, unmittelbare 
Minfelmeffung .erforderlih. Wei diefen finden aber wieder Werfchies 
denheiten Statt, indem bei Einigen ber .eben genannten Formen nur 
ein Winkel gemeffen zu werben braucht, um die Uebrigen durch 
Rechnung finden zu koͤnnen; wogegen bei Anderen zwei Minkel, 
und bei noch Anderen fogar drei Winkel gemeffen werben müffen, 
Sausmann’s Unterfuchungen uͤb. d. Sormen d, lebl. Natur. 55 
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am dadurch zur Beftimmang aller Uebrigen zu gelangen. Mei ber 
Duadratsktaedern , den Bipyramidaldodekaedern und 
Rhomboedern fft nur die unmittelbare Meſſung bed einen oder 
anderen. Kantenwinkels, oder, ment ſolches etwa bequemer ſeyn 
follte, des einen ober anderen ebenen Winkels erforberliy, um alle 
äbviger Winkel durch Berechnung finden zu Fönnen. Dagegen muͤſſen 
bei den Rhombens und Rektangulaͤroktaedern zwei Winkel 
gemeſſen werben; bei jenem z. B. ein Grundkantenwinkel und eim 
Winkel der Grundebne, oder Statt deſſen ein Geitenfantenwinkelz 
Bei letzteren, zwei Grundkantenwinkel; aber State biefer, em 
Grundfantens and ein Seitenkantenwinkel; oder andy ein ebener 
Winkel von den verfhichenartigen Seiten, Endlich iſt bei den 
Rhomboidaloftaedern die Meffung von drei Winkeln nöthig. 
Man kann dazu wählen, entweder zwei Grundkantenwinkel und einem 
Mintel der Grundebne 5; oder Statt diefer zwei Grundkanten- und 
einen Seitenkantenwinkel; oder man kann auch hier, wie bei ben 
anderew Grundforuren, ebene Winkel von den verfchiedenartigen Flaͤ⸗ 
chen, wenn ihre Meffung vielleicht bequemer feyn follte, mit zu 
Huͤlfe nehmer, 

Wenn es möglich iſt, bei Ben zuvor erwähnten, iſometriſchen 
Grundformen, ſich in der Beſtimmung der Winkel der Wahrheit im 
hoͤchſten Grade zu naͤhern, eben weil fie Feine Meſſung erfordern’; 
fo kann man dagegen bei aller uͤbrigen, bei denen Meſſungen 
nöthig find, der Wahrheit nar in einem entfernteren Grade nahe 
kommen. Diefe Annäherung wird aber im Allgemeinen um fo größer 
feyn koͤnnen, je geringer die Anzahl ber nöthigen Meffungen und 
ber damit verfnüpften, möglichen Fehler iſt; daher überhanpt bie 
Winkelbeſtimmungen im demſelben Verhaͤltniſſe leichter feyn werben, 
als fi die Grurdformen der größeren Regelmäßigkeit nähern. Im 
Beſonderen iſt Übrigens die Annäherung zur Wahrheit bei Befkius 
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mung der Winkel an den Grundformen abhängig : von ber Voll⸗ 
Fommenheit bed zur Meffung dienenden Werfjeuges; von ber Ges 
ſchicklichkeit des Meſſendenz und von ber Möglichkeit den Meffunges 
fehler durch Korrekzionen zu vermindern, „ber eine Meffung durch 
anbere Gegenmeffungen zu Eontroliren, 


$. 132. 

Da die mögfihfte Vereinfachung ber Annahme ber Grundformen, 
vom bebeutendften Einfluffe feyn muß, auf die Einfachheit ber ganz 
zen Anſicht von den Kryſtallionenſyſtemen und dadurch zugleich ohne 
Zweifel die Beſtimmung und Ableitung ber Kroftallformen erleichtest 
werben kann, fo HE zn unterfuchen, ob bie erwähnten, geſchloſſenen 
einfachen Hauptformen faͤmmtlich ald befondere Grundformen betrachtet 
werben müjlen, ober ob etwa Einige terfelben atıf gewiſſe Andere 
bequem ſich zuruͤck ſuͤhren laſſen. Freilich miüffen wir, menn mir 
tarüber entfcheiden wollen, bie Moͤglichkeit einer mathematifchen Abs 
leitung nicht allein berücdfichtigen 53 fondern zugleich ſtets bie in ber 
Natur vorhandenen Verhaͤltniſſe unter den Kryſtalliſazionen der Sub⸗ 
ſtanzen vor Augen haben, damit wir nicht etwa Formen vereinigen, 
die in ber Natur nicht in folcher Verbindung erfchrinen. 

Zuerft wollen wir ung zu ben einfachen, iſometriſchen Hauptfor⸗ 
men, zum regulären Oktaeder, regulären Xetracder und 
Würfel wenden. Es iſt im Fruͤheren bereitd bei verfchiebenen 
Gelegenheiten das nahe Verhaͤltniß angebentet, in welchem dieſe 
Formen zu einander fichen. Gie haben nicht allein mehrere Eigens 
ſchaften, von benen ber hoͤchſte Grad der Regelmaͤßigkeit bei gerad⸗ 
flähigen Körperformen abhängt, mit einander gemein, fondern fie 
laſſen fid) and Teicht fo auf einander zumichführen, daß bie cine 
Form ald Abänderung ber Anderen erfheint. Die Flaͤchen bes 
regulären Tetraeders haben dieſelbe Sage, wie bie Flaͤchen des 

55° 
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regulären Oktaeders, es ift aber nur bie Hälfte ber Flächen 
des Ießteren vorhanden. Das reguläre Oktaeder verwandelt 
fi in dad Tetraeder, wenn zwei einander gegenüberliegende Flaͤ⸗ 
hen ber oberen und zwei biefen nicht entſprechende Flähen ber untes 
zen Pyramide verfhwinden ($. 113.). Umgelehrt wird aus bem 
regulären Tetraeder ein reguläres Dfraeber, burdy gleidhs 
winkliche Abftumpfung fämmtliher Eden. Durch eine ähnliche Wers 
änderung verwandelt fidy das reguläre Oktaeder in ben Würfel 
und umgelehrt ver Würfel im das reguläre Dftaeder. Sind 
an dem Würfel, Statt fämmtliher Eden, nur vier gleichwinklich 
abgefiumpft, und zwar zwei einander gegenüberliegende von dem obes 
ren, und zwei jenem nicht biagonal entgegengefeßte Eden von ben 
unteren, fo gehet ber Würfel in bad reauläre Tetraeder über. 
Umgekehrt verwandelt ſich diefe Kryftallifazion in jene, durch gleiche 
winflihe Abftumpfung fämmtliher Kanten. Bei dieſen gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſen, kann es mit keinen Schwlerigkeiten verbunden feyn, 
die eine jener Formen der Anderen willkuͤrlich zu ſubſtituiren, wenn 
ed darauf ankommt, ſekundaͤre Kryſtallformen von einer Grundform 
auf einem moͤglichſt einfachen Wege abzuleiten. Die Beobachtung 
lehrt auch, daß bei ben Subſtanzen, deren Kryſtalliſazionen ſich 
jenen iſometriſchen Hauptformen anreihen, gewoͤhnlich mehrere der⸗ 
ſelben vorkommen. 

Dad Quabdratoktaeber ſtehet unter den einfachen Hauptfor⸗ 
men, bie als Grundformen benutzt werben koͤnnen, iſolirt. 

Dagegen finden unter dem Rhombenoktaeder, Rektangu— 
lärpftaeder und Rhomboidaloftaeder ſolche Verhaͤltniſſe Statt, 
daß ſich bie beiden leßteren Formen leicht auf bie erftere zuruͤckfuͤhren 
laſſen; welches, wie wir im der Folge feher werden, bie mathes 
matifche VBeftimmung ber Kryftallifazionen in vielen Fällen erleichtert 
und bie Anſicht von den Kryftallifazionenfftemen vereinfaht. Das 
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Rhombenoftaeber verwandelt fih in bad Rektanguläroftaes 
der, durch gleichwinkliche Abftumpfung ber Seitenfanten. Wenn 
abcd (Fig. 28.) bie Grundebne eines Rhombenoktaeders bars 
ftellt, fo treffen die Abftumpfungsflächen der Geitenkanten in ben 
£inien ef, fh, gh, eg ein und fo ift efgh bie Grunbebne bed 
auf ſolche Weife gebildeten Reftanguläroftaebere. Umgekehrt 
laͤßt ſich dieſe Form auf ein Rhombenoktaeder zurüdführen, 
wenn man annimmt, baß bie Grundecken bed Reftangnläroftas 
eders, bis zum gänzlichen Verſchwinden feiner Flächen, zugeſchaͤrft 
find, Die Zufhärfungsflächen treffen bann in den Sinien a’b’, b’c), 
cd, d’a’ zufammen, bie mit einander bie Grundebne bed neuen 
Rhombenoktaeders a’b’c’d’ bilden. — Im einem ganz anderen 
Verhältniffe ftehet das Rhomboibaloftaeber zum Rhombenok— 
taeber. Jene Form vereinigt nicht allein, mie früher gezeigt wors 
den ($. 110.), Eigenfhaften bed Rhombens und Reftangulärs 
oktaeders; fondern es ift fogar die Vorftellung zuläffig, daß fie 
aus Flächen beider Kryftallformen zuſammengeſetzt ſey. Man ftelle 
fih Flähen vor, bie von einem Rhombenoktaeder zwei gegens 
überliegende Seitenfanten ber oberen unb zwei biefen entfpredyenbe 
GSeitenfanten ber unteren Pyramide gleichwinklich abftumpfen, und 
vereinige mit dieſen vier, je zwei einander entfprechende Flächen bies 
ſes Rhombenoktaeders auf ſolche Weife, daß bie anderen vier 
Flächen deſſelben verſchwinden und je vier Flächen in einer Enbede 
zufammentreffen , fo erhält man einen Wegriff son jener Zufammen- 
feßung. Es gehen natürliher Weife verfhiedene Rhomboibdals: 
oftaeder hervor , je nachdem man ſich die größeren, ober die 
Eleineren Eeitenfanten bed Rhombenoftaebers abgeflumpft denkt. 
Der erfte Fall wird durch Fig. 29. ber zweite durch Fig. 30. verdeut⸗ 
licht. Wenn abcd bie Figur ber Grunbedien eines Rhombenok— 
taeders barftellt und ef und gh bie Linien find, in welden bie 
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Abſtumpfungsflaͤchen die Grundebne ſchneiden, fo entſpricht / die Figur 
eb’ha” ber Grundebne eined Rhomboidbaloftacderd, wmeldes 
von vier Flächen eines Rhombenoktaeders unb von ben Fläden ber 
Abſtumpfung feiner größeren ober Fleineren Geitenkanten gebildet 
wird, WI man umgekehrt das Rhomboibaloftaeber in ein 
Rhombenoftaeder verwandeln, fo muß man annehmen, daß bie 
beiden Heineren Grundecken deſſelben durch vier Flächen zugefchärft 
ſeyen, melde biefelbe Neigung gegen bie WVertikallinie haben, als 
vier Flächen bed Rhomboidaloftaebers. Schreitet biefe Zus 
ſchaͤrfung fo weit vor, daß bie übrigen vier Flaͤchen des Rhombois 
daloktaeders, die in ihrer Neigung gegen bie Vertifallinie von 
jenen abweiden , verfchwinden ; und treten bie acht Flächen von 
gleiher Neigung , in gleicher Größe zufammen , fo entfteht ein 
Rhombenoftaeder, deren Örunbebne ber Figur a’b’cd’ (Fig. 
19. und 30.) entfpricht. — Die Redukzion des Rektangulaär— 
oftaeders und Rhomboidaloftaedbers auf bad Rhombenofs 
taeder wird durch bie Beobachtung gerechtfertigt, daß biefe Haupt: 
formen, ober mwenigftend ihnen angehörige Flaͤchen, fehr gewöhnlich 
in einem Kroftallifazionenfyfteme verbunden find. 

Es find von den gefchloffenen, einfachen Hauptformen, nun nur 
noh das Bipyramidaldodekaeder und bas Rhomboeder in 
Hinfiht der Zurücdführung auf andere Formen , zu beleuchten. 
Dbgleich biefe beiden Kryſtallformen einen ſehr verſchiedenen Charak⸗ 
ter beſitzen, fo ſtehen fie doch in ſehr naher Verwandtſchaft. Ger 
wife Arten der Rhomboeder verhalten ſich auf ähnliche Weiſe 
zu gewiſſen Arten bes Bipyramidaldodekaeders, wie fi das 
reguläre Tetraeder zum regulären Oktaeder verhält. Das 
Bippramidaldobefaeder verwandelt fih in ein Mhomboeber, 
mit derjelben Neigung der Flächen, wenn brei abwechſelnde Flächen 
der oberen und drei mit biefen parallele Flächen ber unteren Pyra⸗ 
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mide verſchwinden und die übrigen ſechs Flächen zufammentreten. 
Umgekehrt gehet aus einem Rhomboeder ein Bippramidalbobes 
kaeder hervor,. wenn. man fidh bie ſechs Grundecken beffelben. fo 
abgeftumpft denft, daß die Abftumpfungsflächen je zwei Grundkanten 
in ber Mitte ſchnelden und mit dem Ahombocberflächen in: ten Enbs 
ecken zuſammentreffen; wodurch jene diefelbe Meinung gegem eine 
durch die Endecken gehende Bertikallinie erhalten, welche diefen eigen 
if. Die zıfte Figur ftellt die Lage diefer Abſtumpfungsflaͤchen burdy 
die punftirten $inien dar. — Diefed nahe Verhältnig zwifchen dem 
Biphramidaldodekaeder und dem Rhomboeder bewährt ſich 
audy durch bie Veobachtung, daß diefe Formen, ober bie ihnen 
angehötigen Flaͤchen, in einem Kryftallifazionenfyftente vereinigt vor⸗ 
zufommen pflegen Man wird daher aud don biefen Hauptformen 
Biejenige beliebig zur Grundform auswählen koͤnnen, melde bie 
Anſicht von den Kryfallifazionenfpftemen am mehrften vereinfacht und 
die Ableitung ber fetundären Formen, am mehrftien erleichtert. 


$. +35. 

Sind wir mem zu der Beſtimmung gelangt, melde Kryſtallfor⸗ 
men ald Grundformen angefehen werben bürfer, fo koͤnnen wir 
und zu ber Unterſuchung wenden, wie der mathematlſche Charakter 
irfer Grundformen fo feftzuftelen und anszudruͤcken tft, daß dadurch 
die Auffindimg der befiimmter Berhältniffe, im denen bie ſekundaͤren 
Formen zu jenen ftchen, möglid wird, 

Der früher angegebene, allgemeine mafhematifhe Charakter der 
Grandformen, ber in der Anzahl und Verbindungsark ihrer Flächen 
liegt, braucht hier nicht weiter berührt zu werden. Es verſtehet 
fi) übrigens von ſelbſt, daß die Aufſuchung deffelben jeder anderen 
Nahforfhung vorangehen muͤſſe. Wendet man ſich alddann zur Bes 
fimmung des befonderen mathematifchen Charakters, fo findet mar 
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biefen ſowohl in der Größe der Neigungswinkel der Flaͤchen, als 
auch in den Dimenfionsverhältniffen, wobei eine ſolche Verknüpfung 
Statt findet, daß man nur dad Eine zu Fennen braucht, um bas 
Andere daraus abzuleiten, 

Wenn wir die Neigungen der Flächen der Grundformen unter 
einander vergleichen wollen, fo muß dasjenige, worauf mir fie bes 
ziehen , bet allen Grundformen daffelbe feyn ; und den mehrften 
Vortheil dürfen wir und davon verfprehen, wenn wir daſſelbe auch 
zur WVergleihung der Neigungen der fekundären Flächen benutzen Föns 
nen. Für diefe Zwede kann Nichts geeigneter feyn, als biefelbe 
Wertifallinte, auf bie wir früher fon, bei der allgemeinen Bes 
tradhtung der Kryſtallformen, die Lage der Flächen bezogen ($. 98.). 
Diefe Linie, melde bei den verfchiedenen Dftaedern, wie bei ben 
Rippramibaldobefaedern und Rhomboedern, bie beiden Endecken ver 
bindet, Lönnen wir mit Recht die Kryftallahfe nennen. Gie 
erfcheint von größter Wichtigkeit, nicht allein bei Betrachtung ber 
Form der Kryftalle an fih, fordern, wie im dritten Buche gezeigt 
werben wird, auch in genetifher Weziehung , indem fie in jeder 
Hinfiht als die Kryſtallſtuͤtze anzufchen iſt, gegen welche nicht 
allein die Flächen in fommetrifcher Anordnung, unter beftimmten 
MWinfeln fi lehnen, fondern in welcher aud die Anziehungsfräfte 
bei der Kryftallenbildung auf ſolche Weife fi vereinigen , daß fie 
gleihfam den Hauptfaden darftellt, der da ganze Gewebe des Krys 
ſtallkoͤrpers zufammenhält *). 


©) Herr Profeffor Weiß fagt davon in feiner Maffifchen Abhanb⸗ 
fung, de indagando formarum crystallinarum charactere geometrico 
principali, pag.42. fehr treffend: “Axis vero linea est omnis figurae 
dominatrix , ‚circa quam omnia aequabiliter sunt disposita. Eam 
omnia spectant , ‚eaque quasi communi vinculo et communi inter 
se contactu tenentur”. " 
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Die ald Grundformen zu betradhtenden Kryftallformen, haben 
bie Eigenſchaft mit einander gemein, daß ihre Flächen unter gleis 
hen Winkeln gegen die Achſe geneigt find. . Diefes ift,. wie wir 
früher ſchon gefehen haben, bei bem regulären Oktaeder, ben 
Duadratoftacdern, Rhombenoftacdern, Bipyramidaldos 
befaebern, fo wie aud bei den Nhomboedern der Fall. Dem 
Neftanguldäroftaeder und Rhomboidalvftaeder find dagegen 
zwei verfchiebene Neigungswinkel der Flächen gegen die Achfe eigen, 
Es ift aber vorhin gezeigt, mie biefe beiden Arten von Oktaedern 
fih auf das Rhombenoktaeder zuruͤckſuͤhren laffen ; daher obige 
Beſtimmung dadurch ihre allgemeine Gültigkeit nit verliert. Bei 
bem regulären Tetraeder find die Flächen eben fo gegen eine 
Vertifallinie, welde als Achſe betrachtet werden kann, geneigt, wie 
bei dem regulären Oktaeder; aber die Achſe gehet nicht, mie 
bei diefer Form, durch zwei entgegengefeßte Endecken, ſondern durch 
bie Mitte einer oberen und unteren horizontalen Kante, und weicht 
alfo in einer Eigenfchaft von ben Achfen der anderen eben erwähnten 
Grundformen ab. Betrachtet man den Würfel in feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zum regulären Dftaeber, und nimmt man biefelbe $age 
der Achſe an, fo gehet diefe durch die Mitte einer oberen und uns 
teren Fläche beffelben. Dann findet fi aber bei ber Achſe des 
Wuͤrfels ebenfalld eine wefentlihe Eigenfhaft nit, die den Achfen 
der vorhin genannten Grundformen gemein ift, daß fie nehmlich zwei 
entgegengefeßte, gleichartige Ecken verbinden. Beſtimmt man nad) 
diefer Eigenfchaft die Sage derfelben bei dem Würfel, fo muß man 
diefer Form vier einander gleihe und in ber Mitte einander kreu⸗ 
gende Achfen beilegen , melde gegen die Achſe bed regulären 
Oktaeders eine folhe Lage haben, daß fie biefe unter Winkeln 
von 54° Ag 8" ſchneiden. Es ift nun aber in Hinfiht bes 


Sausmann’s Unterſuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 54 
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Tetracbers und bes Würfels früher gezeigt worben, mie ſich 
diefe Formen anf das regnläre Oktaeder zurüdführen laſſen; 
daher auch dur ihre Eigenthümlichkeiten die allgemeine Gültigkeit 
von dem, mas vorhin ald allgemeine Eigenfihaften der Grundformen, 
in Hinſicht ber Lage ber Achſe und ber Meigung der Flächen gegen 
diefelbe anfgeftellt worden, nicht aufgehoben wird, 

Kennt man von bem regulären Dftaeder, den Auabrats 
oftaebern, den Bipyramidaldodekaedern ober Rhomboe— 
dern die Reigung der Flächen gegen die Achſe, fo find daraus alle 
übrigen Winkel durch Rechnung zu finden. Mur bei dem Rhoms 
benoftaeder ift dazu nody bie Kenntniß der Winkel der Grundebne, 
ober mas baffelbe fagt, der Winkel, welden die Grundkantenlinien 
mit einander machen, erforderlich. 


g. 154 

Es koͤmmt nun daranf an, einen allgemeinen Ausdruck für bie 
Neigung der Flächen gegen bie Achſe zu ſuchen, der nit allein zur 
Eharakterifirung ber Yerfchtebenen Grundformen dienen, fondern zus 
gleih auch zur Ableitung der Neigungen der ſekundaͤren Flächen bes 
nußt werden "Tann. Einen zn biefen Zwecken volltommen pafjender 
Ausdruck, bietet das Verhaͤltniß bes Ginns zum Cofinus 
der Neigung ber Flädhen gegen bie Achſe *) bar, weldem 
das Verhältnig von CE : CA (Fig. 32. 353. 34. 35.) entfpridt. 


07 Herr Profeffor Weiß hat in feiner zuvor angeführten Abhanb⸗ 
lung zuerft genügend gezeigt , wie in diefem MVerhältniffe der geometris 
ſche Hauptcharakter mehrerer Grundformen liege , und hat biefes nah— 
mentlich bei den Rhomboedern, Bipyramidaldodefaedern und den Oftaez 
bern mit quadratifcher Bafis, in einer beſonderen Abhandlung auch bei 
den Reltanguläroftaedern nachgewieſen. Der Xitel diefer letzteren 
Schrift, die mit jener i. J. 1809 zu Leipzig erfchienen, it; De 
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Wenn AA’ die durch ten Mittelpunkt des Kryſtallkörpers C 
gehende Achfe ift und CE eine horizontale, gegen bie Grundkauten⸗ 
linie BB ſenkrecht gerichtete Linie, fo ift 
Sin. EAC : Go. EAC=CE:CA. 

Wenn wir und dad Rhomboeder in dem oben ($. 132.) atıs 
gegebenen Verhältniffe zum Bipyramibdalbodekaeder denken, fo 
teifft bei jenem eine ber Linie CE analoge Linie nicht auf eine Kans 
tenlinie rechtwinflih ein, fondern auf bie Mitte ber horizontalen 
Linie BB’ (Fig. 56.), melde bie mittleren Punkte von zwei Grunds 
Lantenlinien verbindet, Für mande Zwecke tft es aber bequemer, 
bad Verhältnig des Sinus zum Cofinus ber Meigung ber Flächen 
gegen die Achfe durch andere Linien, nahmentlich durch IH und IA 
auszubrüden, von benes IA 4 AA und IH in horizontaler 
Sage, rechtwinklich aegen bie Horizontaldiagonale einer Flaͤche FF 
und gegen- den Durdicwittöpunft ihrer beiden Diagonalen gerich⸗ 
tet il. Da bei biefer fage von IH 

CE: CA=IH:IA 
fo ift and Sin. EAC : Co. EAC=IH: TA. 

Fir die Charafterifirung des Rhombenoftaebers ift nah 
der oben bereitd gemachten Bemerkung ($. 131.), dad Verhaͤltniß des 
Sinus zum Sofinus ber Neigung der Flächen gegen die Achfe, nicht 
hinreichend, fondern ed muß der zur Bezeichnung biefer Form gu 
swählende Ausdrud, and die Winkel der Grundebne berücfichtigen. 
Diefed wird erreicht , wenn man dem Verhältniffe von CE : CA, 
das Verhältnig von CB : CB’ hinzufügt, indem 

Si. 4BBB:Co. $BBB=CB:CP 
ober Sin. BBB: Co» 3BBB= CB: CH 





Charactere geometrico principali formarum cerystallinarum octaedri- 
carum pyramidibus rectis basi rectangula oblonga commcntatio, 
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Der Ausdruck mwirb aber einfacher, wenn man auch in das 
zweite Verhältnif bie Linie CE aufnimmt. Da 
Sin. zBBB:Cos. zBBB=CE:EP 
und Sin. $ BBB’: Co. zBBB=CE:EB 
fo it Sin. EAC : Cos. 4 BB’B: Cos. EAC=CE:EB’: CA. 
— Sin EAC: Sin. e B’BB': Co. EAC 
oder Sin. EAC : Sin. 3 BBB: Co. EAC=CE:EB: CA. 

— Sin. EAC: BP’B: Cos EAC. 

Bei dem regulären Dftaeder läßt fi bad Verhaͤltniß von 
CE :: CA ohne Meffung finden. Da nehmlich bei diefer Grundform 

CE =EB 
fo verhaͤlt ſih CE: CB= ı: Ya. 
Da aber CB= CA 
fo verhält ſich ud CE: CA=ı: Ya. 

Bei ben Quadratoftaedern, Rhombenoktaedern und 
Bipyramidalbobelaedern ift dad Verhältniß von CE.: CA 
am einfachften durch die Mefjung der gegenfeitigen Neigung ber Fläs 
den an ben Endeden, ober dur Meſſung ber Grundfantenwinkel 
zw finden , indem ber halbe Neigungswinkel der Flächen am ben 
Endeden, der Neigung der Flächen gegen bie Achſe gleicy ift, und 
derfelbe Winkel erhalten wird, wenn man bem halben Grundfantens 
winkel von 90° abziehet. Hat man Statt jener Winkel eine Geis 
tenfante gemeffen , fo findet man bie Neigung der Flaͤchen gegen bie 
Achſe durch eine Eleine trigonometrifhe Redhnung. Wei den Rhoms 
boedern ift ed in dem mehrften Fällen am angemeffendften, durch 
die Meffung eines Kantenwinkels die Neigung der Flächen gegen bie 
Achſe zu beftimmen, indem die genane Meſſung eined ebenen Wins 
feld, mit größeren Schwierigkeiten verbunden zu ſeyn pflegt. Findet 
man bei ben Mhombenoftaeberm dad Verhältnig von CE : CA 
durh"Meffung der gegenfeitigen Neigung der Flähen an den Ends 
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ecken oder durch Meffung einer Grundfante, fo ift, um auch bas 
Verhältniß von CE : EB zu finden, bie Meſſung eines Winkels 
ber Grunbebne erforberlih, Beide Verhältniffe find aber auch durch 
trigonometrifhe Rechnung zu finden, wenn man bie Geitenkantens 
winkel gemeflen hat, 

Es kann für gewiffe Zwecke vortheilhaft feyn, dem angegebenen 
Ausdrucde zur Bezeihnung bed Charakters der Grundform‘, eiten 
anderen zu fubflituiren , ber fih auf bie Neigung einer Linie gegen 
die Achſe bezichet, die vom Mittelpunfte des Kryſtallkoͤrpers, ſenk⸗ 
recht gegen eine Fläche deſſelben gerichtet if. Diefe Linie fey in 
einem durch bie Achſe und rechtwinklid gegen die Flächen gelegten 
Durchſchnitte EAEA7 (Fig. 37.) eined Dftacders oder Bipys 
ramibalbobefaederd, fo wie in einem ähnlichen Durchfchnitte 
AF A’F (Fig. 38.) eined Rhomboeders, CP. Für eine gewifle 
Neigung der Flächen gegen bie Achſe, hat bie Linie CP ein bes 
ſtimmtes Längenverhältniß gegen die Achſe, fo wie aud der Winkel 
PCA ein beftimmter ift. Dieſer Winkel ift nehmlid = / AEC 
= 90° — / EAC. Der Winkel, ben CP mit der Achſe mad, 
iſt abhängig von dem Verhaͤltniſſe von PL: CL. Es iſt nehmlich 

Sin. PCL : Cos. PCL=PL:CL. 

Da für ben Winkel PCA das Verhältniß von PC zu CA ober 
zur halben Achfe ein beftimmtes ift, fo ftehen, wenn man bie halbe 
Achſe für die verfhiedenen Grundformen S ı feßt, bie Längen ber 
tinien PC, pC u.f.w. zu einander in bem WVerhältniffe der Eofis 
nuffe ber Winkel PC A, pCA uf. w. woburd man einen fehr eins 
fahen Ausdruck zur Vergleihung der verfhiebenen Grunbformen ers 
hält. Es verſteht ſich übrigens vom felbft, daß zur Charakterifis 
rung der Rhombenoktaeder dad Verhältnig von PC zu CA nicht 
hinreicht, fondern daß dabei auch die Winkel zu beruͤckſichtigen find, 
‚unter denen bie Linien PC an bem Punkte C zufammenftoßen. 
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Wenn ma ben in dem Verhaͤltniſſe des Sinus zum Coſinus 
Ser Neigung der Flächen gegen bie Achſe liegenden Charakter ber 
Grundform bei ben verfchiedenen kryſtalliniſchen Subftanzen auffucht, 
fo wird man auf bie hoͤchſt merkwuͤrdige Erfahrung geleitet, baf fi 
jenes Verhältniß bei weitem in ben mehrften Fällen nicht in ganzen 
Zahlen, fondern in Quabratwurzeln berfelben ausdrücden Täft. 
Diefe Wahrnehmung verdient -befondere Verachtung in Beziehung 
auf die Kräfte, von deren Wirkung bie Bildung der Kryftalle abs 
hängt *) 5; fie wirb aber auch wichtig für bie genauere Veftimmung 
ber Winkel an den Kryſtallen. Beſtaͤtigt fie fi allgemein, fo läßt 
fü ſich mit. großem Vortheile zur Korrekzion der dur Meſſung weni⸗ 
ger genau gefundenen Winkel anwenden. Zugleich erhält man das 
durch einen weit Fürgeren und für manche Rechnungen bequemer 
Ausdruck zur Charakterifirung ber Grundform. : 


$. 135. 

Fin zweiter Charakter der Grundformen , ber aber mit dem fin 
der Neigung der Flächen gegen bie Adyfe begründeten, genau zujams 
‚menhängt, liegt in ben Firperlihen Dimenfionsverhältniffen, 
($. 135.) von denen ‚verfihiebene Arten unterſchieden werden koͤnnen. 
Eine Art von Diuenſionsverhaͤltniſſen gründet ſich auf die Flaͤchen⸗ 
abſtaͤnde, d.h. auf bie Entfernungen ber parallelen Flaͤchen, welche 
durd; Linien gemeffen werben, bie mit ihnen rechte Winfel machen. 
Da alle Hauptformen, bie wir für die Grundformen ausgewählt ‚has 
ben, ‚den ‚Charakter ber gleichen Neigung ihrer Flächen gegen bie 
Achſe gemein haben ($. 135.) , fo fimmen fie auch darin überein, 


©) Here Profeffor Weiß hat darauf meined Miffens zuerft hinge⸗ 
beutet, in feiner Differtazion de indagando form. cryst. char. geom. 
princip. pag. 46, 
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daß ihre Flähenabftände gleich find. Diefe Art von Dimenfiondvers 
hältniffen Fann daher nur mit dazu bienen, un bie Grundformen im 
Allgemeinen zu harakterifiren; nicht aber, nm eimen Ausdruck zur 
Bezeichnung des Charakters verſchiedenartiger Grundformen barzubies 
ten. Für diefen Zweck ift dagegen eine andere Art von Dimenfionds 
verhäftiiffen geeignet, die fih auf die Efenabftände gründet. 
Außer ber bereit8 näher bezeichneten Achſe (F. 155.), melde die 
beiden Endecken ber Kryſtalle verbindet , Fanır man fi) andy andere 
diagonal entgegengefeßte Eden, durch Linien verbunden denken. Bel 
ben Oktaedern, melde ald Grundfornien gelten, find zwei ſolcher 
Linien, welche zugleich die Diagonalen der Grundebne bilden „nd - 
mithin nicht allein die Uchfe in der Mitte, fondern auch einander 
rechtwinklich ſchneiben. Bei ben Bipyramtdalbobelaedern find 
drei jener Linien, bie ebenfalls die Achſe in der Mitte rechtwinklich, 
einander aber unter Winkeln von 60° fdhneider. Auch bei ben 
Rhomboedern find die Grundecken je zwei durch Linien zu verbins 
den, melde aber bie Achſe ſchiefwinklich ſchnelden und bahez jenen 
Linien‘ des Bipyramidaldodekaeders nicht analog find. ine 
ähnliche Sage wie diefe, haben bei den Rhomboedern brei Linien, 
welde die mittleren Punkte der Grundkanten je zwel verbinden. 
Die eben bezeichneten Linien, Tonnen auf gewiffe Weiſe auch als 
Achſen betrachtet werden und wir Tonnen fie, zum Unterſchiede 
von ber Hauptahfe oder Vertikalachſe, mit dem Nahmen 
ber Mebenadhfen oder Horizontalachſen belegeı. Das Wers 
haͤltniß der Längen derfelben gegen einander und gegen die Hauptachſe, 
liefert nicht allein einen fehr einfachen Charakter für bie vers 
fhiedenen Hanptarten , fondern auch für die mannigfaltigen Unters 
arten von Grundformen.. Man Fann bie Meigungsverhältniffe 
mancher fefundärer Flächen unmittelbar bavon ableiten und es ift 
außerdem auch, wie in der Folge einleuchten wird, von großer 
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Bedeutung in Hinficht auf die Bildung der Kryſtalle. So wie bie 
Verhältmiffe unter den Achfen von den gegenfeitigen Neigungen ber 
Flächen abhängen, eben fo Fann man fih auch umgekehrt vorftellen, 
daß die Winkel, unter melden die Flächen zufammenftoßen, durch 
die Längenverhältniffe unter den Achſen bedingt werden. Die Achſen 
fegen in einzelnen Punkten dem Kryftalllörper beftimmte Grängen, 
über melde die Flächen nicht hinaus ragen und von deren ‚gegenfeitis 
ger Sage bie Figur der Fläden , fo wie die Größe der Kantenwins 
kel abhängt. 

Bei dem regulären Dftarber find fammtlihe Achfen einans 
der gleich 5 bei den Quadratoktaedern, ben Bipyramidaldos 
dekaedern und ben mit biefen zufammen gehörenden Rhomboes 
dern, find die Mebenachfen unter einander gleih, aber von ber 
Hauptachſe verſchieden; bei den Rhombenoftaebern find ſaͤmmt⸗ 
liche Achſen von abweichender Länge. 

Zur näheren Beftimmung biefer Dimenfiondverhältniffe, kann 
man auf verfhicdenen Wegen gelangen. Bei ben oftaebrifcden, 
wie bei den bipyramidaldodekaedriſchen Grundformen, findet 
man dad gegenfeitige Verhaͤltniß der Achfen unmittelbar durch bie 
Meffung der Winkel, melde bie Geitenfantenlinien mit einander 
machen, denn 

Sin. 3 BAB : Cos. +BAB=BC:CA 
ober Sin. ABA’: Co. 3 ABA=CA:BC. 

Das Achſenverhaͤltniß ift aber au fogleih aus dem Neigungss 
verhältniffe der Flächen abzuleiten; benn bei dem regulären Os 
taeber und ben Quabdratoftäebern if, wenn das Verhältnig 
von CE : CA gegeben, 


cB=Ch = — 
Sin. 45° 


Bei den Rhombenoktaedern ift, unter berfelben Vorausſetzung, 


4 


CB= sr BER 
CE 
und CP = 


Sin. z BB’B 
Bei den Bipyhramidbaldodekaebern if 
j .__cE 
CB=CB= Ch = * 

Iſt das Neigungsverhaͤltniß der Flaͤchen nicht bekanat, aber das 
Achſenverhaͤltnißg durch die vorhin angegebenen Meſſungen zu finden, 
fo kann man fich beffelben zur Beſtimmung bed erfteren bedienen; fo 
wie man aud die Ausmittelung bed Achfenverhältniffes zur Kontrole 
für die Veftimmung bed Neigungsverhältniffes anwenden kann, wenn 
biefed auf andere Weiſe gefunden. 


$. 136, 

Wenn wir nun bie im Vorigen bargelegten, weſentlichen Wer; 
fchtebenheiten der Grundformen berüdficgtigen, und babei zugleich bie 
Belhaffenheiten und Verhältniffe der daran fich reihenden, ſekundaͤren 
Formen vor Augen haben, fo Fönnen wir folgende Hauptarten von 
Kryftallifazionenfpftemen unterfcheiden : 

ı) Das ifometrifhe Syſtem, meldes bas reguläre DEtaes 
ber zur Grundform hat, deſſen Achſen einander gleich find. 

2) Dad monodimetrifhe Syſtem, befien Grundform bas 
Quadratoktaeder ift, meldes dadurch dharakterifirt wird, daß 
die Länge der Hauptachſe von ber Länge ber beiden Mebenachfen 
abweiht, bie einander glei find. 

>) Das trimetrifhe Syſtem. Die Grundform ift das Rhoms 
benoftaeber mit drei Achſen von verſchiedener Länge. 

Sausmann's Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 35 





274 


4) Das monstrimetrifhe Syſtem, für deſſen Grundform das 
Bipyramidaldodekaeder anzunehmen ift, welchem in gewiffen 
Fällen, das Rhomboeder fubftituirt wird. Die Grundform hat 
vier Achſen, von benen die drei Mebenachfen einander glei find, 
aber von ber Hauptachſe in ber Laͤnge abweichen *). 

Da bie Grundformen ber drei letzteren Kryſtalliſa zionen ſyſtemne 
darin mit einander überein fommen, daß ihre Achſen nicht von gleicher 
tänge find, fo koͤnnen diefe gemeinſchaftlich mit dem Nahmen ber 
anifometrifhen Syſteme bezeichnet und dem ifometrifhen 
Syſteme gegenüber geftellt werden. Es liegt in der Natur des 
Ießteren, daß bavon Feine Unterarten vorfomrıin Eönnen, die burd) eine 
verfchiedene Neigung ber Flächen ber Grand? „garakterifirt werben, 
Dagegen find folde Unterarten in großer Anzahl den verfihiedenen 
anifometrifhen Syftemen eigen. Der befundere Charakter für jeded 
derfelben Liegt alfo in dem Werhältniffe des Sinus zum Coſinus ber 
Neigung ber Flächen der Grundform gegen il Hauptachſe und bem 
bamit zufammenhängenden Längenverhältniffe ber _, .jen. 

Daß diefe Eintheilung der Kroftallifazionenfpftenre ſich wirklich 
auh auf bie verſchiedenen VBefchaffenheiten und Werhältniffe unter 
fümmtlichen, auf eine Grundform zurüczuführenden Kryftallifazionen 
gründet 5; daß jene verfchiebenen Hanptarten von Syſtemen auch in 
dem ganzen Zufammenhange ihrer Formen auffallende Verſchie denheiten 


*) Diefe Unterfheidung von vier Hauptarten von Aryftallifagionenfnftes 
men, flimmt nicht allein mit der von dem Hrn. Prof. Weiß angenommenen 
Hauptabtheilung (S. beffen überfichtliche Darftell. d. verfchiedenen nat, Ab⸗ 
theil. d. Kryftallifazionenfnfteme, i. d. Abhandl. d. Kön. Akad. d. W. in Berlin 
a. d. J. 1314 — 1815.), fondern auch mit der von dem Hrn. Bergkommiſſious⸗ 
rathe Mobs gewaͤhlten Klaſſifikazion derſelben (S. Outline of Prof. 
Mohs’s new system of Crystallography in Edinburgh philos. Journ. 
July 1820, p. 154) im Wefentlichen überein. 
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zeigen; daß fi aber aud bie Haupfverfchiebenheiten auf die angeges 
benen Hauptarten beſchraͤnken; kurz, baß jene Eintheilung ber Kry⸗ 
ftalifazionenfyfteme wirklich der Natur getren und geeignet ift, eine 
richtige Vorftellung von der Mannigfaltigkeit und ben gegenfeitigen 
Verhältniffen der Erpftallinifchen Formen zu gewähren, wird ſich erit 
in ber Folge aus ber weiteren Darftellung ber Kryftallifazionenfpfteme 
ergeben. Ehe wir und aber dahin menden Finnen, müflen wir die 
allgemeinen Gefeße aufzufinden ſuchen, nad denen ſich bie Verhältniffe 
richten, in welchen bie fefundären Formen zur Grundform ftehen. 


$. 137 
Menn ed bar. uusommt, die tagen ber ſekundaͤren Flächen zu 
beftimmen, und zugleih bie Verhältniffe aufzufaffen, in denen ſaͤmmt⸗ 
liche Flächen eines Kryſtalliſazionenſyſtemes zu einander ftehen, fo wirb 
das einfachfte Mittel dazu feyn, die Sage ber fefundären Flächen auf 
bie ber primären -= „ziehen; zu unterfudhen, gegen welde Theile der 

Grundform bie idaͤren Flächen gerichtet find, und wie ſich ihre Meis 

gungswinkel zu benen ber primären Flächen oder Rantenlinien verhalten, 

Wir erlangen bei diefer Unterfuhung das merkwürdige Rejultat : 

1) Daß bie fefundären Flächen in Beziehung auf bie Theile ber 
Grundform, den früher entwidelten, allgemeinen Gefeßen der kry⸗ 
ftallinifhen Symmetrie gemäß, gewiſſe Zonen bilden, in denen fie 
eine analoge age haben, fo daß bie Kanten, welche die zu einer Zone 
gehörenden Flächen mit einander machen, im Parallelismus find. 

2) Daß die Neigungsverhälmmiffe der ſekundaͤren Flächen in einem 
ſolchen Zufammenhange mit ben Neigungsverhältniffen der Theile 
ber Grundform ſtehen, auf welche ihre Sage zu beziehen ift, daß, 
wenn biefe befannt find, jene fi davon ableiten Laffen. 

Wir müfen uns nun zuerft zur genaueren Beſtimmung di 

Zonen wenden, nad denen bie fefundären Flächen fi geordnet 
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zeigen. Erſt nachdem wir ihre Lage ausgemittelt , koͤnnen wir vers 
ſuchen, bie Gefege aufzufinden, nad; benen fi ber Zufammenhang 
ber Nelgungsverhältniffe ber Flächen richtet. 

Die in einer Zone an einander gereiheten Flächen, haben eine 
gemeinfchaftliche Neigungsebne, mit welder fie fümmtli rechte Win; 
fel machen; benn nur unter biefer Bedingung, Fönnen jene Flächen 
mit einander parallele Kanten bilden. Um baher bie Lage zu beftims 
men , in welder fi eine Zone ſekundaͤrer Flächen, in Beziehung 
auf die Theile ber Grundform befindet, barf man nur ausmitteln, 
welche Lage ihre Neigungsebne, gegen bie Theile der Grundform hat. 
Die Zonen ſekundaͤrer Flächen flehen num entweder in einem foldhen 
Verhältniffe zu den Theilen der Grundform, daß ihre Neigungsebne 
unmittelbar aus ber Sage jener Theile ſich ergiebt 5; oder das Ver⸗ 
haͤltniß derſelben ift von ber Art, daß bie fage ber Neigungsebne 
nur mittelbar aus ben Werhältniffen ber Xheile der Grundform abges 
leitet werben kann. Wir wollen die Zonen ber erfieren Art mit dem 
Nahmen ber Hauptzonen, bie ber Zweiten, mit dem Nahmen 
der Nebenzonen bezeichnen. Die zu ben Hauptzonen gehörenden 
Flächen Fommen im Ganzen weit häufiger und in größerer Anzahl 
und Manntigfaltigkeit vor, als die Flächen ber Nebenzonen, wos 
durch die Beftimmung ber Lage ber fefundären Flächen fehr erleichtert 
wird. Es finden fih fogar viele Erpftallinifhe Subſtanzen, bei 
denen für jeßt nur Flächen der Hauptzonen befannt find. 





$. 158. _ 

Da die Neigungsebnen der Hauptzonen ſekundaͤrer Flächen, in 
ben Werhältniffe zum Grundfruftalllörper beftimmte Sagen haben, 
bie gegeben find, menn man bie $age ber Theile der Grundform 
Eennt 5; fo laſſen fih jene Ebnen für alle Grundformen beftimmen 
und durch Nahmen bezeichnen 5; wodurch die weitere Beſtimmung 
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ber ſekundaͤren Flächen vereinfacht und ihre Unterfheibung erleichtert 
wird. 

Um ein allgemeines Anhalten für bie Beſtimmung und Verglei⸗ 
Hung der Meigurngsebnen zu haben, muß man fie durch den Mittels 
punkt des Kryftalllörpers legen. Diefes gilt fowohl für die Meis 
gungsebnen der Hauptzonen, ald auch für bie der Mebenzonen. 

Die Neigungsebnen der Hauptzonen find entweber Horizontal 
ebnen, indem fie die Hauptkryſtallachſe rechtwinklich ſchneiden; ober 
Vertifalebnen, bie jene rehtwinklih ſchneiden und zugleid durch 
bie Hauptachſe gehen; ober fie find Transverfalebnen, welde 
die Hauptachſe ſchiefwinklich fchneiden. 

Eine Horizontalebne BB’BB’ (Fig. 32. 35.34.) BB’B’BB’B* 
(Fig. 35. 36.) , bie burd des Grundkryſtallkoͤrpers Mitte gehet, 
theilt diefen im zwei gleihe Hälften, eine obere und eine untere. 
Wir wollen fie den KRryftallhorigont, ober bie Mequatorials 
ebne nennen , fo mie bie £inien, in benen biefe Ebne die VBegräns 
zung bed Grunbfruftalldörpers ſchneidet, bie Wequatoriallinien, 
zufammen, den Kryftalläquator. Wei ben oftaebrifhen und 
bipyramibalbodefaedrifhen Grundformen, fällt ber Kryftalls 
borizont in bie Grundebne und gehet alfo durch ſaͤmmtliche 
Grundkanten. Bei den Rhomboedern ift biefed nicht der Fall; 
fondern bei biefen fchneibet ber Kryftallhorizont bie Grundfanten 
fo, daß von einer jeben die eine Hälfte über, bie andere unter den⸗ 
felben fällt. 

Bei den Nhomboedern Fann man fi zwei andere Horizontals 
ebnen, FEF, FF, in gleihen Entfernungen Über und unter‘ 
der Wequatorialebne gedenken, die, wenn fie gleich nicht als 
befondere Neigungsebnen von Zonen fekundärer Flaͤchen erſcheinen, 
dody zu anderen Zwecken benußt werben Finnen und daher hier geles 
gentlich mit erwähnt werben mögen. Diefe beiden Ebnen, bie wir 


mit dem Nahmen der Parallelebnen belegen wollen, gehen durch 
die Horizontaldiagonalen der Nhomboeberflähen und zerfchneiden bie 
Hauptachſe in drei gleiche Theile, ben Kryſtallkoͤrper in zwei, eins 
ander gleiche, breifeitige Pyramiden und ein mittlered Prismatoid. 

Bei den oftaedrifhen und bipypramidalbodekaedriſchen 
Grunbformen kommen zwei verfchicdene Arten von Vertilalebnen 
vor, die ald Meigungsebnen von Zonen fekundärer Flächen betrachtet 
werben koͤnnen. Sie ſchneiden nehmlich entweder die Flächen der 
Grundform rechtwinklich, indem fie zugleich durch die Achſe gehen; 
ober fie gehen durch Bier Seitenkanten und duch die Achſe. Jene 
wollen wir Vertifalnormalebnen, biefe dagegen Diagonak 
ebnen nennen. Die Linien, in denen die Vertifalnormalebnen die 
Flächen ſchneiden, Finnen Flädhennormallinien genannt werben, 
um fie von ben Horizontalnormallinien zu unterſcheiden, in 
benen bie Vertikalnormalebnen den Kryſtallhorizont ſchneiden, 
fo wie von ben Zentralnormallinien, bie vom Mittelpunfte 
des Kryſtallkoͤrpers rechtwinklich gegen die Flächen, in den Vertikale 
normalebnen gerichtet find. Won jeder der unterfchiedenen Arten von 
Ebnen find bei den Oktaedern zwei, AEA’E, AE’A’E', bei ben 
Bipyramidaldodekaedern drei AEAE, AEAE/, AE'AU, 
vorhanden. 

Bei dem regulären und dem Quadratoftscher machen bie 
Bertilalnormalebnen nuter einander rechte Winkel, theilen den Kry⸗ 
ftallförper in vier gleiche Theile; fo wie bie Flächennormallinien jebe 
Flaͤche in zwei gleiche, rechtwinklich breiedige Felder theilt. Bei 
dem Nhombenoftaeder ſchneiden dagegen die Vertifalnormalebnen 
einander fhiefwinflih , indem die kleineren Durchſchnittswinkel 
— ı80°° — C BBB. Der Keyftalllörper wirb davon in vier 
Theile getheilt, Bon denen nur die einander gegenüber liegenden gleich 
ſind; ſo wie die Flaͤchen von den Normallinien in zwei ungleiche, 
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rechtwinklich dreieckige Felder getheilt werden. Bei bem Bipyras 
midaldodekgeder mahen die Vertifalnormalebnen mit einander 
Winkel von 60° und theilen den Kruftalllörper im ſechs gleiche Theile; 
fo wie die Normalliniern die Flächen in zwei gleiche, rechtwinklich 
dreiecfige Felder zerlegen. 

Die vorhin bezeichneten Diagonalebnen ABA’B, AB’A’BY, 
(Fig. 32. 33.34.) ABA’B, AB’A’B’, AB’A’B’ (Fig. 35.) foneiden 
bei ben oftaedrifhen Grundformen einander rechtwinklich und thets 
Ien ben Kroftallförper in vier gleihe Theile; bei den Bipyramts 
baldodefaebern durchſetzen fie Dagegen einander nnter Winkeln von 
60° und theilen den Kryftallkörper im ſechs gleiche Theile. 

Bei den Rhomboedern haben die Vertifalnsrmals und 
Diagonalebnen zwar eine ähnliche Sage, wie bei den Bippramis 
daldodekaedern, aber fie find von ben analogen Ebnen der letzteren 
verfchieden, in Hinficht der Theile in der Wegränzung der Grunds 
form , bie fie treffen, Die drei Vertilalnormalebnen ber 
Rhomboeder AF'A’F (Fig. 56.) ſchneiden nur zwei Flaͤchen recht⸗ 
winklich und gehen zugleich durch zwei Seitenkanten. Dagegen 
ſchneiden die Ebnen, welche den Vertikaldiagonalebnen der 
Bipyramidaldodekaeder analog find, ABA’B, AB’A’B/, AB’A’B”, 
vier Flächen auf ſolche Weiſe, daß fie zugleich durch die Punkte 
gehen, in benen der Kryſtallhorizont die Grundfanten ſchneidet. 

Es iſt und non noch übrig, bie transverfalen Neigungss 
ebnen zu betrachte. Den Oktaedern und Bippramidaldodes 
kaedern ift nur eine Art derſelben eigen, beren Lage mit der $age 
ber Theile ber Grundform gegeben ift, indem fie Flächen und Geis 
tenfanten rechtwinklich ſchnelden. Wir wollen fie Transverfals 
normalchnen nennen. Bei ben Dftaedern find bavon vier vor— 
handen, BD’BD“, B’DB’D, beren jede vier Flaͤchen und zwei 
Eeitenkanten rechtwinklich ſchueidet und zugleich durd eine Horizon⸗ 
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talachfe gehet. Nur bei dem regulären Oktaeder theilen biefe Ebnen 
durch die Transverfalnormallinien die Flächen in gleiche, rechtwink—⸗ 
lich dreiedige Felder. Dei den Quadrat» und Rıyombenoftaes 
bern find die Felder, im melde baburd die Flächen zertheilt wer; 
ben, ungleid). 

Bei den Bipyramibalbobefaedern können bie Transverfals 
normalebnen nicht dur die Horizontalachfen gehen. ie fchneiden 
bie Grundebne unb einander je zwei, in den Horizontalnormals 
linien EE, E’E‘, E’E’ (Fig. 39). Auf folde Weife giebt es 
ſechs Iransverfalnorınafebnen , von denen jede eine Geitenfante in 
ber oberen und bie ihr entfprechende Seitenkante in der unteren Py⸗ 
ramide, nebft den diefe Kanten bildenden Flächen , rechtwinklich 
durchſetzt. Da bei folder Lage bie Transverfalnormalebnen nicht 
durch die Grundecken gehen, aber für die Berechnung ber Neigungen 
von Flächen, bie zu ben Zonen biefer Ebnen gehören, Neigungss 
ebnen gebraucht werben, melde in Winkeln eintreffen, bie an ben 
Grundeden liegen, fo kann man für biefen Zweck ben eigentlichen 
Transverfalnormalebnen andere fubftituiren, melde nit durch ben 
Mittelpunkt des Krnftalllörperd gehen und die Grunbebne in ben 
$inien B’B’, BB’, B’B (Fig. 35. 39.) ſchneiden. Won folden Ebnen 
find dann zwölf vorhanden, bie einander je zwei in ben bemerften 
Linien durchfeßen und deren jebe eine Seitenfante und zwei fie bildende 
Flächen rechtwinklich ſchneidet. 

Dei den Rhomboedern giebt ed drei Transverſalnormal—⸗ 
ebnen GKGK, deren Sage dadurch beſtimmt ift, daß fie vier 
Flächen und vier Kanten rechtwinklich ſchneiden. Kür gewiffe Zwecke 
kann man, auf Ahnlide MWeife, mie bei den Bipyramidaldodefaes 
dern, ſechs nicht durh den Mittelpunkt ded Kryftallförpers gehende 
Neigungsebnen ber Geitenfanten annehmen , die eine folde Lage 
haben, daß fie zwei benachbarte Flädyen und eine bavon gebildete 
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Kante rechtwinklich fehneiden und die Parallelebnen in den Linien 
HH burdfeßen, 


$. 1359. 

Nah dieſer Beſtimmung ber Lage ber Neigungsebnen für bie 
Hauptzonen fekundärer Flächen, laſſen fi nun bie verfchiebenen, 
in den Kryftallifazionenfpftemen vorkommenden Arten berfelben unters 
fcheiden. 

Es giebt breit Hauptarten folder Zonen z 

ı) bie horizontale Zone, 
2) bie vertifalen und 
3) bie transverfalen Zonen. 

Sn den verſchiedenen Kryftallifazionenfpftemen , Tann nur eine 
horizontale Zone fefundärer Flächen vorfommen, weldye alle bie 
Flaͤchen begreift, melde mit der Hauptachſe parallel Tiegen , mithin 
den Kryftallhorizont rechtwinklich ſchneiden und in einer horizontalen 
Rihtung ben Kryftalllörper umgeben. Zu den vertifalen Zonen 
gehören die Flächen, welche mit den Vertifalnormalebnen und 
Diagonalebnen rehte Winkel mahen. Die Richtungen biefer 
Zonen ſchneiden die Richtung der horizontalen Zone rechtwinklich. Es 
find dazu nicht allein die horizontalen Abänderungsflähen mit zu zählen, 
bie ihrer Sage nad fämmtlichen vertikalen Zonen angehören; fondern 
aud) einige von den Flächen der horizontalen Zone. Je nachdem bie 
tage der vertifalen Zonen durch die VWertitalnormalebnen ober 
durh bie Diagonalebnen beffimmt wird, koͤnnen bei oktaedri⸗ 
fhen und bipyramibaldobefaebrifhen Grundformen, vertis 
ale Flähenzonen und vertifale Kantenzonen unterſchieden 
werben. Mon jeder biefer Unterarten find bei oftaebrifhen 
Grundformen, zwei, bei bippramibalbobefaedbrifhen, brei 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 36 
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vorhanden. Da, mo eine rhomboedrifhe Grundform anzunehs 
men ift, haben die vertifalen Zonen etwas abweichende Eigenfchaften. 
Diejenigen nehmlih , melde ihrer Sage nah , ben vertifalen 
Flaäͤchenzonen ar den Bipyramidaldodekaedern analog find, verel⸗ 
nigen, da ihre Flaͤchen Theils auf die Flaͤchen, Theils auf die 
Kanten der Grundform zu beziehen ſind, den Charakter von Flaͤchen⸗ 
und Kantenzonen der uͤbrigen Syſteme, welches erſt in der Folge 
noch deutlicher wird einleuchten koͤnnen. Die Zonen, welche ihrer 
Lage nach ben vertikalen Kantenzonen der Bipyramidaldodekaeder ent; 
ſprechen, haben dagegen einige Analogie mit vertikalen Nebenzonen 
anderer Syſteme; unterſcheiden ſich aber von ſolchen doch dadurch, 
daß die Lage ihrer Neigungsebnen unmittelbar aus der Natur der 
Grundform abzuleiten if. Die zur VBezeichnung der verſchiedenen 
vertifalen Zonen der anderen Syfteme gewählten Benennungen, paffen 
aus biefen Gründen nicht gang für die vertikalen Zonen im ben Syſte⸗ 
men ber Rhomboeder. Die, melde den Charakter von Flaͤchen⸗ 
und Kantenzonew vereinigen , mögen vorzugsweiſe dem Mahmen ber 
vertifalen Hauptzonen führen; bie-anderen, welde mit diefen 
abwechfeln, Können Zwiſchenzonen genannt werben. Won jeber 
diefer Unterarten vertifaler Zonen kommen, mie in den Syſtemen 
ber Bipyramibaldodekaeder, brei vor, 

Die Flächen der transverfalen Haupfjonen machen mit ben 
Transverfalnormalebnen rechte Mintel. In ben oftaedris 
ſchen Syſtemen kommen vier, in den bipyramibaldobefachris 
ſchen, ſechs, und in den rhomboebrifhen, drei tranäverfale 
Hauptzonen vor. Wei den Syſtemen der Oktaeder und Bipyras 
midaldodekaeder find außer bem Flächen, die den transverfalen 
Zonen ausfhließend angehören, noch einige andere mit zw zählen, 
die zu dem vertifalen Kantenzonen und zur horizontalen 
Zone gehören. Bei ben Spftemen der Rhomboeder kommen 
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Flaͤchen vor, bie ald gemeinfchaftlihe Glieder ber vertifalen 
Hauptzonen und ber transverfalen Zonen anzufehen find, 


$. 140. 

Durch bie bisher betrachteten Zonen erhält man einen allgemeis 
nen Begriff von der Sage bed größten Theils der ſekundaͤren Flächen. 
Aber ed fommen, mie fon gefagt, außerdem noch zumeilen fefuns 
daͤre Flächen vor, die zu Feiner jener Zonen gezählt werben Finnen. 
Die Lagen ihrer Meigungsebnen laffen fih unmittelbar auf gewiffe 
fefundäre Formen, und dadurch mittelbar auf die Grundform bezies 
hen. Wenn die ſekundaͤre Form gefunden ift, die zu biefem Zwecke 
der Grundform fubftituirt werben kann, fo ergeben fih dann Bei 
jener die Sagen der Meigungsebnen für die Mebenzonen auf ähnliche 
MWeife, als die Neigungsebnen der Hauptzonen aus ber Lage ber 
Theile der Grundform gefunden werden. Wenn z. B. bei einer 
oftaebrifchen Grundform (Fig. 41.) BDB’D eine Transverfalnors 
malebne darſtellt, deren Sage vorhin im Allgemeinen ‚bezeichner 
worben, fo kann B’dB’d die Meigungsebne für eine Nebenzone ſeyn. 
Diefe Ebne fchneidet vier Flächen und zwei Geitenfanten ded Oktae⸗ 
derd AA’ nicht rechtwinklich und ift daher nicht gegeben, wenn gleich 
die Sage der Theile diefes Oktaebers befannt if. Diefe Ebne durch⸗ 
fegt aber unter reiten Winkeln vier Flähen und zwei Kanten des 
fefundären Oktaeders aa’, deſſen Flächen unter größeren Winkeln 
gegen bie Achfe geneigt find, wie die Flächen des Grundoftaebers. 
Da fih nun, mie in ber Folge gezeigt werden wird, bie Neigung 
ber Flächen eines folden ſekundaͤren Oktaeders, aus der Neigung 
ber Flächen eines Grundoktaeders ableiten läßt, ſo ift mit biefer 
Beftimmung zugleich die Lage jener Ebne B’AB’d gegeben. Diefes 
Beiſpiel wirb übrigens zugleich deutlich machen, daß es nicht bloß 
Mebenzonen giebt, denen transverfale Meigungsebnen entfpredhen, 

56* 
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fondern and andere, beren Lage auf vertifale Neigungsebnen zu 
beziehen ift, und daß man fi bei einer Grundform eine große 
Mannigfaltigkeit folder Mebenzonen denken kann. 


$. 141. . 

In Hinfiht der Anzahl fekundärer Flächen, die in einer Zone 
vorhanden find, findet bie größte Verſchiedenheit Statt; bald zeigt 
fih eine Zone flaͤchenreich, bald erfcheint dieſelbe flähenarın. 
Es kann in einer Zone eine fo große Anzahl von Flächen neben eins 
ander vorhanden feyn, daß es nicht möglich ift, fie beftimmt von 
einander zu unterfcheiben, und baf die ganze Zone einer gebogenen 
Fläche gleicht. Es ift aber Feine fehr hohe Zahl erforderlih, um 
die Unterfcheidung ber Flächen einer Zone und der Beſtimmung ber 
Winkel, die fie mit einander machen, zu erſchweren. Diefes tritt 
fhon ein, wen 3. B. in ber horizontalen Zone eined rhomboedriſchen 
Syſtemes, 24, oder in berfelben Zone eines quadratoftaedrifchen 
Syſtemes, 32 Flächen liegen. Sehr häufig findet es fih, daß 
eine Zone nur wenige fefundäre Flächen befißt, bie dann nicht felten 
fo von einander getrennt vorkommen , daß fie zufammen gar nicht 
ben Charakter einer Zone haben, und daß es zuweilen ſchwer hält, 
andzumitteln, ob fie wirklich zur nehmlichen Zone gehören. Die 
Beſtimmung, welde Flächen eine Zone mit einander bilden, muß 
natürlicher Weife dur das Vorkommen mehrerer an einander ftoßens 
ber Flächen erleichtert werden, weil, mie wir früher gefehen haben 
($. 137.), der Parallelismus der Kanten, bie fie mit einander 
machen, darüber entjcheibet. 

Es mag nun in den verfchiedenen Zonen eine Fleinere ober groͤ⸗ 
fiere Anzahl von Flächen vorhanden feyn, fo pflegt doch ihre Wers 
theilung bei tweitem am häufigften von der Art zu feyn, daß fie den 
früher entwicelten , allgemeinen Gefegen der Symmetrie entſpricht. 
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Dieſem gemaͤß pflegt die Anzahl der Flaͤchen in der horizontalen 
Zone bei den iſometriſchen und monodimetriſchen Syſtemen, 
am haͤufigſten nach den Zahlen 4, 8, 12, 16 u. ſ. we, bei ben 
trimetriſchen, nad ben Zahlen 2, 4, 6, 8, 10, 12 u. f. w., 
bei ben monotrimetrifhen mit bippramibalbobefaedrifdher 
Grundform, befonberd nad) ben Zahlen 6, ı2, 18, 24 u. f. m, 
bet denen mit rhomboebrifhen Grundformen aber mehr nad ben 
Zahlen 3, 6, 9, 12, 15, 18 u. f. w. zu wachſen. In ben 
übrigen Zonen pflegt die Anzahl ber Flächen, bei allen Arten von 
Syftemen, nad den Zahlen 2, 4, 6, 8, 10, 12 m.f. mw. zu ſtei⸗ 
gen. — Man Fan ſich die Lage der Flächen in einer Zone verfinns 
lien, indem man fie auf gewiſſe Theile ber Grundform. beziehet. 
Die Flächen einer jeden Zone erfheinen dann entweber ald Abftum: 
pfungds ober ald Zufhärfungsflähen. Die in der horizon: 
talen Zone Tiegenden Flächen, bilden Abflumpfungen ber Grundkan⸗ 
ten, Abftumpfungen der Grundecken und Zufhärfungen derſelben. 
Die zu den vertifalen Flächenzonen gehörenden Flächen, ftellen Abs 
fiumpfungen und Zufhärfungen ber Grundkanten und Endecken bar. 
Die Flächen der vertifalen Kantenzonen bewirken Abftumpfungen 
und Zufhärfungen der Grunds und Endeden und Abftumpfungen 
ber Geitenfanten. Die Flähen ber trandverfalen Hauptzonen 
bilden Abftumpfungen und Zufhärfungen ber Grundecken und ber 
‚Seitenkanten. Die Zufhärfungsfläden verfchiedener Zonen, 
innen mit einander Zufpigungen barftellen. Wenn -man fid 
nun bie fefundären Flächen in dieſen Vezichungen denkt, fo ergiebt 
fih, daß bie einer Hauptzone angehörigen, zufhärfenden Flaͤ— 
hen, gemeiniglih vier gleihe Theile bilden, auf deren Gränzen 
die abfiumpfenden Flächen Liegen. Die horizontale Zone ber 
monotrimetrifhen Syſteme madht in biefer Hinfiht eine Auss 
nahme, indem bie Flächen berfelben in ſechs Haupttheile zerfallen. 
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Auch bie vertifalen Hanptzonen ber rhomboedriſchen Syſteme 
verhalten ſich abweihend, indem fiaagewiffer Maaßen ben Charakter 
der vertikalen Flächen s und Kantenzonen ber übrigen Syſteme vetei⸗ 
nigen und baher in vier Abtheilungen zerfallen, die je zwei einander 
gleich find. Die Gleichheit der Zonentheile beftehet darin, daß fie 
eine gleiche Anzahl von Flächen enthalten, benen eine analoge Lage 
eigen if. Die Gränzfläden gehören eigentlich Eeinem Zonentheile 
an; bagegen Tann eine Gränzflähe das gemeinſchaftliche Eigen⸗ 
thum verſchiedener Zonen feyn. Die Gränzflähen bilden in ber 
horizontalen Zone bie Abftumpfung ber Grundeden, in ben ver: 
tifalen Flädenzonen bie Abftumpfung der Endecken und Grunds 
Fanten , in ben vertifalen Kantenzonen die Abftumpfung ber 
Grunds und Endeden, unb in ben transverfalen Hauptzonen, 
die Abftumpfung ber Seitenfanten und Grundecken ber Grundform. 
Hieraus ergiebt ſich zugleih, wie eine Gränzfläde verfhiebenen Zonen 
angehören Fannz; benn die horizontalen Flächen können zu beiden 
Arten der vertifalen Zonen gezählt werben; bie vertifalen Flächen 
gehören eben fo wohl zur horizontalen Zone, wie zu ben vertifalen 
Zonen. Außer den Gränzflähen, melde bie verſchiedenen Haupts 
theile der Zonen abfondern, giebt ed roch eine andere Art berfelben, 
durch melde in jebem Haupttheile zwei Abtheilungen gebildet wer⸗ 
den, indem fie die Neigungsfcheiden für bie in einem Haupttheile 
liegenden Flächen barftellen. In ben vertifalen Flaͤchenzonen 
und in den transverſalen Zonen haben bie primären Flächen ben 
Charakter biefer Graͤnzflaͤchen. In ber horizontalen Zone bilden bie 
vertifalen Flächen, welde die Grundfanten abftumpfen, die Neigungss 
fgeiden 5; in den vertifalen Kantenzonen haben die Flächen, wodurch 
die Seitenfanten ber Grundform gleihmwinklid, abgeftumpft werben, ben 
Charakter folder Gränzfläben. Die vertifalen Hauptzonen ber 
rhomboebrifhen Syſteme, vereinigen aud in dieſer Hinſicht die 
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Eigenthümlichfeiter ber vertikalen Slähens und KRantenzonen 
ber übrigen Syſteme. 

Alle Hauptzonen, mit alleiniger Ausnahme der trandverfalen 
in der Syſtemen der Bipyramidaldodefaeber, koͤnnen ununs 
terbroden fi zeigen, b. h. fo am einander fhliefen, daß Feine 
andere , fremdartige Flächen bazwifchen liegen. Findet fi) eine 
Unterbrehung, fo wird biefe am häufigften bewirft, entwes 
der durch eine Flaͤche, oder durch eine Kante ber Grundform. 
Bei ben fransverfalen Zonen der Bipyramidaldodekaeder 
ift aber eine ununterbrochene Verbindung fekundärer Flächen nicht 
möglih; fondern hier Fönnen,, wenn der hödfte Grab des Zufams 
menhanges Statt findet, body nur bie fefundärem Flächen von zwei 
an einander gränzenden Zonenviertheilen iv ununterbrodyener Vers 


knuͤpſung ſtehen. 


$. 142. 

Die Zonen fekundärer Flächen Fommen entweber ffolirt, ober 
auf verfchiebene Weiſe kombinirt vor. Auch biefe Verhältniffe, 
in denen bie verfchiebenen Zonen zu einander ſtehen, gehorchen im 
ben meiſten Fällen dem früher entwickelten allgemeinen Gefeßen ber 
Symmetrie der Kryſtalle. Dieſen Geſetzen gemaͤß ift z. B. im dem 
iſometriſchen Syſteme, das iſolirte Vorkommen einer Zone, 
eine Ausnahme von ber Regel. ind Flaͤchen ber horizontalen 
Zone vorhanden , fo find mit ihren gemeiniglih auch Flächen ber 
Vertifalen Kantenzonen da. Erſcheinen Flächen ber vertifas 
len Flaͤchenzonen, fo werben fie von anderen ber transperfas 
Tem Zonen begleitet, 

In den monobimetrifhen Syſtemen ift das iſolirte 
Vorkommen der horizontalen Zone, nicht ungewoͤhnlich; 
wogegen aber in feltenen Fällen Flächen ber einen oder anderen 
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vertifalen Kantenzone, ber einen ober anderen vertifalen 
Flähenzone, der einen ober anderen transherfalen Zone ifolirt 
fih finden. 

In ben ——— Syſtemen iſt das iſolirte Vorkommen 
mehrerer Zonen ſehr gewoͤhnlich. Die horizontale Zone zeigt ſi ſich 
eben fo oft allein, als die eine ober andere vertikale Kautenzoͤne. 
Ungewoͤhnlicher ift dagegen bie Iſolirung ber einen ober anderen 
vertifalen Flaͤchenzoöne. Diefe pfleat befonders dann fi zu 
zeigen, wenn burd bie Erweiterung ber Flächen einer vertikalen 
Rantengone, bie eine von ben vertifalen Flaͤchenzonen vers 
brängt wird. Aber nicht felten kommen Flaͤchen von zwei trans 
verfalen Hauptzonen, deren Meigungsebnen aleihartige Seitenkan— 
ten ſchneiden, getrennt vor von Flähen ber beiden anderen trands 
verfalen Hauptzonen. 

In den monotrimetrifhen Syſtemen findet ſich bie horizons 
tale Zone fehr oft ifolirt. Dagegen pflegen in den Syſtemen mit 
bippramidaldodefaedrifher Grundform, Flächen von faͤmmtli⸗ 
hen vertifalen Flähenzonen, von ſaͤmmtlichen vertikalen 
Kantenzonen, von fümmtlihen transperfalen Zonen, mit 
einander vorzufommen. Daſſelbe gilt, in den Syſtemen mit rhoms 
boedrifher Grundform, von ben Flaͤchen, bie den vertifalen 
Haupt: und Zwifchenzonen, und ben transverſalen Hauptzonen 
angchören. 

Wean nun gleih in ben anifometrifhen Syſtemen das 
ifolirte Vorkommen gewiffer Zonen ben Gefeßen der Symmetrie 
entipricht, fo ftehet bo barım die Kombinazion verfihiebenartiger 
Zonen , nicht damit im MWiberfprude. In den trimetrifchen 
Spftemen 3. B., in melden bie Gefege der Symmetrie am häufige 
fen Sfolirungen gewiſſer Zonen geftatten, findet ſich nicht felten bie 
Kombinazion der horizontalen Zone mit beiden vertikalen KRantenzonen, 
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oder auch die Verbindung von Flächen fümmtlicher Zonen, Daffelbe 
gilt von allen übrigen anifometrifhen Syſtemen. 

Kommen verfchiedene Zonen Fombinirt vor, fo find fie in 
Hinfiht des Flähenreihthums entweder einander gleih, oder 
fie zeinen in dieſer Hinſicht Differenzen. Auch diefe Verhältniffe find 
den allgemeinen Gefeßen der Symmetrie unterworfen. Go find 5.8, 
in dem ifometrifhen Syſteme die Zonen, melde gemeinfchaftlic 
vorzufommen pflegen, am häufigften aud in Hinfiht der Flaͤchen⸗ 
anzahl einander gleid. Dagegen bemerkt man in dem monobimes 
trifhen Syſteme in ber horizontalen Zone nicht felten einen größes - 
ten Flächenreihthum, als in ben vertifalen Kantenzonen, oder ums 
gekehrt. In dem trimetrifhen Syſteme zeigen bie vertikalen 
Kantenzonen und bie horizontale Zone, wenn fie fombinirt vorfoms 
men, oft eine breifahe Verſchiedenheit in Hinſicht ihres Flächens 
reihthums u. f. w. 
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Nah diefer allgemeinen Betrachtung ber Zonen, in benen bie 
fefundären Flächen liegen, Fönnen wir und nun zur Auffuchung bes 
Geſetzes wenden, nad welchem die Verhältniffe fi richten, in denen 
ihre Neigungswinkel zu den Neigungen ber Theile der Grundform 
ftehen, auf mwelde ihre Sage zu beziehen ift. 

Unter ben fefundären Flächen Fommen Einige auf ſolche Weife 
gegen gewiffe Theile ber Grundform geneigt vor, baf ihre Sage ge: 
funden ift, fobald man bie Sage ihrer Neigungsehnen Fennt. Diefe 
Flächen find: 

ı) bie horizontalenz 

2) biejenigen vertifalen Flächen, welche mit ben Vertikalnor⸗ 

malebnen und mit ben Dingonalebnen rechte Winkel machen. 
Bauemann's Unterfuchungen üb. d. Sormen d, lebl. Natur. 37 


5) Die trandverfalen Flachen, welche gegen die Diagonal⸗ 
ebnen und zugleich gegen die Zranoverſalnormalebnen rechtwink⸗ 
lich geneigt ſind. 

Diefe Flächen find diejenigen, von denen früher (F. 141.) bes 
merkt wurde, baß fie auf ben Gränzen ber Zonenviertheile liegen 
und daher auch Scheiben für die Richtungen der Neigung ber übrigen 
fetundären Flächen bilden. Bei ben letzteren reicht die Kunde "ihrer 
Peigungsebnen nicht zur Beſtimmung der Winkel hin, bie fie mit 
gewiffen Theilen der Grundfryftallifazion and unter einander machen. 
Man würde dieſe Winkel nur durch Meſſung finden Pönnen, wenu 
bie Neigungsverhältniffe ber fekundären Flächen mit auf gewiſſe 
Weiſe abhängig wären, von den Neigungsverhaͤltniſſen ber primären. 

Die Neigungen ber ſekundaͤren Flähen in ber vertifalen 
Hauptzonen, find wie bie Neigungen ber primären Flächen, auf bie 
Hauptachfe zu beziehen, Ju ben vertifalen Flähenzonen 
find die fefundärem Flächen entweder unter größeren oder unter Fleis 
neren Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt, als die primären Flaͤ⸗ 
hen, In ben vertikalen Kantenzonen ift die Neigung ber 
ſekundaͤren Flächen zu vergleihen, mit ber Neigung ber Seitenkan⸗ 
tenlinien gegen die Hauptachſe. In den vertifalen Hauptzjonen 
der Rhomboeber Fann man die Neigung der Flächen von zwei Viers 
theilen mit der Neigung der primären Flächen, am zwei anderen mit 
ber Neigung der Seitenkantenlinien gegen die Hauptachfe vergleichen, 
indem fie entweber größer, oder Fleiner als biefe if. Die Flächen 
ber vertifalen Zwifhenzonen machen entweber gröfiere, ober 
kleinere Winkel mit der Hauptachfe, ald bie Linien, in benen bie 
Disgonalchnen die primären Flächen ſchneiden. In ber herizontas 
len Zone ift die Neigung ber Flächen entweder auf bie eine ober 
auf die andere Horizontaladfe zu beziehen, mit benen fie entwes 
ber größere ober kleinere Winkel machen, als die Wequatoriallinien. 
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Die Neigungen ber zu ben transverfalen Hanptzonen in ben 
oftaedrifhen Syftemen gehörenden Flächen, Zönnen ebenfalls auf 
bie Horizontalachſen bezogen werden. Für die monotrimetrifchen | 
Syſteme bienen für dieſen Zweck, bie £inien By, B’y u. f. w. 
(Fig. 35.) KC (Fig. 40). Wenn man bie $age der Nebengonen 
auf bie oben ($. 140.) angegebene Weiſe beftimmt hat, indem man 
dabei gewiſſe fekundäre Formen der Grundform fubftituirt, fo Laffen 
fih dann bie Neigungen ber dazu zu zählenden Flächen anf Linien 
beziehen, vie denen analog find, melde bei ben Hauptzonen zu dies 
ſem Zwede bienen. 

Die Linien, auf welde wir die Neigungen der ſekundaͤren Flaͤ⸗ 
Gen bezichen, gegen welde wir fie nnd alfo gelehnt denken, wollen 
wir ihre Stützen nennen; bie Endpunkte diefer Linien, ober bie, 
in denen die Ebnen ber ſekundaͤren Flächen jene Linien ſchneiden, 
andgen ihre Stützpunkte genannt werben. Die Linien, in benen 
die Neigungsebnen der Zonen bie Begraͤnzung der Grundform fchneis 
den, und mit deren Neigung bie Neigung ber ſekundaͤren Flächen 
serglihen wird, Fönnen mit bem allgemeinen Nahmen ber primäs 
zen Snterfefzionslinien bezeichnet werben, um fie bon ben 
fefundären Interfelzionslinien zu unterfeheiden, in denen die 
Meigqungsebnen bie ſekundaͤren Flächen ſchneiden. 

Wenn ed nun barauf ankommt, den mathematijchen — 
menhang auszumitteln, der unter ben Neigungen ber Kryſtalliſazions⸗ 
flaͤchen einer Subſtanz Statt findet, ſo wird beſtinunt werden muͤſſen: 
in welcher Beziehung das Verhaͤltniß des Sinus zum Coſinus der 
Neigung der ſekundaͤren Flaͤchen gegen ihre Stuͤtzen, zu dem Neis 
gungsverhäftniffe ber primären Juterſekzionslinien ſtehet? Dei . 
diefer Unterfuhung erhalten wir bad hoͤchſt merkwürdige Refultat, 
welches fi) bis jegt ganz allgemein beſtaͤtigt hat und weldes man 
baher wohl für ein Naturgefeh halten darf: daß dad Verhäftnif 
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des Sinus zum Eofinus der Neigung einer fefundäreh 
Flaͤche gegen ihre Gtätze, von ben Verhältniffen bes 
Sinus zum Eofinus ber Neigung ber zu ihr gehörigen 
primären Rnterfetzionslinie gegen biefelbe Stütze abzu— 
leiten ift, wenn man entweder baß erfte, ober bad zweite 
Glied, oder beide Glieder biefed Verhältniffes mit gans 
zen Zahlen multiplizirt. Nennt man bad Verhältniß bes 
Sinus zum Coſinus der Neigung einer primären Anterfefzionslinie 
gegen ihre Stüße, dad Grunds ober bad primäre Neigunges 
verhältnig und bie Verhältniffe ded Sinus zum Cofinus der Neis 
gung ber fekundären Flächen gegen ihre Stüßen, ſekundaͤre Neis 
gungeverhältniffe; fo läßt fid jenes Geſetz kuͤrzer auch fo auss 
drüden: die Glieder ber fefundären Neigungsverhältniffe 
find durd ganze Zahlen zu erlangende Multipla von den 
Gliedern der mit ihnen in Beziehung fiehenden "primären 
Neigungsverhältniffe. 

Es fielle 3. ®. EAEA’ (Fig. 42.) einen Durchſchnitt einer okta⸗ 
ebrifchen ober bipyramidaldodekaedriſchen Grundkryftallifazion , nad 
einer Vertifalnormalebne vor. Die Linien EA, EA’, find dann bie 
primären Snterfefzionslinien. Die Linien eA, eA’ und Ea, Ea, 
feyen fefundäre Interſekzionslinien, durch deren Neigung gegen bie 
Achſe AA’ die Sage fetundärer, zu einer vertikalen Flaͤchenzone gehoͤ⸗ 
riger Flächen, repräfentirt wird. Wenn dann 


Sin. EAC : Co. EAC = EC: CA 
fo ift Sin. EaC : Cos. EaC = aEC: CA 
oder = sEC: CA 
oder = 4EC: CAuf.m 
ober = 3EC : 204 
oder = 4EC :: 304 u. ſ. w. 
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So ift ferner Sim eAC Cos. eAC—= EC: aCA 
ober = EC:35sCA 
ober = EC:4CAuf.m 
ober = sEC : 304 
ober = sEC : 40Au. ſ. m 


Auf aͤhnliche Meife find die Neigungsverhältniffe ſekundaͤrer 
Flächen aus anderen Zonen, von ben Meigungsverhältniffen der mit 
ihnen in Beziehung ftchenden, primären Interfefzionslinien abzuleiten. 
Für bie Flächen ber vertifalen Hauptzonen ber rhomboebris 
fhen Eyfteme if: Sin. HAI: Co. HAI= HI: IA 

und Sin. FAl : Cos. FAI= FI: 1A. 

Es ift dad eine ober bad andere biefer Verhältniffe zur Ableis 
tung zu gebrauchen, je nachdem bie fefundären Flächen zu den Fläs 
chen⸗ oder Kanten s Viertheilen diefer Zonen gehören. 

Für die Flächen ber vertifalen Kantenzonen ber oftaebris 
fhen und bipgramidalbobefaebrifhen Syſteme, fo wie ber 
ihnen analogen Zwifhenzonen ber rhomboebrifhen Syſteme 
ift: (Fig. 56.) 

Sin. BAC: Co. BAE=BC:cCA 

ober Sin. BAC : Co. BAC=BC:CA 

Für die horizontale Zone ber oktaedriſchen Syſteme if: 
(Fig. 32. 35. 34.) 

Sin. BB’C : Cos. BBC=BC:cCP 

oder Sin. B’BC : Cos. BBC=B’C:CB. 

Für die horizontale Zone der monotrimetrifhen Syſteme 
ift dagegen: (Fig. 43.) 

Sin. BBC : Cos. BBC = 
= Bc:cB 
oder Sin. B’BC : Cos. B’BC = yC: CB. 
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Für bie trnsberfalen Zonen ber er Epfteme 
iſt: (Fig. 32. 33. 34) 
- Sin. DB'C : Cos:DBC = DC: CP 
oder Sin. D/BC : Cos. D’BC = DC : CB. 
‚Für die transverſalen Zonen ber bippramibalbobefaes 
fen Epfieme if: (ig: 55) 
Sin. Bxy:Coe Bxy=By:yx 
„ber Sin. B'xy : Cos. Bxy=B’y:yx. 
Für. bie transverfalen Zonen ber rhomboedriſchen Syſte⸗ 
me ift: Fig. 40.) 
Sin. GKC : Cos.. GKC = GC: CK 
Die für die Ableitung der Neigungen ber Flächen ber Mebens 
zonen bienenden Grundverhältniffe brauchen hier nicht befonbers bes 
geichnet zu werben, da ſie jenen analog find. 
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Die hier angegebene Methode, die Neigung fekundärer Flächen, 
aus den Neigungsverhältniffen der mit ihnen in Beziehung fteheuben 
primären Interſekzionslinien abzuleiten, möge zum Ueberfluß durch 
ein Paar Beiſpiele erlaͤutert werden. 

17 . Ae, Aſe, ſeyen die Juterſekzionslinien von Flaͤchen, welche 
in den vertikalen Flädenzonen mie in ben transverſalen 
Zonen bie Kanten bed fFegulären Oktaeders zufhärfen und mit 
einander ein Pyramidenoftaeder bilden, wie es u. A. Bei dem 
Bleiglanze vorfommt. Da im regulären Oktaeder 

EC:CA = ı : y3, ($. 134.) 


| CA .: 
fo ift Tang. AEC = or y2 = 1,4142156 = Tang. 54448". 


mithin der Kantenwinfel AEA’ — 109° 28 ı6" 
and ber Neigungswinkel EAC = 33° 15’ 57". 
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EC : 204 


ı : aYya 
ı : 92,8284272 


Wen nun eC : CA 


nl 


fo it Tang. AeC 


I 
| 


<= 2,8284272 — Tang. 70° 51’ 44° 


und mithin der Kartenmwinkel AeA’ — 141° 3° 28”. 
und ber Neigungswinfel eAC == ıg° 28° 16”. 

2) Ba, Ba feyen bie Interfefziondlinien von zwei Flächen, 
welche in einer vertifalen Kantenzone eine Ede eined reguläs 
ren Oktaeders fo zufchärfen, daß burd fie, in Verbindung mit 
anderen auf ähnliche Weife bie übrigen Ecken zufchärfenden Flächen, 
ein Jkoſaeder, ober bei gänzlicher Verdrängung ber Oktaederflaͤchen, 
ein Pentagonalbobefaeder gebildet wird. In dem regulären 
Dftaeder it BC = CA; mithin der Winkel BAC — 45". 


Wenn mm BC: Ca = »BC: EA , 
BC 
fo tft Tang. BaC = == Tang. 63° 26° 5" 


daher BaB = 126° 52° 10". 

3) eA, eA’ feyen die Interfelzionslinien von Flächen efrer 
vertifalen Klähenzone, welde die Grunbfanten bed Grundok⸗ 
taederd vom Zirkon zufchärfen und woburd alfo, menn bie Pris 
maͤrflaͤchen nit vorhanden find, ein ſekundaͤres Quabratoftaeder ges 
bildet wird. In dem primären Quabratoktacder des Zirkons ift 

EC: CA = 3 : V7 
CA 2,6 
Dithin Tang. AEC= — = — 

= 08819171 

=. Tang. 41° 24° 35”, 
Der Kantenwinfel AEA’ iſt daher = 82° 49° 10” 

und der Neigungswinkel EAC = 48° 35° 235”. 
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Wenn nun eC : CA= EC: 3CA 
5:5/7 
2:9572359 
3 
= 2,64575135 
— Tang. 69° ı7’ 43° 
Mithin der Kantenwinkel AeA’ = 158° 35° 26” 
und der Neigungswinkel eAC = 20° 42° ı7". 
5) GK, GK feyen bie Interfefzionslinien von Flächen, welde 
in einer trandverfalen Zone bie Grundfanten bed Grunbrhomboebers 
vom Kalkſpath zufhärfen und die, wenn fie ſaͤmmtlich verhanden 
find, mit einander ein Bippramoid bilden. Wenn die Annahme 
gegründet feyn follte, daß bei dem Kalkfpath 
Sin. EAC : Cos. EAC = ı: ı 
fo find die Seitenkantenwinkel des Grundrhomboeders biefer Gubftanz 
— 104° 287 40” und die Grundfantenwinfel = 75° 31’ 20". Dann 
ift mithin Z GKC (Fig. 40.) = 7° 45 40". 
Wenn nun GC : Ck — 360: CK 
;6C 3 Sin. GKC 
CK ”  Cos. GKC 
Log. Tang. GkC = Log. 3 + Log. Sin. GKC — Log. Cos.GKC. 
Log. 3 = 0,4771215 


fo ift Tang. AeC = 


fo. it Tang. GkC = 





Log. Sin. 37° 45 40° =  0:7870144 
102641357 

Log. Cos. 537° 45 40° ⸗6897 9408 
05651949 


103661949 — Log. Tang. 66° 42’ 58" 
Cs ift mithin der Winkel GkG = 133° 25° 56”. 
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Hier wird nun auch der fhidlihfte Ort ſeyn, zu zeigen, in 
welchem WVerhältniffe der im Vorigen enthaltene Ausdrud des eins 
fachen Gefeßed , nad welchem ſich die Meigungsverhältniffe ſaͤmmt⸗ 
licher Flächen richten, die in einem Kroftallifazionenfyfteme vorfommen, 
zu dem Ausdrucde deffelben ſtehet, den die Hauy'ſche atomiftifche 
Hypotheſe von ber Konftrufzion der Kryſtalle involvirt; und wie fi 
bie vorhin ‚angegebene Methode, aus den primären Neigungsverhälts 
niffen die fefundären abzuleiten, zu berjenigen verhält, bie auf bie 
Hany’fche Hypotheſe fi ‚gründet. 

In manden Fällen ift die Redukzion anferer Methode auf bie 
Hauyfhe, ſehr einfah. Oft find fogar bei Veiden analoge Bes 
zeihnungen der Verhälmmiffe anwendbar , von welden die Neigungen 
der fefundären Flächen abhAıgen. Dieſes fol zuerft durch ein Weis 
fpiel erläutert werben. on 

Es fey nad Hauy's Anfıht die Grundform ein gerades, recht⸗ 
winklich vierſeitiges Prisma, von welchem abcd (Fig. 44) ein fenk 
rechter Durchſchnitt, parallel mit einer Geitenflähe. Der Winkel 
 aab fey ber Meigungswinfel einer ſekundaͤren Flaͤche m, die nad 

Hauy aus einer einfahen Abnahme der Mafjentheilhen an ven Ends 
kanten entſpringt. Diefer Neigungswinkel ift abhängig von den 
Dimenfionsverhältniffen der Grundfryftallifazion und ihrer Maffens 
theilden, von dem Verhältniffe von ab’ : ba’, welches glei ift 
dem Verhältniffe von ab : be. Nach unferer Anſicht ſey dagegen 
die Grundform ein Quadratoftaeder, wovon AEA’E ein Durchs 
ſchnitt nach einer Vertifalnormalebne, in weldem 

Sin. EAC : Cos. EAC = EC: CA 
= ab: bc. 

Die Neigungswinfel der Flächen unferer Grundform find alfo 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 58 


4 


298 — — 
gleich dem Neigungswinkel jener Flaͤche m, bie nah Hauy aus 
einer einfachen Abnahme entſpringt; 

LEAC= / ar. 

Nehmen wir nun eine Fläde n, bie — Hauy's Annahme, 
ans einer zweifachen Abnahme nach ber Breite entſpringt; fo ents 
ſpricht diefer eine Fläche aus ber vertifalen Flaͤchenzone eines monos 
dimesrifchen Syſtemes, bei welder 

Sin. E«C : Cos. EsC sEC : CA 
ab’ : ba’ 
aA : Aa”. 

Nricht ganz fo einfach ft die Redukzion unferer Methode auf bie 
Hauy'ſche in manden anderen Fällen, wo in Hinſicht der Grunds 
form, Webereinftimmung iſt. Auch dieſes möge durch ein Beifpiel 
erläutert werben. 

AEA’E fey ber normale Durchſchnitt eined Quadratoftacherd 
des Zirfond, bei welcher Subſtanz Hauy biefelbe Form für bie 
Primärform anfiehet, welde auch nad) der Unfrigen ald Grundform 
gilt. Nach Hauy entfpringt die Fläche u*) aus einer zweifachen 
Abnahme an der Grundkante des Oktaeders. Die Neigung biefer 
Fläche ift daher abhängig von dem Winkel utE (Fig. 45.) = bem 
Grundfantenwinfel. AEA’ und dem Verhältniffe von ur: tE= 2:1. 
Eben diefe Fläche entſpricht nach unferer Anfiht dem Verhältniffe 

EC: 5sCA = eC : Ca 
Es if aber Zaet = / rsC 

/_rsC=/msC+ / rm 
/.msC=/ Est = 4 / Etu 
i. rm = 5 Eur 

ap ZrsC=/LEut+}+Z/ Etu 


| 


#) Traitd de Min. Pl. XLI fig. 18. 
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Aus biefen Vergleichungen zwifhen Hauy's Methode, bie 
Heigungen der fekundären Flächen zu beftimmen und der unfrigen, fo 
wie aus ben oben mitgetheilten Beifpielen von Berechnungen, ergiebt 
ſich beiläufig die Wahrheit uuferer früheren Behauptung (S. 128.), 
daß unfer Verfahren, auf fehr viel fürzeren Wegen zur Beftimmung 
ber Winkel führe, ald die Methode des großen franzsfifhen Kryftals 
Iographen. Um fi davon gu Überzeugen, braucht man z. B. nur 
die oben gegebene Berechnung ber Grundfantenwinfel eines Bipyras 
moibs bed Kalffpaths, mit der von Hauy von berfelben Krys 
fiallifozion mitgetheilten Berechnung zu pergleichen ®), 
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Aus dem, was früher ($. 141.) über bie Sage ber felundären 
Fläden in den Zonen im Allgemeinen gefagt worden, zergiebt ſich, 
daß in jebem Zonenviertheile bie fefundären Flächen in zwei Folgen 
getheilt find, in denen fie entgegengefeßte Richtungen beobachten, 


*) Trait& de Min. I. pag.z25 u.f.e — Mie fehr durch die An⸗ 
wendung ber Trigonometrie, von welder Haup beinahe gar Feis 
nen Gebrauch gemacht hat, die Berechnungen ber Neigungen ber Kry—⸗ 
ftallifagionsflächen erleichtert und vereinfacht werden, brauche ich hier 

nicht erft zu erinnern. Die ebne Trigonometrie kann für bie 
Erpftallographifhen Rechnungen zureichen; aber ungemein abgekürzt 
werben diefe nicht felten durch die Anwendung ber ſphaͤriſchen. € 
kann übrigens nicht der Zweck dieſes Merfes feyn , zugleich eine Ans 
leitung zu geben, wie verſchiedene Rechnungsarten bei der Beſtimmung 
ber Winkel an ben Kryftalien zu gebrauchen find, ober bie Formeln 
für ihre Berechnung mitzuthellen. Für diejenigen, melde mit ber 
Stereometrie befannt find, würde eine folche Anleitung überfläffig 
ſeyn; Andere dagegen , benen mathematifche Kenntniffe fehlen, wuͤr⸗ 
ben dadurch allein noch nicht in den Stand gefegt werben , ſelbſt Bes 
rechnungen ber Kryftallifazionen auszuführen. 
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Wenn wir bie Linie, bie bem Sinus der Neigung der Flächen gegen 
ihre Stügen entfpridt s, und bie dem Coſinus dieſes Neigungsmwins 
feld entfprechende Linie, c nennen, fo ift bie Xangente bed Nei⸗ 
gungswinkels der Flaͤche, die in einem Bonenviertheile ald Nei⸗ 


gungsſcheide zu betrachten iſt, — =; unb fo bilden bie Tangenten 


der Neigungswinkel der übrigen Fläche, folgende einander entgegens 
gefegte Reihen z 


s as 55 45 58 

— u — —— TU — EEE HE — t 
C- c c c c 

$ gs g Ss 

— — — — — DE vr ze vr ne 

€ 2c 30 40 5cC 


In diefen beiden Reihen find aber bei Weitem nicht alle möglis 
hen Flächen eines Zonenviertheiles enthalten, ſondern zwifchen je 
zwei Glieberm einer jeden, Fönnen noch mande andere Flächen liegen, 


So kann z. B. zwiſchen = und — eine Reihe von Flächen vorfoms 


men, berem Neigungstangenten find: 
38 4s ss 65 


20 30 4c 5C 
fo wie zwiſchen — und - eine Reihe von Flächen fällt mit den Neis 


gungstangenten ? 
25 SI 4s 58 
50" 4c "5c’6c 
Auf aͤhnliche Welſe Wegen zwiſchen = und > Flädjen mit den 


wur a 


Neigungstangenten 
BSs 7s 08 
ac 3c '4c 


rt 4 +» 


m— 30 1 


| ei 
und umgekehrt zwöifchen ben Gliebern er und — 


2s 585 48 
5C 7c 9c 


LE Zee Zu Zur Zu 


u. ſ. we 


Aber auch durch dieſe Zwiſchenreihen wird die Mannigfaltigkeit 
der in einem Zonenviertheile moͤglichen Flaͤchen noch nicht erſchoͤpft, 
denn ed koͤnnen zwiſchen je zwei Glieder derſelben begreiflicher Weiſe 
noch manche andere Zwiſchenglieder vorkommen. 

Früher (F. 141.) find im Allgemeinen die Flächen bezeichnet, 
welche auf den Gränzen der Zonenviertheife liegen und mithin bie 
Flächen bes einen WBiertheild von denen ber benadhbarten ſcheiden. 
Die Flaͤchen, welche zur erſten Abtheilung eines Zonenviertheild 
gehören, nähern fi im Hinfiht ihrer Neigungswinkel der Gränze 
um fo mehr, je mehr s im Werhältnif zw c wählt; und eben fo 
nähern fidy die Flächen In der zweiten Abtheilung ihrer Gränze im 
demfelben Grade, im welchem c im Verhaͤltniß zu s zunimmt. Für 
bie auf der Gränze der erften Abtheilung liegende Flaͤche, iſt s im 
Verhältnig zu c, unendli groß; dagegen ift für die Fläche, melde 
bie Graͤnze ber ‚zweiter Abtheilung bildet, c unendlich groß im Vers 
haͤltniß zu s. 

Die im einem Zonenviertheile vorhandenen Flächen, bilden ofts 
mald die eben amgebeutenden Reihen mit einer bald, größeren, bald 
geringeren Unzahl von Glieder. Oft kommen aber aud bie Fläs 
hen auf folhe Weiſe vor, daß von den Haupfs ober Zwifchenreihen 
das cine ober andere ober mehrere Glieder fehlen. In biefer Hin⸗ 
ſicht laſſen ſich alſo ununterbrochene und unterbrochene Reihen 
von Flaͤchen in den Zonen unterſcheiden. 


Ä $. 147. 

Die Verhältniffe der Größe unter ben zu einem Zonenviertheile 
gehörenden Flächen, find nicht minder variabel, als die übrigen, 
bereits bemerkten Werhältniffe. Es kommen in diefer Hinſicht befons 
ders die Verhältniffe ihrer Breite, ober ber Laͤngen ihrer Interſek⸗ 
zionslinien in Betracht, bie mit den Kanten, bie dur ihr Zufams 
ſammenſtoßen gebildet werben, rechte Winkel mahen. Die $ängen 
biefer Linien find nur in feltenen Fällen einander gleich; bei Weiten 
am häufigften finden Verſchiedenheiten der Breite Statt, und zwar 
auf die mannigfaltigfte Weiſe. Dft hat bie cine oder andere Fläche 
fehr die Oberhand im Verhaͤltniß zu ben Uebrigen, welches natlrlis 
her Weiſe von befonderem Einfluß auf den ganzen Habitus ber 
Kruyſtalliſazion ift. 

Befondere Beachtung verbient natürliher Weife in diefer Hinficht 
bad Verhältniß der ſekundaͤren Flädhen zu den primären Da, 
wo beide Arten von Flächen zufammen vorfommen, find bald bie 
leßteren , bald die erfteren vorherrfhend, "ober fie halten einander 
au wohl das Gleihgewidt. 

Dft kommen in dem Kroftallifazionenfpfteme einer Subſtanz vers 
ſchiedene Flächen vor, bie für primäre Flächen angefehen werben 
fönnten und von denen diejenigen zur Grundform auszumählen find, 
welche daranf die mehrften Anfprüde haben. Go find 5.8. in 
einem monodimetrifhen Syſteme oft verfchiebene Quabratoftaeber, 
beren Flächen entweber zu ben vertifalen Flähens ober Kantenzonen 
gehören. Auf ähnliche Weife bilden im trimetrifhen Syſteme 
bie Flädyen ber vertifalen Flächenzonen, oft verſchiedene Rhombens 
oftaeder 5; und eben jo bemerkt man in ben monodimetrifdhen 
Syſtemen nicht felten mehrere, durch Flächen‘ verſchiedenartiger Zo⸗ 
nen gebildete Bipyramidaldodekaeder ober Rhomboeder, unter welchen 
eine Form für die Grundform auszuwaͤhlen if. Es fommt zuweilen 
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der Fall vor, baß miehrere analoge Formen ziemlich gleiche Ans 
fprüce darauf haben, ald Grundform angenommen zu werben. In 
den mehrften Fällen iſt doch aber bie Wahl nicht gleichgültig, und 
aus ben, was biöher über bie Verhältniffe der ſekundaͤren Formen 
zu ben Primärformen mitgetheilt worden, ergeben fi leicht bie alls 
gemeinen Prinzipien, welde dabei zu befolgen find. Mor Allem ift 
darauf zu ſehen, baß- diejenige Form zur Grundform genommen 
werde, melder das einfadhfte Neigungsverkältnig eigen ift, welches 
baher auch am beften dazu paßt, um die Neigungsperhältniffe der 
fefundären Flaͤchen anf bie angegebene Meife daraus abzuleiten. 
Daneben ift aber auch befonders zu beruͤckſichtigen, daß bie zur 
Grundform zu mwählende Kryftallifazion in. einem ſolchen Werhältniffe 
zu ben übrigen Kryftalifazionen ftehe, daß biefe überhaupt möglichft 
leicht atıf jene ſich zurücführen laſſen. Go können z. B. gewiſſe 
Flaͤchen in Beziehung auf eine Grundform zu Hauptzonen, iu Be⸗ 
ziehung auf eine andere, analoge, zu Mebenzonen gehören. Es ift 
aber .begreifliher Weife für die Redukzion und Berehnung am bes 
quemften, wenn möglihft wenige Flächen für Glieder von Mebenzos 
nen anzufehen find. Mod einen befonderen Beftimmungsgrund bet 
ber Auswahl der Grundform kann die Lage der ausgezeichnetiten 
Vlätterburdgänge an bie Hand geben. In ben Verhältniffen ber 
tage ber beutlihen Wlätterdurdgänge zu den Kryſtallflaͤchen und bes 
fonderd zu ben primären, offenbaren ſich gewiſſe beftimmte Gefeße, 
die mit ben allgemeinen Gefeßen der Symmetrie der Kryftalle im 
Zufammenhange fichen. Wenn man nun gleih , wie twir gefehen 
haben, bei der WBeftimmung der Grundform nit, wie es Hauy’s 
Methode vorjchreibt, von ber Struktur ber Kryftalle ausgehen darf, 
fo kann man biefe doch wohl mit befragen, wenn die Wahl zweifels 
haft if. Inwie fern man dazu berechtigt feyn kann, wird ſich aus 
fpäteren Unterfuhungen ergeben, 
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Es Fann wohl vorkommen , daß bie bekannten Kryftallifazionen 
einer Subſtanz nicht die Flächen enthalten, melde einer Form ans 
gehören, die fih am mehrften dazu eignet, für die Grundform ans 
gefehen zu werben. In ſolchen Fällen wird man zuweilen aus ges 
wiſſen bekannten, fefundären Flähen, eine hypothetifhe Grunds 
form ableiten koͤnnen, die man fo Tange als folhe benutzt, bis 
vielleicht ‚eine Forın befannt wird, die größere Anfprüche darauf hat, 
für die Grundform zu gelten. Es find z. B. mehrere Gubftanzen 
vorhanden , deren Sryftallifagionen zu den trimetrifhen Spfiemen 
gehören, von denen zwar Fläden von Reftanguläroftaedern, 
nicht aber von einem Rhombenoktaeder bekannt find. Da num, 
wie wir früher gefehen haben ($. 132.), jedes Reftanguläroks 
taeder auf ein Rhombenoktaeder zu rebuziren ift, fo wirb das 
von für den angeführten Zweck Gebrauch zu machen feyn. 

Zumeilen iſt von einer Eubftanz nur ein Theil der Flächen bes 
Fannt, die zufammen die Grundform bilden. In einem folden Falle 
wird man aus den übrigen Beſchaffenheiten und Verhaͤltniſſen ber 
Kryftallifazionen gemeiniglich abnehmen Ffönnen, zu welcher Hauptart 
von Spftemen fie gehören, und dadurch in den Stand gefeßt werben, 
bie unbefannten Flächen Hypothetifch zu fuppliren. So ift z. B. 
vielleicht von ‚einer ‚gerofffen Subſtanz, deren Kryftallifagionen ein 
trimetrifhes Syſtem bilden, ein Rhomboidaloftaeder bes 
fannt, von welchem das unbefannte Rhombenoktaeder abgeleitet 
werben kann, welche ald Grundform anzufehen if. 


$. 148. 

Wenn gleih die Grundform als der Nepräfentant von dem To⸗ 
talhabitus eines Kryftallifazionenfuftems erfcheint ($. 129.), als bies 
jenine Form ,. welche gleihfam ‚alle übrigen, ‚möglichen Formen eins 
fliegt, fo haben doch bei einzelnen Kryftallifaztonen fefundäre Flächen 
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ſehr oft einen groflen Einfluß auf die Entfernung der. Form von dem 
Mormaltypus. Die ſekundaͤren Flächen haben diefen Einfluß natürs 
licher Weife um fo mehr, je mehr ihre Lage von ber Lage ber pris 
mären Flächen verfchieden if. Daher erhalten die transverfalen 
fefundären Flächen den Grunbtypus bald mehr, bald weniger, und 
baher find es die horizontalen Flähen mebft ben. Flächen der 
horizontalen Zone, melde die Formen am weiteften Son dem 
Habitus der Grundform ‚entfernen. Durch bie Verbindung biefer 
Flächen, werden aus ben oftaebrifhen, bipypramidalbodekae— 
brifhen und ehbomboedrifhen Formen, prismatifhe. Die 
den vertifaten und transverſalen Zonen angehörigen, trands 
verfalen Flächen pfleacn mit einander Formen zu bilden, --bie fi 
in ihren Dimenfionsverhäftniffen wicht fehr weit don den Dimenfiond- 
verhältniffen der Grundform entfernen. Seltner kommen bei dieſen, 
wie auch bei ben primären Flächen felbft, ſolche Erweiterungen in 
ber einen oder anderen Richtung vor , daß eine bedeutende Werändes 
rung jener Verhältniffe- und dadurch eine "Abänderung des ganzen Has 
bitus Statt findet. Halten fi) die transverfalen Flächen in ben 
Schranken, welche tie Dimenfionsverhältniffe der Grundform feftftels 
fen, und ift ihr Vorkommen übrigens ſymmetriſch, fo find die Vers 
hältniffe der Dimenfionen ber durch fie begrängten Körper, eben fo 
beftimmt, als bei der Grundkryſtalliſazion. ‚Ganz anders verhält 
es fid in Hinfiht der fefundären Formen, melde durch bie Vers 
bindung ber horizontalen und vertifalen Flähen gebildet wers 
ben. Wenn ‚gleich bei dem ſymmetriſchen Vorkommen der Jeßteren, 
bie horizontalen Dimenfionsverhältniffe der durch jene Flächen gebildes 
ten prismatifhen Kormen, beftimmte find, fo hat doch das Vers 
haͤltniß der vertifalen Dimenfrion zu den horizontalen Feine fefte Gräns 
gen. Wald finden bedeutende Verlängerungen in ſenkrechter Richtung, 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 59 
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bald beträchtlihe Verkuͤrzungen in berfelben Statt, und auf die eine, 
sole auf die andere Weiſe, wird die Form von bem Normaltypus 
weit entfernt. 

Selbft in der eben bemerkten Umwandlung ber oftaedrifhen, 
bippramidalbobefaebrifhen und rhomboebrifden Formen in 
prismatifhe, verläugnet fih bo der Charakter der Grundform 
nicht ganz, indem im den verfchiebenen Hauptarten von Kryftallifas 
zionenſyſtemen, verfchledene prismatifhe Formen zu herrſchen pflegen. 
Dem ifometrifgen Syſteme ift vor Allen der Würfel eigenthüns 
lich, und nur felten entfernen fid bie prismatifchen Kryſtallformen 
dieſes Syſtems von feinem Typus. In ben monodimetrifhen 
Syftemen find quadratifhe und reanlär ahtfeitige Prismen, 
bald in Säulen: bald in Zafelforın, befonders vorherrſchend. Dem 
trimetrifhen Syſteme find dagegen geſchoben vierfeitige, 
rechteckige, irregulär fehsfeitige, ivregulär achtſeitige 
Prismen vorzüglich eigen. Für die monotrimetrifhen Syſteme 
find regulär fehsfeitige und regulär zwölffeitige Prismen 
hefonders charakteriſtiſchh. Reaulär breifeitige und neunfeitige 
Prisınen, kommen auch nur in diefen Gyftemen vor, gehören aber 
zu den Seltenheiten. 

So wie die Flähen der horizontalen Zone nad ben Gerfätes 
denen Hauptarten von Kryftallifazionenfpftemen , abweichende Verhaͤlt⸗ 
miffe zeigen, eben fo finden auch charakteriſtiſche Verſchiedenheiten in 
Unfehung ber Kryftallformen Statt, die burd Flaͤchen ber übrigen 
Zonen gebildet werdem Die charabkteriſtiſchen Hanptformen, welche 
in dem ifometrifhen Syfteme daraus zum Theil in Verbindung 
mit Flächen aus der horizontalen Zome hervorgehen, find im 
Allgemeinen fon aus ber im 125ſten $. enthaltenen Aufzählung bes 
kannt. Unter den hier befchriebenen Formen kommen das Rhoms 
bendodekaeder und dad Trapezoeder befonderd oft in dem 


tfometrifchen Syſteme vor. Für die monodimetriſchen Syſteme 
find ſekundaͤre Quabratoktaeder vorzuͤglich charakteriſti ch, bie 
durch Flächen von beiden Arten vertikaler Zonen gebildet werben, 
Auch verdienen bie irrenulären Trapezoeder und frregulären 
Rhombendodekaeder ala oft auftretende Glieder dieſes Syſtems 
erwähnt zu werden, Für die trimetriſchen Syſteme, die ſich 
durch Reichthum manntafaltiaer und abweichender Formen beſonders 
auszeihnen, find fefundäre Rhombenoktaeder, Rektangulärs 
oftaeder und MRbomboibaloftaeder, bie durch Flächen vers 
tifaler Zonen gebildet werben, charafteeififh. In den mones 
trimetrifhen Softemen mit biphramidalbobekaedriſcher 
Grundform, bie zu ben einförmigften zu gehören pflegen, finb 
ſekundaͤre Bipyramidaldodekaeder, die durch Flächen vertifaler 
Zonen bearänzt werben, beſonders häufig. Für die Syſteme mit 
rhomboebrifher Grundform, bie fi in Hinſicht des Reichthums 
an manniafaltigen Formen gerabe entgegengefeßt verhalten, find fes 
kundaͤre Rhomboeder, nebft ben dazu gehörigen Prismatoiden, 
Mippramidaldodefgeder und Bippramoide vorzüglich charak⸗ 


teriſt iſch, 
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Wenn nun gleich einer jeden Hauptart von Kryſtalliſazivnenſyſte⸗ 
men ein gewiſſer, aus den Beſchaffenheiten und gegenſeitigen Vers 
haͤltniſſen ſaͤmmtlicher Formen entfpringender Totalhabitus eigen 
ift, wodurch fich die verſchiedenen Hauptarten auffallend und tmefents 
lich von einander unterfcheiben ($. 129.), fo ift doch auch baneben 
nicht wohl zu verkennen, daß unter ſaͤmmtlichen Syſtemen, auf ges 
wiſſe Meije eine Verknüpfung Statt finder 5; baf in einem gewiſſen 
Grade ein allgemeiner Zufammenhang unter fänmtlichen Fryftallinis 
fhen Formen vorhanden if. Diefed Band, welches bie verfchiedens 

. 39* 


‚artigften Formen - vereinigt , macht ſich beſonders dadurch kenntlich 
daß entweder biefelber, oder gewiffe analoge Formen zuweilen in den 
verfchiebenartigften Kryſtalliſazionen ſyſtemen auftreten, in denen ſie 
denn auch natürlicher Weiſe in abweichenden Verhaͤltniſſen zu den 
übrigen Formen ſtehen ; daß ſogar die Grundform des einen Syſtems 
in gewiſſen Faͤllen als eine ſekundaͤre Form eines anderen erſcheint. 
Beſonders auffallend zeigt ſich dieſes in Hinſicht einiger Glieder des 
iſometriſchen Syſtems, bie ganz unerwartet auch in gewiſſen 
aniſometriſchen Syſtemen angetroffen werden. Das reguläre 
Oktaeder ſelbſt, koͤmmt, wie im der Folge gezeigt werden wird, 
als Prismatoid fr einem monotrimetriſchen Syſteme, mit 
rhomboedriſcher Grundform vor, und, wie im iſometriſchen 
Spfteme, reihen fidy aud dort dad Rhombendodefaeber und das 
Irapezoeder an jene Forum. Diefe beiden Hauptformen finden 
fi unter ganz anderen Verhältniffen noch in einem zweiten monos 
trimetrifden. Syſteme, mit rhomboedbrifher Grundform, 
Umgekehrt kommt eim gewiſſes Rhomboeder auf im ifometris 
ſchen Syſteme vor. Quabratoktaeder und Rektangulärok 
taeder, jene für dad monodimetriſche, biefe für dad trimer 
trifhe Syſtem harafteriftifh, werben ald aſhmmetriſche Gebilde, 
als feltne Ausnahmen von der allgemeinen Regef, ebenfall& im iſo⸗ 
metrifher Syfteme angetroffen. Das Bippramidalbodefacher, 
welches zu den beſonders harakteriftifchen Former der monotrimes 
trifhen Syſteme achört, koͤmmt zuweilen aud in bem Ede 
fo fehr abweichenden trimetrifhen Syſteme vor, 

Nicht allein durch diefe Beiſpiele, die ſich noch wohl — 
ließen, wird eine gewiſſe Verwandtſchaft unter den verſchiedenartig⸗ 
ſten Kryſtallſormen und Syſtemen angedeutet, ſondern auch noch 
manche andere Wahrnehmungen duͤrften dafuͤr reden. Wir glauben 
dahin z. B. zählen zu duͤrfen, daß durch aſhmmetriſche Veraͤnderun⸗ 
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gen ber normalen Dimenfionsverhäftniffe,, im eim Syſtem ein gewiſſer 
Typus eingeführt wird, ber ihm fonft fremd iſt und ber eigentlich 
mit feinem wefentlihen Charakter ftreitet 5 ber aber zu ben charak⸗ 
teriftifcher Eigenthuͤmlichkeiten eines anderen Syſtentes gehört. Es 
wird z. B. das reguläre ober das Quadratoktaeder in ein 
geſchoben vierſeitiges Prisma verwandelt, durch Erweiterung 
von vier Oktaederflaͤchen, rechtwinklich gegen die Hauptachſe. Der 
Wuͤrfel wird auf aͤhnliche Weiſe in eine rechtwinklich vierfeis 
tige Säule, dad Rhomboeder in ein ſchiefes und gefhobeneg 
vierſeitiges Prisma umgewandelt. | 
Durch folde und andere ähnlide Bemerkungen werber wir uns 
willführlich auf dem Gedanken geführt: ob der mathematifhe Zuſam⸗ 
menhang, ben wir unter dem Kryftallformen. einer Gubftanz wahrs 
nehmer, wirklich darauf allein ſich befchränfe, oder ob eim folder 
Zufammenhang audy unter verſchiebenen Syſlemen, ja vielleihr unter 
ſaͤmmtlichen Erpftallinifhen Former nachzuweiſen ſey? Diefe Idee 
wird beſonders auch noch durch die im vierten Buche weiter zu vers 
folgende Erfahrung erweckt, daß zwar, ſo viel wir bis jetzt wiſſen, 
bie aniſometriſchen Syſteme verſchieden ſich zeigen bei verfchiedens 
artigen Subſtanzen? daß aber das iſometriſche Kryſtalliſazionen⸗ 
ſyſtem vielem, zum Theil ſehr abweichender Subſtanzen eigen iſt. 
Für jetzt laͤßt ſich nicht wohl daruͤber entſcheiden, ob jene Idee in 
der Natur begruͤndet oder nichtig ſey. Noch iſt es nicht gelungen, 
ſichere Beweiſe für jenen allgemeinen mathematiſcher Zuſammenhang 
unter den Kryſtalliſazionen zu finden; aber es ſind anderer Seits 
auch noch Feine gültige Beweiſe gegen die Möglichkeit eines ſolchen 
Zuſammenhanges bekannt geworben ). 


*) Herr Profeſſor Weiß hat, unſeres Wiſſens, obige Idee zu⸗ 
erſt ausgeſprochen, in ſeiner Abhandlung de indagando formarum 
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Ehe wir zur näheren Betrachtung ber verfchiedenen Kryſtalliſa⸗ 
zionenſyſteme übergehen Eönnen, muͤſſen wir und zuvor uͤber eine 
bequeme VBezeihnungsart der Kryſtallformen und der Verhältniffe, 
in welchen die fefundären Formen einer Subſtanz zur Grundform 
fiehen, vereinigen. Hauh hat bad Beduͤrfniß Furzer kryſtallogra⸗ 
phifcher Zeichen zuerft gefühlt, und daffelbe auch auf eine fehr ſcharf⸗ 
finnige Weiſe befriedigt. Die von ihm gewählte Bezeihnungsart 
ber Kryftallifazionen fteht natürlicher Weiſe in genauefter Weziehung 
zu feiner atomiftifchen Anfit von der Konftrufzion der Kryſtalle; 
mit feiner Hppothefe von ber Wildung ber fefundären Formen durch 
Aufhaͤufung von Lagen von Maflentheilhen auf den Flächen bed Kry⸗ 
ſtallkerns und durch Abnahme ihrer Meihen nach gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Sie empfiehlt fih im Ganzen duch Kürze und Beſtimmt⸗ 
heit, hat doch uber den Mangel, daß zuweilen bei ihrer Anwen⸗ 
dung, Mifverftändniffe wohl nit ganz zu vermeiden find. Diefen 
Fehler hat Hr. Mebizinalrath Bernharbi durch einige mit Hauy's 


erystallinarum char. geom. princip. pag. 47. Wir Finnen und das 
Vergnügen nicht verfagen, feine Morte hier mitzutheilen. “Omnium 
formarum crystallinarum systema universale quaeren- 
dum est; uno si fieri potest, filo devolvenda longa et sinwosa var 
riarum formarum series, rationesque minus simplices a simplioiori« 
bus dedicenda. Sane enim varia formarwn gencra et species 
oeculto aliquo winculo cohaerent ; indicia ejus jam hinc illinc ob- 
servantur. Prorsus sejunctae omnique communione destitutae esse 
non possunt, quoniam sub dio nihil singulum vel a reliquo mun- 
dum abruptum. Itaque et hanc inter varias variarum rerum for» 
mas vicissitudinem et necessitudinem inventum iri confide, inven- 
tionique operam, si potes, tuam fideliter conseera ! 
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kryſtallographiſcher Bezeichnungsmethode vorgenommene Veraͤnderun⸗ 
gen zu verbeſſern geſucht *). 

Da unſere Anſicht von ben Werhältniffen, in denen bie Kryſtal⸗ 
liſazionen einer Gubftanz zu einander ftehen, fo wie bie darauf ges 
gründete Methode, die ſekundaͤren Formen von ben primären matlyes 
matiſch abzuleiten, durchaus abweichen von den Anſichten und ber 

‚Irpftallographifchen Methode Hauy's, fo wird auch bie von und zu 

wählende Bezeichnungsart der Kroftallifazionen, nicht ganz mit der 
von Hauy erfunbenen, übereinftimmen können. Die Hauptforbes 
zungen, denen bie kryſtallographiſche Zeichenſprache entfpredhen muß, 
werben uͤbrigens bei jeber Eruftallographifchen Methode diefelben feyn. 
Sie foll möglihft Furze und doch zugleich beflimmte und keinen 
Migverftändniffen unterworfene Ausbrüde für bie verfchiebenartigen 
Flaͤchen an ben Kryftallen und zugleid ein Mittel barbieten, durch 
die Verbindung der für bie verfchledenen Flächen einer Kryftallis 
ſazion geltenden Zeichen, einen möglihft Furzen, aber vollftändis 
gen Ausdruck für dieſelbe zu erlangen, Die Zeichen ber Flächen 
müffen fo eingerichtet feyn, daß fie einen richtigen Begriff geben 
von ihrer Lage und ben Werhältniffen ihrer Neigung zur Neigung 
derjenigen Theile ber Grundform , moranf jene zu beziehen ift. 
Außerdem müffen fie noch ben Nebenzweck erfüllen, eine Verbindung 
mit der Vezeichnung der bifdlihen Darftellungen der Kryftallifazionen 
auf eine einfache Weife zu Fnüpfen. 

Gleihwie bei der mathematifchen Beftimmung der Kroftallifas 
zionen dur bie Annahme einer Grundform eine Einheit dargeboten 


%) Haun's Bezeichnungsmethobe ift aus feinen oben angeführten 
Schriften binlänglich befannt, Herr Bernhardi hat bie feinige in 
der ebenfalld oben angeführten Abhandlung in Gehlen’s Journal f, d. 
Chem, u. Phyf, V. erläutert, 


312 


wird, auf melde fi die manniafaltigen Sagen ber einem Kryftallis 
fazionenfpfteme angehörigen Flächen beziehen laſſen, wodurch es allein 
möglich wird, die beftimmten WVerbälmiffe anfzufaffen und barzuftels 
Ien , welde in ber grofien Manniafaltiafeit der Flächen herrſchen; 
eben fo Fönnen wir bei ter Bezeichnung der Rryftallifazionen, bie 
für die Grundform gewählten Zeichen gebrauchen, am die vorhin 
angebdeuteten Zwede ber kryſtallographiſchen Zeichenfprahe zu erreis 
hen. Es koͤmmt daher vor Allem darauf an, beftimmte Zeichen 
für diejenigen Xheile der Grundformen zu wählen, auf welche fi 
bie felundären Flächen beziehen laſſen. Diefe Theile werden am 
beften dur große Buchſtaben zu bezeichnen feyn, damit die Fleinen 
Buchſtaben den bildlichen Darftellungen der zufammengefeßteren Kry⸗ 
ftallifazionen verbleiben , für melde fie, ihres geringeren Umfanges 
wegen, paffender find. Es ift im Ganzen ziemlich gleichguͤltig, wel⸗ 
he Buchſtaben gerade für die Vezeichnung der Theile der Grundfors 
men gewählt werden. „Kann ‚übrigens die Wahl von der Art feyn, 
daß dem Gedaͤchtniſſe tie Auffaffung erleichtetrt wird, daß z. B. bie 
Anfangsbuchſtaben der Benennungen gewiffer Theile dazu genommen 
werben, ‚oder daf man ihre Reihenfolge im Alphabet in eine gemiffe 
Beziehung bringt zur Aneinanderreibung der Theile der Grundform 
u. ſ. w., fo mird man ihr den Vorzug vor einer ganz willführlichen 
Auswahl einräumen muͤſſen. Bei den hier gewählten Buchſtaben, 
ift fo viel wie möglih, auf folhe Verhältniffe Riückfidyt genommen, 
wenn dieſes glei, um anderen Unbequemlichkeiten zu entgehen, 
nicht immer geſchehen Fonnte. 

Die gewählten Buchſtaben find aus dem beigefügten Abbildungen 
bereitd bekannt. Um aber jeder Srrung zu begegnen, mögen fie 
‚bier zufammen der Reihe nad, fichen. Ein für alle Mal ift dabei 
zu bemerken, daß für die Oktaeder und Vippramidaldodefaes 
ber diefelben Buchftaben analoge Theile bezeichnen Fönnen, wogegen 
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bei ben Rhomboebern Meine Abweichungen ſich nicht wohl vermei⸗ 

ben laffen. 

1) Bezeihnung ber Theile an ben oftaedrifchen unb 
bippyramidaldodekaedrifhhen Grundformen. 

A bie obere, A’ die untere Endecke, alfo die Hauptachſe AA’. 

B, B’ ober audy B” bie Grundbeden, mithin BB, B’B’, B’B" 

bie Nebens ober Horizontalahfen ; in welcher Hinſicht 
noch zu bemerken, daß bei den Rhombenoktaedern bie Zeis 
hen BB, an bie Eden gefeßt werben, wo bie kleineren Wins 
kel der Baſis liegen und B’B’ an bie beiden anderen. 
Wil man ein Fürzeres Zeichen für bie verfchiedenen Achſen 
haben, fo kann man die Hauptachſe Ä und bie Nebenahfen 
B,B,B’, und zwar bei den Nhombenoftaebern bie fürs 
zere Nebenachſe B und die längere B’ nennen. 

C der Mittelpunkt des Kryſtallkoͤrpers, d. i. der Punkt, in wel 
chem ſaͤmmtliche Achſen einander ſchneiden. 

D, D’ und D” bie Seitenkanten. Bei dem Nhombenoftaeber 
werben bie Geitenfanten nr dem Fleineren Neigungswinkel D, 
und die mit dem größeren D’ bezeichnet. Zugleich Eönnen das 
dur die Punkte in den Geitenfantenlinien angedeutet werben, 
in denen die Zransverfalnormalehnen die Eeitenfanten ſchneiden. 

E, E’ und E! die Grundfauten. Zugleich koͤnnen dadurch bie 
Punkte bezeichnet werden, two die Herizontalnormallinien in dem 
Grundfantenlinien eintreffen. 

P, P’ und P" bie Flächen der Grundfryftallifazion. 

2) Bezeihnung der Theile an ben Rhomboedern. 

Einige Zeichen können bie Rhomboeder mit ben Übrigen Grund⸗ 
formen gemein haben, und diefe brauchen hier nicht befonders 
erwähnt zu werden. Mur diejenigen wollen wir anführen, welche 

Sausmann’se Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 40 
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bei den Rhomboedern entweber eine befonbere Beſtimmung 

haben , ober ausfchließend bei diefer Grundform Auwendung 

finden. ; i 

B, B’, B* find bei den Rhomboedern die Mittelpunfte der Grunds 
fanten, ober diejenigen Punkte, in denen die Diagonalebnen 
die Grunbfantenlinien fchneiden, 

E, E’, E* bezeichnen die Punkte, in benen bie Horizontalnormals 
linien die Flächen treffen. 

F die oberen und F’ die unteren Grundecken. 

G bie Seitenfanten und 

K bie Grundfanten der flumpfen Rhomboeder; bei den fpißen 
werben biefe Zeichen vertaufht. Zugleich Fönnen daburd bie 

Punkte bezeichnet werben, in benen bie Zransverfalnormalebnen 

“ die Kanten ſchneiden. 

H bie Mittelpunfte der Flächen, d. i. bie Punkte, in denen ihre 
beiden Diagonalen einander fchneiben. | 

I der obere und I’ der untere Punkt in der Hauptachfe, mo bie 

Linien, welde von H redtwinflid, gegen biefelbe gerichtet find, 

eintreffen, und woburd die Hauptachſe in drei gleiche Theile 

getheilt wird. 

Nachdem mir und auf folhe Weiſe über die Vezeihnungsart 
der Theile der Grundform verfländigt, koͤnnen wir nun auch beftims 
men, wie bie Bezeichnung ber fefundären Formen am einfachften 
und zwedmäßigften damit in Verbindung zu feßen if. Es kommt 
hierbei entweder nur darauf an, Furze Ausdrücke zu erhalten, die 
geeignet find, die Verhältniffe, in denen eine fefundäre Fläche zur 
Grundform ftehet, zu bezeichnen 5; ober es foll eine Eurze Wezeichs 
nung ber ganzen Rryftallifazion dargeboten werben. In beiden Fällen 
ift damit entweder eine Beziehung auf die bildlihen Darftellungen der 
Kryſtalliſazionen zu verbinden, oder es ift ſolches nicht erforderlich. 
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Um das Verhältnig vollftändig auszudruͤcken, in welchem eine 
ſekundaͤre Fläche zur Grundform ftehet, muß das Zeichen nicht allein 
die Neigungsebne ber Zone angeben, zu welcher bie Flaͤche gehört, 
fondern ed muß daraus aud zu erfehen feyn, fin welchem Zonentheife 
fie liegt und durch welche Zahlen die Glieder bed Grundneigungsvers 
hältniffed multiplizirt werben müffen, um das fefundäre Neigungss 
verhältniß zu erhalten. Wei den Flächen, bie auf ben Gränzen 
ber Zonenviertheile Tiegen ($. 141.), reiht die Angabe von dem 
Buchſtaben hin, ber den Theil der Grundform bezeichnet, welcher 
durch eine folche Fläche gleihwinflih abaeftumpft wird ; denn bie 
£age berfelben ift, wie früher gezeigt worden ($. 143.), bekannt, 
wenn man ihre Neigungsebnen und den Theil ber Grundform Eennt, 
‚ber dadurch verändert erſcheint. Es Fönnen mithin die eben bemerk— 
ten Flächen durch folgende Buchſtaben einfach und verftändlich bezeich⸗ 
net werben : 
1) In den Syſtemen ber Oktaeder und Bipyramidals 
dodekaeder. 
Die horizontalen Flaͤchen durch A und A’, 
Die vertifalen Flähen, melde bie Grundecken gleichwinklich 
abftumpfen, durch B, B’, B”. 
Die vertfalen Flähen, welde die Grundfanten gleihwinklid 
abftumpfen, durch E, E, E'. 
Die trandverfalen Flaͤchen, mwelde die Seitenfanten glei: 
winklich abftumpfen, durch D, D’, D". 
2) In den Syftemen ber Rhomboeder. 
Die horizontalen Flächen durch A und A’, 
Die vertikalen Flädhen, welche die Grundecken abftumpfen, 
. burd E, E’, E“. 
Die vertikalen Flaͤchen, welde bie Grundkanten abftumpfen, 
burh B, B’, B'. 
40% 
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Die transverfalen Flächen, welde die Seitenfanten gleich⸗ 
winklich abftumpfen, 
bei den fiumpfen Rhomboedern, durch G, 
bei den fpißen Rhomboedern, durch K. 

Die transverfalen Flähen, welde die Grundkanten gleids 
winflih abftumpfen, 
bei den ffumpfen Rhomboedern, durch K, 
bei den ſpitzen Rhomboedern, durch G. 

Die Flächen ber vertifalen Zwifhenzonen, melde unter 
Winkeln gegen die Achſe geneigt find, wie die primären Inter⸗ 
ſekzionslinien der Vertifaldiagonalebnen , koͤnnen durch D,D’, D* 
bezeichnet werben, indem fie in Hinſicht ihrer Lage ben durch 
diefen Buchſtaben bezeichneten Flächen in den Syſtemen der Ok— 
taeder und Bipypramibaldobefacber analog find. 

Für alle übrigen ſekundaͤren Flächen, beren Lage burd die Nei⸗ 
* ‚ worauf fie zu beziehen, nicht allein gegeben ift (F. 143.), 
reicht zur beftimmten VBezeihnung ein Buchſtabe niht hin, fondern 
ed werben bazu zwei Buchſtaben fo gewählt werden müffen, daß 
aus ihrer Zufammenftellung nicht allein die Neigungsebne der zu bes 
zeichnenden Flaͤche, fondern auch ber Zonentheil, zu weldem fie 
gehört, abzunehmen ift. Diefe Zwede find vollfommen zu erreichen, 
wenn bie beiden Buchſtaben zufammengeftellt werden , bie an ber 
Grundform: die Endpunfte der primären Interfefzionslinie des Zonens 
viertheils, zu mweldyer bie zu bezeichnende Fläche gehört, ambeuten, 
Durch die Stellung diefer Buchſtaben läßt fi zugleich angeben, zu 
welchem Zonenachttheile die Fläche gehört ; in welcher Hinſicht bie 
Regel gelten mag, daß der Buchſtabe vorgefeßt werbe, der bie 
Gränze des Zonenachttheils, welchem die Fläche angehört, bezeich⸗ 
net. Hiernach wuͤrden für bie trandverfalen, ſekundaͤren Flächen 
folgende Zeichen gelten ; 
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1) Sn den Syſtemen ber Oktaeder und Bipyramidaldo—⸗ 
dekaeder, 
Für die Flächen in ben vertikalen Flaͤchenzonen, 
AF, AE’, AE’ unb A’E, A’E’, A’E”, 
EA, E’A, E’A und EA’, E’A’, EA”, 
Für die Flächen in den vertifalen KRantenzonen, 
AB, AB’, AB” und A’B, A’B’, A’B“, 
BA, B’A, B’A und BA’, B’A’, B’A’, 
Für die Flächen der horizontalen Zone, 
BB’, BB', B’B. 
BB, B'B', BB”. 
Für die Flächen ber transverfalen Zonen, 
BD’, BD, BD’... 
D’B, DB, DB’... 
2) In den Spftemen der Rhomboeder, 
Für die Flächen in ben vertifalen Hauptzonen, und zwar 
für die Flähenviertheile berfelben: 
AF’ und A’F. 
FA und FA’. 
Für die KRantenviertheile ber vertifalen Hauptzonen: 
AF und A’F”. 
FA und F’A”, 
Für die Flächen in den vertilalen Zwifchenzonen: 
AB, AB’, AB“ unb A’B, AB, AB. 
BA, B’A, B’A und BA, B’A’, B’AY, 
Für die Flächen in der horizontalen Zone: 
BB‘, B’B“, B’B. 
BB, B’B’, BB“. 
Für die Flächen in den transverſalen Zonen! 
GK und KG, 
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melde Bezeichnungen bei ben fumpfen und fpigen Rhomboe⸗ 
dern entgegengefeßte Bedeutungen haben. 

Da die für die fefundären Flächen beftimmten Zeichen auch bie 

Zahlen enthalten möffen, durch melde bie lieber ber Grundnei⸗ 

gungsverhältniffe zu multipliziren find, um bie ſekundaͤren Neigungs⸗ 

derhaͤltniſſe zu erhalten, fo wird ed am paſſendſten ſeyn, hinter das 

Wuchftabenzeihen die für biefen Zweck beftimmte Zahl zu ſetzen. 

Iſt nur bad erfte Glied bed Grundneigungsverhältniffes , welches 

dem Sinus ded Neigungswinkels der fekundären Fläche gegen ihre 

Stüße entfpriht, zu verändern, fo wird bie dazu bienende, ganze 

Zahl, den bezeichnenden Buchſtaben nachgeſetzt. Es ſey z. B. 

für eine Flaͤche AE, dad Verhaͤltniß des Sinus zum Cofinus 

ihrer Neigung gegen die Achſe wie 23EC : CA, fo ift das vollftäns 
bige Zeichen berfelben: AE2. Iſt dagegen das zweite Glied bes 

Grundneigungsperhältniffed, welches dem Cofinus des Neinungds 

winkels der ſekundaͤren Fläche gegen ihre Stüße entfpriht, zu vers 

ändern, fo wird ſolches durch einen beigefeßten Bruch ausgedrückt, 
deffen Zähler ı und beffen Nenner die Zahl ifi, momit das zweite 

Glied des Verhältniffes zu multipliziren. Es fey z. ®. für eine 

Flaͤche EA, das Verhältnig des Sinus zum Cofinus ihrer Neigung 

gegen bie Achſe wie EC : a CA, fo ift das vollftändige Zeichen bers 

felden: FAz. ind enblid beide Glieder des Grundneigungsver⸗ 
haͤltniſſes zu verändern, fo wird ſolches durch einen dieſer Veraͤnde⸗ 
rung entſprechenden Bruch ausgedruͤckt. Wenn z. B. fuͤr eine Flaͤche 

AE das Verhaͤltniß des Sinus zum Coſinus ihrer Neigung gegen bie 

Achſe ift wie 3EC : 2 CA, fo ift daß vollſtaͤndige Zeichen berfelben 

AE3. Wäre dagegen für eine Fläche. EA bad Verhältniß wie 

aEC:3EC, fo wuͤrde bad vollftändige Zeichen derfelben feyn: EA$. 
Für die fekundären Flaͤchen, welde ben Nebenzonen angehös 

ven, koͤnnen die Zeichen nicht ganz fo einfach feyn, mie für bie 
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Flächen ber Hauptzonen. Die Bildung ber für jene beftimmten 
Zeihen,, muß fidy nad der früher ($. 140.) angegebenen Methode 
der mathematifhen Ableitung ihrer Lage rihten. Das Zeichen für 
eine folhe Flähe muß demnach zufammengefeßt werben aus dem 
Zeichen der fefundären Form, nad mwelder die Lage ihrer Neigungs⸗ 
ebne beftimmt wird, und and dem Zeichen, welches das Verhältnig 
ihrer Sage gegen diefe fefundäre Form ausdruͤckt. Es fey z. B. bie 
Fläche einer Nebenzone auf ein ſekundaͤres Quadratoftaeder zu bezies 
ben, für beffen Flächen das Zeihen AE a2 gilt, und zwar gehöre fie 
zu einer trandvertalen Zone diefed Quadratoktaeders, und es fey ihr 
Zeihen BD’3; fo wuͤrde das vollftändige Zeichen jener Fläche auf 
folgende Weiſe zufammengefeßt werben koͤnnen: 

(AE 2.BD’3.) 

Die Klammern deuten an, daß jene beide Zeichen zufammen 
sehören, und fi nicht auf zwei verfchtedene Flächen beziehen. 

Es tft nun ſehr einfah, aus biefen Zeichen für die einzelnen 
Flächen, die Zeihen für bie Kroftallifazionen zufammenzufeßen. Es 
brauden nehmlich nur jene in einer angemeffenen Ordnung neben eins 
ander geftellt, und durch Punkte von einander gefonbert zu werden. 
Es wird dabei nicht unpaffend ſeyn, bie Anzahl der Flächen von 
einer gewiffen Art, durch eine dem Zeichen vorzufeßende Zahl auszus 
drüden. Auf ſolche Weife ift 3. B. das vollftändige Zeichen für das 
Ikoſaeder: 

8P.oaAB2.oA’B2.=2B’Ar.2B’A’}.4BB'a. 

Wenn, wie bei diefer Kryſtalliſazion, mehrere fefundäre Flächen 
eine völlig analoge Lage haben, fo Fann die Bezeichnung, ber Deuts 
lichkeit unbeſchadet, durch Zufammenziehung gemwiffer Zeichen vereins 
fahrt werden. Das JIkoſaeder würde z. B. auf folgende Weiſe 
beftimmt bezeichnet werben koͤnnen: 

8P.4ABa2.4BAz.4BB’a. 
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Koͤmmt es darauf an, mit biefen Zeichen für bie Kryſtalliſazio⸗ 
nen, eine Vezeichnung bildlicher Darftellungen berfelben in Merbins 
bung zu feßen, fo wird ed am zweckmaͤßigſten feyn, das von Hauy 

bereits angewandte Verfahren, bem Mefentlihen nach beizubchalten, 
nehnmlich für die Abbildungen Fleine Buchſtaben zu gebrauden, unb 
ſolche unter die darauf ſich beziehenden Flächenzeichen zu fegen. Da 
es nicht vortheilhaft feyn Fann, bie Auswahl der Kleinen Buchftaben 
zur Bezeichnung der Abbildungen ganz willkuͤrlich feyn zu laffen, ins 
dem bie Weberfiht ber Flächen bedeutend erleichtert werben muß, 
wenn analoge Flächen mit denſelben Buchſtaben, und zu einer Zone 
gehörige Flächen, durch eine gemiffe Folge von Buchſtaben bezeichnet 
werden, fo mögen in Hinſicht ihrer Auswahl etwa folgende Regeln 
gelten. 

1) Flaͤchen, die in Hinſicht ihrer Lage einander analog find, wer⸗ 
ben mit denfelben Heinen Buchſtaben bezeichnet, und nur allenfalls, 
wo ed erforderlich ift, durch beigefeßte Striche unterſchieden. 

2) Die Flächen der Hauptzonen werben burd Fleine lateinifche, und 
die Flächen der Nebenzonen, durch kleine griechiſche Buchſtaben 
bezeichnet. 

5) Die Flächen, melde die Scheiben ber Zonenviertheile bilden, 
und deren Zeichen aus einzelnen Buchſtaben beftehen, erhalten bies 
felben Buchſtaben, die fie in biefen Zeichen führen. 

4) Die übrigen Buchſtaben des Alphabets werden für diejenigen 
Flächen benußt , beren Zeihen aus zwei großen Buchftaben 
beftehen , wobei etwa folgende Cintheilung beobadjtet werben 
kann: 

Für die vertifalen Flaͤchenzonen, fo wie für bie Flächenviertheile 
ber vertifalen Hanptzonen der Rhomboedriſchen Syſteme werben 

die nody nit benußten Buchſtaben c, f, h, i, nebſt 1 und m 

genommen 5 
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Für die vertikalen Kantenzonen, fo wie für. bie Kantenviertheile 
ber vertifalen Hauptzonen in den rhomboedriſchen Syſtemen, 
bienen bie Buchſtaben n, 0, p, gs Tr, s. 

" Für die horizontale Zone werben die Buchftaben t, u, v, w, und 

Für die transverfalen Zonen, die Buchſtaben x, y, z gewählt. 

“ Für die vertifalen Zmwifchenzonen ber rhomboedriſchen Syſteme Eins 
nen, tie für bie eigentlichen Mebenzonen, griehifhe Buchſtaben 
aus dem Anfange: des Alphabetd genommen mwerben. 

Kommt in einem Syſteme eine größere Anzahl von Hauptzonens 

flähen vor, fo daß bie lateinifhen Buchſtaben dafür nicht auss 

reihen, fo Fönnen aus dem griedhifhen Alphabete Buchftaben 
zu Hülfe genommen werben. 

5) Die primären Flächen werben au in ben Abbildungen dur P 

bezeichnet. 

Wenn die Abbildungen burd bie für die Kryftallifagionen gemähls 
ten Zeichen erläutert werben follen, fo werben die Heinen Buchftaben 
unter bie Zeichen ber Flächen gefeßt, auf welde fie ſich beziehen. 

Wenn durd die afpmmetrifche Erweiterung von zwei einander 
entfprechenden, oder von mehreren Flächen, der Normaltypus veräns 
bert erfcheint, fo iſt es zweckmaͤßig, foldes durch ein befonderes 
Zeihtn, weldes dem Kryftallifazionszeichen vorgeſetzt werden Eann, 
auszubrücden. Hat die Kryftallifazion durch das Vorherrſchen ber 
horizontalen Flaͤchen einen tafelartigen Typus, fo Fann dieſes durch 
ein vorgeſetztes A. bezeichnet werden. Iſt derſelbe Typus mit der 
Erweiterung anderer Flaͤchen verknuͤpft, ſo wird der Buchſtabe vorge⸗ 
ſetzt, der ſie bezeichnet. Findet eine prismatiſche Verlaͤngerung in 
ber Richtung ber Hauptachſe Statt, fo kann ſolches durd A. anges 
beutet werben. Auf ähnliche Weiſe bedient man fi der Zeichen 
B, B', oter ber Buchſtaben E, E’, wenn bie prismatifhe Verlaͤn⸗ 

Bausmann's Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl Yıarur, 41 
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gerung fin der Richtung einer Nebenachſe, ober nah zwei Grundkan⸗ 
tenlinien Statt hat. Kommen in anderen Richtungen Werlängerungen 
vor, wobei mehrere Arten von Flächen afyınmetrifh erweitert ers 
fhefnen, fo kann das vorzuſetzende Zeihen aus ben Buchſtaben zus 
fanımengefeßt werden, bie für jene herrſchenden Flächen gelten. 
Hiernach wäre alfo z. B. die vollftändige Bezeichnung ber ges 
wöhnlichen Kryſtalliſazion des Vergkryſtalls: 
A 12P. 2E. aE. aE”. 
eder Fürzerr 
A. ızP. 6E. 
md in Verbindung mit ber Bezeihnung der bilblichen Date 
A. ı2P. 2E. aE. aE”., 
Pee « 
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oder kuͤrzer: 
Ad. ı2P. 6E. 
Pe 
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Viertes Kapitel. 


Bon dem ifomerrifhen Kroyftallifazionenfofteme, 


$. 151. 

Nachdem im vorigen Kapitel bie allgemeinen Gefeße entwickelt 
worden, nad beren der mathematifhe Zufammenhang unter ben 
Kroftellifagionen einer Gubftanz ſich richtet, fo koͤnnen wir nunmehr 
zur näheren Betrachtung ber Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen 
Hauptarten von Kroftallifazionenfpftemen ($.136.) übergehen, wodurch 
zugleich bad zuvor Mitgerheilte eine weitere Erläuterung und Anwens 
dung finden wird. Es ift aber nicht die Abfiht, hier in eine ande . 
führlihe Schilderung ſaͤmmtlicher Cigenfhaften einzugehen, welche 
an ben Kryftallifazionenfpftemen aller bis jetzt bekannter Mineralfubs 
flanzen wahrgenommen werben; fonbern nur eine allgemeine Charak⸗ 
teriſtik der verfhiedenen Hauptarten von Syſtemen und der wichtige 
ften untergeorbneten Modifikazionen derfelben, werben bie nun zunaͤchſt 
folgenden Kapitel liefern. Die ausführlihe Darftellung merkwuͤrdi⸗ 
ger Syſteme einzelner Subftanzen wird einer Reihe befonderer Abe 
handlungen vorbehalten bleiben. 

Wir wenden und hier zuerft gewiß mit Recht zum ifonetris 
{hen Kryſtalliſazionenſyſteme, weil biefed von Allen am audgezeicdhe 
netften, am jchärfften beftimmt und gefondert erfcheint; weil wir 
und bei diefem in ber Ausmittelung der Minfel, der Wahrheit am 
mehrften nähern koͤnnen, indem ſich dabei die Rechnungen nicht auf 
befondere Winkelmefungen gründen; weil es dasjenige Syſtem iſt, 
welches ben hödften Grab ber Regelmäßigkeit Eryftallinifcher Formen 
barftellt; daher ed, wenn ein allgemeiner Zufammenhang unter alles 
moͤglichen Kryſtalliſazionenſyſtemen wirklich Statt finden follte ($. 149.), 
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ohne Zweifel das Grundſyſtem iſt, worauf ſich die uͤbrigen zuletzt 
zuruͤckfuͤhren laſſen; endlich auch, weil es unter allen Hauptarten 
von Kryſtalliſazionenſyſtemen, die wichtigſte Rolle in der Natur ſpielt, 
indem es einer bedeutenden Anzahl der verſchiedenartigſten Subſtanzen 
angehoͤrt, welches von keinem der uͤbrigen Hauptarten von Kryſtalli⸗ 
ſazionenſyſtemen gilt, deren verſchiedene Unterarten, nad allen bis—⸗ 
herigen Erfahrungen, das Eigenthum verſchiedener Subſtanzen ſind 
($. 136.). i 

-Um bie Eigenthuͤmlichkeiten bes ifometrifhen Syſtems, fo wie 
der übrigen Hauptarten von Kroftallifazionenfpftemen möglichft volls 
fländig und trew zu bezeihnen, mollen wir bei jedem zuerft die Eis 
genfchaften und gegenfeitigen Werhäftniffe der Formen fo barftellen, 
wie fie fi den Gefeßen der Symmetrie gemäß, auf ber höheren 
Stufe von Regelmäßigfeit zeigen; dann aber auch die merkwuͤrdigſten 
Abweichungen von ber fymmetrifhen Bildung nachweiſen. 


$. 152. 


Der hohe Grab von Megelmäßigfeit, welder ben Hauptcharak⸗ 
ter des ifometrijhen Syſtemes ausmadht, zeigt fi in der Grund⸗ 
form und in einigen biefer zunächft verwandten Formen zwar am 
audaezeichnetften, aber in verfchiedenen Graden aud in den mehrften 
übrigen Formen, bie hier weit feltner ald in ben anderen Syſtemen, 
fi) von der firengeren Symmetrie weit entfernen. Dad requläre 
Dftaeder ift, wie früher bereitd erwähnt worden ($. 136.), für 
die Grundform dieſes Syſtemes anzufehen. Diefe Kroftallifazion 
theilt mit einigen ihr zunädhft verwandten, die Eigenſchaft, auf 
folhe Weife von einer Kugelflähe eingeſchloſſen werden zu fönnen, 
daß alle Ecken biefelbe berühren. Es offenbart ſich darin die ges 
ringfte Entfernung von ber fphärifhen Form, mithin der hoͤchſte 
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Grad von Dimenfionengleihheit und vom Gleichgewicht in der Kry⸗ 
ftallmaffe, ber bei geradflädhigen Körpern denkbar ift. 

Da bei dem regulären Oktaeder fämmtlide Flächen, 
ſaͤmmtliche Kanten, ſaͤmmtliche Eden unter einander glei find, fo 
ift e8 nicht allein bei der Betrachtung biefer Grundform, fonbern 
aud bei ber Beziehung aller fommetrifcher ſekundaͤrer Formen auf 
biefelbe gleihgüftig, melde Eden für bie Endeden oder Krys 
ftallpole, welche Kanten für bie Seitens oder für bie Grunbs 
fanten genommen werben. Daher find aud ben allgemeinen Ges 
feßen der Symmetrie gemäß, an allen Eden, an allen Kanten ber 
Grundform, biefelben Veränberungsfläden möglid. Daher kommen 
auch, mie ſchon bei einer früheren Gelegenheit erwähnt mworben 
($. 142.), felten nur bie Flächen der einen ober anderen Zone und 
in einer Zone felten nur die Flächen der mit einander Forrefpondirens 
ben Theile vor 5; fondern es finden ſich bei weitem am häufigften 
folde Kombinazionen unter den Zonen und ihren verſchiedenen Theis 
len, daß fammtliche gleihartigen Theile ber Grundform, gleichartig 
verändert erfheinen. Finden fi zumeilen Kombinazionen anderer 
Art oder Ffolirungen, fo find folde ald Ausnahmen von ber Megel 
zu betradten. Die Regelmäßigkeit und Dimenfionengleichheit, die 
ben Hauptcharakter dieſes Syſtemes ausmacht, zeigt fi) auch darin, 
daß Veränderungen ber normalen Dimenfionsverhältniffe , wodurch 
ber ifometrifhe Typus in den prismatifchen oder Iamellaren 
umgewandelt wird, zu den Seltenheiten gehören. Kommen ſolche 
Aoweihungen vor, fo erreichen fie doch gemeiniglich nicht die hohen 
Grade, melde in anderen Syſtemen gewöhnlich find. 

Aus dem, mas zubor über die Gleichheit gewiffer Theile der 
Geundform und ber darauf zu beziehenden ſekundaͤren Flächen gefagt 
worden, ergiebt ſich zugleih, daß die Bezeichnung der Rroftallifas 
zionen dieſes Syſtemes, fi bei dem ſymmetriſchen Abänderungen 


fehr vereinfachen laͤßt, indem für die gleichartigen Flächen verſchie⸗ 
bener Zonentheile, dieſelben Zeichen gelten koͤunen. 


$. 155. 

Der befondere Charakter der Grundform bes Ifometrifhen Syſte⸗ 
med beftchet, wie ſchon früher einmal beiläufig erwähnt werben 
($. 134.), darin: daß das Werhälmiß des Sinus zum Cofinus 
ber Neigung der Flächen gegen die Achſe = ı : Y 2; baf bie drei 
Achſen einander glei find und daß die vier Flächenabftände gleiche 
$änge haben. Aus dem Grunbneigungsperhältniffe ift ‚abzuleiten : 
baf bie Kanten = 109° 28° 16° und daher bie gegenfeitige Neigung 
ber Flächen an den Eden = 70° 31’ 44. Die gegenfeitige Neis 
gung ber Kantenlinien = gu“. 

Das reguläre Oktaeder gehört zu den Krvftallifazionen, bie am 
häufigften in der Natur vorfommen,. Unter den Suflammabilien 
iſt es das Eigenthum bed Demants; vielleicht iſt es die Form 
aller gediegenen Metalle*); unter ben Kieſen gehört ed dem 
Silberkieſe, Eiſenkieſe und Bleikieſe, unter den Blenden, 
ber Zinkblende an. Won ben Metalloxyden find es die Sub⸗ 
ftanzen bed Kupfer» und Eiſenoxyduls, denen das reguläre 
Oktaeder eigen iſt; unter deu Erben vermuthlich die Subftanzen bes 
Lazurſteins mit ber Fornazion des Hauyn’s, des Abrazits 
ober Zeoganitd ?*) und bed Amphigend mir der Formazion des 


“) Mergl. mein Specimen de xelatione inter .corpor. natur. an- 
organ, indoles chemicas atque externas. Commentat. Soc. Reg. Sc, 
Gotting. R. Vol. II. pag. 15. Mein Handbuh der Mineralogie, 
L ©. 9% 


©) Vergl. Gismondi i. d. Biblioteca italiana, Febbrajo 
1817. 
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Lenzits®); unter den Säuren ift es bie arfenihte Säurez 
" unter den Salzen find es die Gubftanzen bed Alauns, Galmis 
ats, Steinfalzes, Fluffes, Hornfilbers, vermuthlich auch des 
Hornquecdfilberse. Bei mehreren anderen Ichlofen Naturkoͤrpern 
ift das Vorkommen des regulären Oktaeders möglich, weil ihnen 
Formen eigen find, bie dem ifometrifcden Syſteme anachören, und 
weil felbft die Flähen befannt find, bie zufammen das regulaͤre 
Dftaeder bilden, bie aber ſtets in Verbindung mit anderen Flächen 
vorzukommen pflegen; mohin die Gubftanzen des Borazites und 
Pharmakoſiderites zw zählen. Dagegen zeigt fi das regus 
läre Oktaeder bei mehreren Formazionen des Hartfteing, bei 
Spinell, Pleonaft, Gahnit, ohne die Stelle der Grundform 
bes Kryftallifazionenfyftems der Subſtanz zu behaupten, in normaler 
Stellung betrachtet, ald ein Rhomboederſegment oder Prißs 
matoid, morüber wir und bei einer anderen Gelegenheit ausführs 
liher Außern werben, 


$. 154. 

Die einfachſten Abänderungen, welche im Gefolge ded regulären 
Oktaeders vorkommen, find folhe, die nur in dem Mangel gewiffer 
Flächen, oder in einer Veränderung der normalen Dimenfionsvers 
hältniffe und in einer damit verfnüpften Erweiterung gewiffer Flächen 
befichen. Weide find nicht eigentlih zu den fefundären Formen 
des iforhetrifchen Syſtemes zu rechnen, da bei ihnen Feine fefundäre 
Flaͤchen vorhanden find, Won den auf ſolche Meife gebildeten 


©) Weber bad Vorkommen bed Leuzits in regulären Oktae—⸗ 
dern vergl. Gisniondbi a. a. O. und Brocchi im Catalogo ragio- 
nato di una Raccolta di Rocce, per servire alla Geognosia dell’ 
Italia. pag. 49. No. 36. 








328 
aſymmetriſchen Abänderungen, Eann erft in ber Folae bie Mebe ſeyn; 
die dur einen Mangel von vier Flächen des regulären Oktaeders 
harakterifirte, ſymmetriſche Abänderung, foll dagegen hier zunaͤchſt 
betrachtet werben: 

Sind vier Flächen des regulären Oktaeders und zwar zwei 
einander gegenüber liegende in der oberen und zwei mit dieſen nicht 
parallele in ber unteren Pyramide fo erweitert, daß fie bie vier 
übrigen Flächen verdrängen, indem durd ihr Zufammentreffen auf 
jeder berfelben ein reguläres Tetraeder gebildet wird, deſſen 
Flächen ben Oktaederflaͤchen glei find, fo entſtehet dad reguläre 
Tetraeber (Fig.48.), welches zumellen im ifometrifhen Kryſtalliſa⸗ 
zionen ſyſteme auftritt und nach feinen allgemeinen Eigenfchaften früher 
bereitd ($. 108.) harafterifirt worden. Da feine vier Flächen eine 
gleiche Sage mit den Dftaeberflähen haben, durch deren Erweiterung 
fi feine Bildung verfinnlihen läßt, fo ift das Zeichen diefer Form? 
aP.2P’. Zugleich ergiebt fich hieraus: daß das reguläre Tetrae⸗ 
der in ſeinem Verhaͤltniſſe zur Grundſorm des iſometriſchen Syſtemes, 
nicht eigentlich als einfach dreiſeitige Pyramide erſcheint, ſondern fo, 
zu ſtellen iſt, daß zwei ſeiner Kanten in eine horizontale Lage kom—⸗ 
men ($. 104.). In dieſer Stellung ift der Winkel ACa, den eine 
von einer Ede bes regulären Tetraeders ſenkrecht gegen die entges 
gengefeßte Flaͤche gezogene Linie aa’ mit ber vertifalen Achſe des 
Oktaeders macht — 54° 44 8. Dieſe Dimenfionslinie ift den drei 
anderen, ihr analogen, gleich. Die Winkel der ſechs Kanten 
des regulären Tetraeders, find ben Winkeln gleih, melde bie 
Flächen des regulären Oktaeders an ben Eden mit einander machen, 
— 70° 31° 44. Der Winfel, unter welchem an den Eden bes 
regulären Tetraeders eine Kante gegen eine Fläche geneigt ift, koͤmmt 
mit dem halben Kantenwinkel bed regulären Dftaederd überein, iſt 
alfo = 54° 44 8°. Auf ähnlihe Weife wie die Grundform Tißt 
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fi dad reguläre Tetraeder in eine Rugelflähe einfchliegen, fo baf 
feine Eden dieſe berühren. 

Das reguläre Tetraeber findet ſich unaleih meniger in ber 
Natur, ald das reguläre Dftaeder. Es kommt felten bei dem 
Demant, am häufigften bei einigen Formazionen der Subſtanz bed 
Eifenfiefes vor, nahmentlih bei dem Kupferkieſe, Kupfer 
fahlerz, Schwarzgiltigerz, Graugiltigerz, Sleifableri; 
zuweilen findet es ſich bei der Zinkblende. 

Haͤufiger als das vollkommne Tetraeder zeigt ſich bei den eben 
erwähnten Subſtanzen bie Uebergangsform (Fig. 47), melde 
bad reguläre Oktaeder mit bem regulären Tetraeder vers 
fnüpft und fih als ein Tetraeder mit gleihwinflid abge: 
finmpften Eden zeigt, an welchem die Abftumpfungsfläden p in 
bemfelben Verhältniffe abnehmen ,. in welchem fih bie Form dem 
Zetraeber nähert. Jene Flächen behalten bei regelmaͤßigem Forts 
ſchreiten ber Ueberganged , ſtets eine gleichfeitig breiedige Figur, 
während bie übrigen Flächen eine den Winkeln nah regulär ſechs— 
edige Figur, gemeiniglid mit abwechfelnd längeren und Eürzeren Geis 
ten befigen. Die Seiten, welde burd die Linien der Kanten 
gebildet werben, welche die Flächen p, p’ mit ben Flaͤchen P, P’ 
machen, nehmen ab, fo wie die Form ber Vollentung bed Tetrae— 
ders näher rückt und nehmen dagegen zu, je mehr die Form dem 
Oktaeder fih nahet. Die Uebergangsform fichet gerade im ber 
Mitte zwifhen dem Oktaeder und dem Tetraeder, wenn bie 
Seiten der ſechseckigen Flächen. einander glei find. 

Dad iſometriſche Kroftallifazionenfpftem befißt eine befondere 
Reihe von Formen, bie ſich zunaͤchſt dem regulären Tetraeder 
anfchließen , in denen ber Typus defjelben mehr und weniger herrſcht. 
Diefe Nebenreihe von Kryftallifazionen, ftellt fih in ber Natur 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl, Yatur. 42 
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weit feltner dar, als bie Hauptreihe der fekundären Formen des 


tometrifchen Syftemes, bie hier zuerft näher wird beleuchtet werben 
muͤſſen. 


F. 155. 

Die einfachſte unter den eigentlichen ſekundaͤren Formen des iſo— 
metriſchen Syſtemes, die in Hinſicht ihrer Regelmaͤßigkeit als die 
ausgezeichnetſte und merkwuͤrdigſte und zugleich als diejenige erſcheint, 
welche unter allen ſekundaͤren Formen dieſes Syſtemes am haͤufigſten 
in der Natur vorkommt, iſt der Würfel, deſſen merkwürdige Eis‘ 
genfhaften im Allgemeinen früher bereits ($. 109.) angegeben wors 
ben. Zu den auffallendften Erfheinungen, welde dad Verhältnig 
biefer Form zum regulären Oktaeder bdarbietet, gehört unftreitig: 
daß, obaleih fie fih burd die Lage ihrer Flächen, am meiteften 
von der Grundform entfernt, fie dennoch in dem Grade der Regcls 
maͤßigkeit mit ihr übereinftimmt. Auch der Würfel laͤßt fid, 
wie das reguläre Oktaeder und Tetraeder, in eine Kugelflaͤche 
fo einfließen, daß feine Eden biefe berühren. Wie bei dem 
regulären Oktaeder findet aud bei dem Würfel Gleichheit der 
Flächen und ihrer Abſtaͤnde, Gleichheit der Kantenwinkel, ber 
Eden und ber Achſen Statt. 

Die ſechs Flächen des Würfels gehören zu denen, welde auf 
den Graͤnzen der Zonenviertheile liegen und beren Lage dadurch bes 
ftimmt ift, daß fie mit zwei Meiaungsebnen rehte Winkel machen. 
Befindet er fi in der normalen Stellung , fo erſcheinen zwei feiner 
Flächen in horizontaler fage, bie vier anderen in vertifaler und gegen 
die Vertifaldingonalebnen rechtwinklich aerihteter Stellung. Denkt 
man fih den Würfel, um fein Verhaͤltniß zur Grundform zu 
verfignligen , in dieſer eingefchloffen (Fig. 48), fo treffen feine 
Eden in die Mittelpunfie der Flächen des regulären Oktaeders und 
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ſo ſind die Winkel, die ſeine vier Achſen mit der vertikalen Achſe 
der Grundform machen, gleich dem halben Kantenwinkel derſelben, 
= 54° 44 8°; ihre Laͤnge iſt mithin gleich der Laͤnge der ſenkrech— 
ten Flächenabftände der Grundform Das abgefürzte Zeichen des 
Würfels ift (Fig. 49.) : 

2A. 4B. 
a b | 

Der Würfel kommt in ber Natur ald eine Kryſtalliſazion ber 
mehrften Subſtanzen vor, denen das ifometrifhe Syſtem eigen ift; 
‚bei mehreren verfelben findet er ſich häufiger ald bie Grundform, 
wohin u. A. die Subftanzen des Eiſenkieſes, Bleikieſes,“ 
Steinfalzes, Fluſſes gehören; bei Einigen zeigt er ſich fogar, 
bei denen das vollflommen gebildete reguläre Oktaeder noch nicht 
gefunden ift, mahmentli bei der Formazion Analzim in ber 
Subftanz ded Amphigend, dem Vorazit, dem Pharmako— 
fiverit. 

Da bie Flächen des MWürfeld auf den Gränzen ber Wiertheile 
ber vertifalen Hanptzonen und ber horizontalen Zone liegen, fo muf 
die Würfelform felbft eine Gränze bilden für eine Meihe von Formen, 
die durch die Kombinazion von Flähen ber vertifalen Kantenzonen, 
der oberen und unteren Achttheile der vertifalen Flädyenzonen und 
der horizontalen Zone gebildet werden. Es lieat daher eine Meihe 
möglicher Formen zwifchen dem regulären Oktaeder und dem 
Würfel, von benen ein Theil mehr dem Typus des erfteren, cin 
anderer mehr dem Habitus des letzteren fih nähert, für welche es 
dann bei ber VBeichreibung paſſend feyn kann, ben Würfel als 
Grundform zu fubftitniren, Für die mathematifche Ableitung und 
Bezeichnung der fekundären Formen, iſt diefe Eubftitnirung über: 
flüßig und bie Ueberfiht des Zufammenhanges unter den Formen 
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bes ifometrifhen Syſtemes wird unftreitig fehr vereinfaht und ers 
feihtert, wenn für Alle das reguläre Oktaeder ald Grundform 
"beibehalten wird. 

Eine Reihe von Uebergangsformen verknüpft den Würfel 
mit dem regulären Dftaeber, bie bald ald Oktaeder, bald 
ald Würfel mit gleihwinklih abgeftumpften Eden erfdeis 
nen. Bei fommetrifhem Fortfchreiten find die Flächen a und b 
anfanas gleiche Quadrate, die Flächen P gleichwinkliche Sechsecke 
mit abwechfelnd längeren und Fürzeren Seiten (Fig. 50). Die 
feßteren wachfen und erreichen eine Gränze, bei welder die Flaͤchen 
P eine regulär ſechseckige Figur befigen. chreitet ihre Vergrößes 
rung über dieſe Gränze fort, fo werben bie Seiten, welche zuvor 
die fürzerem waren, die längeren, und umgekehrt, bis dann bie 
Flächen a und b zufammen flofen. Wei diefer Gränze ift eine 
Form gebildet (Fig 51.) , die gerade in ber Mitte ſtehet, zmifchen 
bem regulären Dftaeder und dem Mürfel, und bie ſich zweck⸗ 
mäßig mit dem Nahmen bed Kubas Dftaeders bezeichnen läßt. 
Die Flächen P haben eine gleichfeitig dreiedige Figur erlangt, bie 
Flaͤchen a und b aber ihre quabratifdhe beibehalten. Wird nun 
biefe Gränze überfohritten, indem die Flächen a und b ſich verhält: 
nißmaͤßig noch mehr erweitern, fo nehmen biefe eine gleichwinklich 
achteckige Figur mit abwechſelnd längeren und kuͤrzeren Geiten an 
(Fig. 52... Auch hier kommt eine Gränze, bei welder die Flächen 
a und b gleichfeitige, alfo völlig reguläre Achtecke find, jenfeit wels 
her die Eeiten wieder ungleich werben, bis endlich jede Spur ber 
Dftacderflichen verfchwindet und der Wirrfel volllommen if. An 
den Formen biefer Uebergangsreihe find die Tlähen P aeaen a und b 
unter Winkeln von 123° 15’ 32” geneigt. Ihr Zeichen ift: 

8P. 2A. 4B. 
Pa bb 
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Die Kryftallifazionen berfelben finden fi bei ben mehrften 
Eubftanzen, denen das reguläre Dftaeder und der Würfel 
eigen find; in befonderer Mannigfaltigkeit zeigen fie ſich u. A. bei 
dem Schwefel: und Wafferkiefe, dem Speisfobalte, bei 
dem Bleiglanze, ben Flußſpathe. 





$. 156. 

Bei der Bildung bed MWürfels fehlen von ben auf ben Gräns 
gen ber Zonenviertheile Liegenden Flächen , diejenigen, welche bie 
Kanten bes regulären Oktaeders gleihwinflid abftumpfen, bie alfo 
mit den Vertifaldiagonalebnen und zugleih mit ben Transverfalnors 
malebnen rehte Winkel mahen. Diefe zwölf Flächen bilden mit 
einander eine andere Form, die ebenfalld zu ben merkwuͤrdigſten bes 
ifoınetrifhen Syſtemes gehört und die in Hinfiht der Regelmaͤßigkeit 
auf der zweiten Stufe ftehet. Diefe Form wurde bei einer früheren 
Gelegenheit ($. 125.) mit dem Nahmen bes Rhombenbodefacz 
ders bezeichnet und ihren allgemeinen Eigenfchaften nah, charakte⸗ 
rifirt. 

In ber normalen Stellung gehet die vertifale Achfe des Rhoms 
bendobefaebers (Fig. 53) durch zwei vierfeitige Eden. Die 
Flächen e find dann vertifal. Die drei Adhfen, welche durch bie 
ſechs vierfeitigen Eden gehen , fchneiden einander im Mittelpunfte 
des Kryſtallkoͤrpers rehtwinflih und find von gleicher Länge. Die 
vier Adıfen dagegen, melde bie acht breifeitigen Ecken verbinden, 
ſchneiden die Hauptachfe in ber Mitte unter Winkeln von 54° 44° 8°, 
indem fie aleihe Lage haben mit den Zentralnormallinien des reguläs 
ren Dftacderd. Diefe vier Achſen find auch von gleicher Laͤnge, aber 
etwas Fürzer ald die Anderen, baher ſich das Rhombendodekaeder 
nicht, mie das reauläre Oktaeder, in eine Kugelflädhe fo einfließen 
läßt, daß ſaͤmmtliche Ecken biefelbe berühren. Sämmtliche zwölf 
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Flächen find in gleichen Abftänden von einander und die Länge biefer ' _ 
Dimenfionslinien ftehet zur vertifalen Hauptachfe in dem WVerhältniffe, 
wie die Laͤnge ber Kantenlinien des regulären Oktaeders zur $änge 
feiner Achſen. 

Zu den befonderen Merkwürdigkeiten des Rhombendodekae— 
ders in feinem Verhältniffe zum reaulären Oktaeder gehört: 
daß dad Verhältniß der längeren zur Fürzeren Diagonale feiner raus 
tenfoͤrmigen Flächen ift wie V2 : ı; daher fie Winkel von 109° 
28° ı6° und 70° 31° 44° befißen, mithin dieſelben, melde ben 
gegenfeitigen Neigungen der Flächen des regulären Oktaeders eigen 
find. Sämmtlide Kanten des Rhombendodekaeders meffen 120°. 
Die Flächen e, e, und d, d, floßen an ben vierfeitigen Ecken 
rechtwinklich zuſammen; dagegen find an den bdreifeitigen Ecken bie 
Kantenlinien gegen die Flaͤchen unter 125° 13° 32” geneigt. Das 
abgefürzte Zeichen des Rhombendodekaeders if: E 

8D. 4E. 
d e 

Das Rhombendodefacder gehört zu den Kroftallformen, 
bie nicht felten in der Matur vorfommen. Aber gerade bei ber 
Subſtanz, bei welder ed fih am häufigften findet, bei welder es 
zuerft beobachtet worden und nady welcher man cd auch wohl benannt 
hat, bei dem Granat, gehört ed nicht dem ifometrifchen Krys 
ftallifazionenfyfteme an. Als ein Glied dieſes Syſtemes zeigt es 
fih u. A. bei dbem Demant, bem Golde, Amalaam, bei bem 
Silberfiefe, der Zinfblende, dem Kupferrothb, Magnet: 
eifenftein, bei dem Flußſpathe. Bei mehreren Subſtanzen, 
z. B. bei dem Bleiglanze, Borazite, kommen zwar ſeine Flaͤchen 
haͤufig vor, aber gemeiniglich in Verbindung mit anderen. 

Das regulaͤre Oktaeder iſt mit dem Rhombendodekaeder 
durch eine Reihe von Uebergangsformen verknuͤpft (Fig. 54.), 
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die entweder ald Oktaeder mit gleihwinflih abgeftumpften 
Kanten erjheinen, oder ald Rhombendodekaeder, beren acht 
dreifeitige Eden abgeftumpft find. Die Reſte der Dftaeders 
flähen P find gleichfeitige Dreiede ; die Abftumpfungsflähen d, 
irreguläre Schsede, mit zwei Winkeln von 70° 31° 44° und vier 
Winkeln von 144° 44 8. Sie find gegen bie Flaͤchen P ebenfalls 
unter Winkeln von 144° 44 8° geneigt. Wei dem Verſchwinden 
der Dftaeberflähen vertaufchen die Flächen d ihre ſechseckige Figur 
mit der rautenförmigen ; die Punkte, in denen bann drei folder 
Flächen zufammentreffen , fallen in bie Mittelpunfte der Oktaeder⸗ 
flähen. Das Zeichen jener Uebergangsformen ift: 
8P. 8D. 4E. 
P de 

Sie kommen u. A. bei dem Kupferrothb, Magneteifen: 
ftein, Bleiglanz, Flußfpath vor. 

Sind die Flächen bed Rhombendodekaeders mit den Wiürs 
felflädhen verbunden (Fig. 55.), wie biefed 3.8. bei dem Fluß 
fpath vorkommt, fo ftellt die Kryſtallform entweder einen Würfel 
mit gleichwinklich abgeftumpften Kanten, ober ein Rhoms 
bendodefaeber bar, deſſen vierfeitige Eden abgeftumpft find. 
Die Flächen des Rhombendodekaeders find gegen bie Wuͤrfelflaͤchen 
unter Minfeln von 135° geneigt. Die Ießteren behalten ihre qua— 
dratifche Figur; die erfteren find irreguläre Sechsecke, mit zwei 
Winkeln von 109° 28° ı6° und vier anderen von 125° 15° 52”. 
Das Zeichen dieſer Ucbergangsformen, melde bad Rhomben— 
bodefaeder mit dem Würfel verbinden, ift: 

2A. 4B. RD. 4E. 
ab d e 

Zuweilen finden ſich Kombinazionen von den Flächen bed regus 

lären Oktaeders, MWürfels und Rhombendodekaeders 
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(Fig. 56.. Diefe kommen u. A. nicht felten bei dem Bleiglanze, 
dem Flußfpathe, dem Borazite vor. Die Oktaederflaͤchen find 
in biefer Verbindung gleihwinklide Sechsecke; bie MWürfelflähen, 
gleichwinkliche Achtecke; die Flächen des Rhombendodekaeders, 
Rechtecke. Die übrigen Eigenfchaften ergeben fi aus bem, mas 
von den vorhergehenden Formen mitgetheilt worden. Das Zeichen 
für dieſe Kombinazion ift: 
8P. aA. 4B. 8D. 4E. 
Pa b de 


$. 1 57* 


Won der Betrachtung ber Formen, melde durch Flächen gebil- 
det werben, bie auf ben Gränzen ber Zonenviertheile liegen, und 
beren Lage durch die Lage der NMeigungsebnen ber Zonen bekannt ift, 
- wenden wir und zu Anderen, beren Flächen innerhalb der Viertheile 
ber Hauptzonen liegen. 

Aus früheren Mittheilungen ($. 142.) ift befannt, daß in bem 
ifometrifhen Syſteme, den Gefegen ber Symmetrie gemäß, Flächen 
der beiden vertifalen Flächenzonen, mit denen ber transverfalen os 
nen Fombinirt vorzufommen pflegen. Wir wollen hier zuerft bie 
merfwürbigften der daburdy gebildeten Formen betradten. Bei bier 
fen find entweder die Flächen ber einen oder ber anderen Hälfte ber 
Zonenadhttheile vorhanden, wodurch, menn bie Lage ber Flächen 
auf Theile ber Grundform bezogen wird, entweber die Eden bes 
regulären Oktaeders vierflädig zugefpigt, ober die Kanten beffelben 
zugefchärft erfheinen. Die auf biefe Weife ai Formen, 
zählen vier und zwanzig Fläden. 
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Bei der erſten Mobdifikazion find | Wei der zweiten Modifikazion find 


verbunden : verbunden : 

In den sAE In den EA, 
vertikalen a nn vertifalen R Sr 
(äcenzonen : | ? lächenzonen : | * 
Blädenzon aA’E. Släden; aEA’, 
In den , Sn den , 
transverfalen | 8 ee trandverfalen | 8 ad : 
Zonen : — Zonen: —** 


Die einfachſten ſekundaͤren Neigungsverhaͤltniſſe fuͤr dieſe beiden 
Modifikazionen find — 25 :c und s: ac. Mad dieſen hat bie 
Natur zwei Hauptformen in dem ifometrifchen Syſteme gebildet : 
bad Trapezoeber und bad Pyramidenoftaeber. | 

Das abgefürzte Zeichen für bad Trapezoeder (F. 125.2.) * 

8AE2. 8BD’2. SBDa. (Fig: 57.) 


# 


c c € 

Die vier und zwanzig Flächen find gleiche Trapeze. Der gegen 
die Ecken des Oktaeders gerichtete Winkel derfelben — 78° 27’ 46°; 
ber gegenüber liegende = 117° 2’8”; bie beiden anderen = 82° 13’ 3”. 
Die einer Zufpißung angehörigen Flächen find je zwei gegen einander 
geneigt unter 109° 28° 16°. Die Zufpißungsfanten — 131° 48° 36° 
und die Kanten, melde durch verfhiebenen Zufpißungen angehörige 
Flächen gebildet werben = 146° 26’ 33°. 8 find acht breifeitige 
und achtzehn vierfeitige Ecken vorhanden , von benen zwölf größer 
als bie ſechs übrigen find. 

Diefe Form, die in Hinficht des Grades ber Megelmäßigkeit 
unmittelbar auf das Rhombendodekaeder folgt, wurde zuerft an 
dem Leuzit beobadhtet, mach welchem man fie aud hin und wieder 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 45 
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mit dem Nahmen der Leuzitkryſtalliſazion belegte. Bei dieſer 
Mineralformazion und dem ihr zumächft ſtehenden Analzim, findet 
ſie ſich auch wohl am haͤufigſten; bei dieſem zuweilen in anſehnlicher 
Größe, bei jener nicht ſelten ganz vollſtaͤndig auskryſtalliſirt. 
Außerdem koͤmmt fie aber u. U. auch bei dem Demant, bem 
Golde, Silber, Amalgam, Schmefelfiefe, Kupferrothe 
vor. Gonft ift bad Trapezoeder befonders no den Gubftanzen 
des Hartfteind und bed Granates eigen, bei benen es aber 
“anderen Syſtemen angehört. 

Zuweilen, u. U. bei dem Schwefelkieſe, finden fi Webers 
gangöformen zwifchen dem regulären Dftaeber (Fig. 58.) und 
Trapezveder, die entmeber ald Oktaeder mit vierflähig zus 
gefpigten Eden, oder ald Trapezoeber erfheinen, beren acht 
preifeitige Ecken gleichwinklich abgeftumpft find und deren a. ift: 

8P. sAE2. 8BD’2. 8B’Da. 
pP c & c“ 

Sind die Trapezoederflaͤchen im Werhältniffe zu ben Oktaeder⸗ 
flächen Klein, fo find jeme gleichſchenkliche Dreiecke, dieſe gleiche 
winflihe aber ungleichſeitige, bei einer gewiſſen Gränze, reguläre 
Sechsecke. Stoßen bie Trapezoederflähen zufammen, fo nehmen 
"die Dftacderflähen eine gleichſeitig breiedige Fianr an, die fie bis 
zum gänzlihen Werfhwinden behanpten. Die Xrapezoeberfläcen 
werben dann irreanläre Fuͤnfecke und befommen erft bei aänzlicher 
Vernichtung der Oktaederflaͤchen, die Trapez-Fianr. Die Neigung 
der Irapezoederflädhen gegen die Dfracderfliähen — 160° 31" 44". 

Kommen, mie 3. B. bei dem Analzim, bie Fäden bes 
Trapezoeders mit den Würfelflähen fombinirt vor, fo zeigt 
fi entweder ber Würfel, der an den Eden dreiflähig zu 
gefpißt tft (Fig 60), ober bad Trapezoeder, welches an 
den ſechs Fleineren vierfeitigen Eden abgeftumpft iſt. 
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Sind die Trapezoeberflächen Klein, fo haben fie eine gleichſchenklich 
dreiedige Figur, mit einem Winkel von 117° 2° 8” und zwei Wins 
keln von 31° 28° 36°. Die MWürfelflächen find gleichwinkliche aber 
ungleichfeitige, bei einer gewiſſen Gränze, reguläre Achtecke. Bei 
dem Zufammenftoßen der Trapegoeberflächen, nehmen fie eine quabras 
tifche Figur an, bie fie bis zum gänzlihen Verſchwinden behalten, 
Die Trapezoeberflähen find dann bis bahin irreguläre Fuͤnfecke. 
Diefe find gegen die MWürfelfläcen unter Winkeln von 144° 44° 8" 
geneigt. Das Zeichen biefer Uebergangsformen ift: 
aA. 4B. SAE. 8BD'2. SBDa. 
a b c c’ ce 

Selten finden fih Trapezoeberflähen, Oktaederflächen, 
und Würfelflädhen vereinigt, wofür bad Kupferroth ein Bei: 
fpiel darbietet »). Häufiger ald biefe Kombinazionen, koͤmmt in 
ber Natur die Verbindung der Trapezoeberfläden mit ben Flaͤ⸗ 
hen bed Rhombendobefaeders (Fig. 60.) vor. Diefe Form 
läßt ſich entweder befchreiben, als ein Rhombendobefaeber mit 
gleichwinklich abgeſtumpften Kanten, ober als ein Trape⸗ 
zoeber, welches an ben zwölf größeren, vierfeitigen 
Shen abgeftumpft if. Die Flächen des Rhombendodekaeders 
haben in biefer Verbindung diefelbe Figur, wie bei bem reinen Dos 
defaeber ; die Trapezoederflaͤchen find dagegen irreguläre Sechsecke, 
mit zwei Winkeln von 78° 27°46° und vier anderen von 140° 46’ 7". 
Die Trapezoederflächen find gegen bie Flaͤchen des Rhombendodekaeders 
unter Winfeln von 130° geneigt. Das Zeichen für diefe zufammenz 
gefegte Form ift: 

8D. 4E. 8AE a2. 8BD’2. 8B’ Da». 
d e c cd c 


*) W. Phillips i, d, Transactions of the Geological Society. 


1 Sig. 75 mr 
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Mit den Flächen biefer Form find zumeilen noch Flächen bes 
regulären Oktaeders, bes MWürfels *), ober biefer beiden 
Formen verbunden. 


6. 158. 

Sind von ben vertifalen Flaͤchen⸗ und transverfalen Zonen, 
Statt der Flähen, melde die Eden bed regulären Oktaeders zus 
fpißen, bie auf bie Kanten beffelben zu”beziehenden vorhanden, fo 
ſtellt fih, bei ber reinen Verknüpfung biefer Flähen, das Pyras 
mibdenoftaeber ($. 125. 6.) bar, welches durch vier und zwanzig 
gleichſchenklich dreieckige Flächen begränzt ift, von denen je brei, 
flahe Pyramiden auf ben Oktaederflaͤchen bilden. Wei dem ſekundaͤ⸗ 
zen Neigungsverhältniffe von s: 2c, find die Flächen verſchiedener, 
benachbarter Pyramiden unter Winkeln von 141° 3'28” gegen einander 
geneigt. Das abgefürzte Zeichen biefer u. U. bei ben Demant, 
dem Rupferrothe, dem Bleiglanze beobachteten Form, ift: 

8EA}+. 8BD’z. 8B’D;. (Fig. 61.) 
f f’ f” 

Höufiger wie bad reine Pyramibenoftaeber finden ſich bei 
den angeführten Subftanzen bie Uebergangsformen, welche das regu⸗ 
läre Oktaeder mit jener Form verknüpfen (Fig. 62.) und entweder 
als DEtaeder mit zugefhärften Kanten erfcheinen, ober als 
Pyramidenoktaeder, beren breifeitige Eden abgeftumpft find. 
Die Oktaederflaͤchen find gleichfeitige Dreiede, die Zufhärfungsfläden, 

Trapeze. Diefe find gegen die Dftaeberflächen unter Winkeln von 
164° 12° 24” geneigt. Das Zeichen: 
8P. 8EA+. 8BD'4. 8B'D4. 
P f E £° 


*) Hauy Traite de Min. Pl. LXV. a6. 
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Zumeilen kommen mit ben Flächen biefer Uebergangsformen aud) 
MWürfelflähen (Fig. 65.), ober Flächen des Rhombendobefaes 
ders, ober biefer beiden Formen vor (Fig. 64) Die Würfelfläs 
hen flumpfen bie achtfeitigen Eden des Pyramidenoktaebers, bie 
Flächen des Rhombendodekaeders, die Zufchärfungskanten gleichwink⸗ 
lich ab. 
Die Flächen des Rhombendodekaeders bilden mit den Flächen 
bed Pyramidenoktaeders, Kanten von 160° 31’: 44”. 


$. 159. 


Außer ben Flächen, melde bie in den beiden vorhergehenden 
Paragraphen betrachteten Abänderungshauptformen bilden, Tommen 
in den vertifalen Flächenzonen und den damit Fombinirten transverfas 
len Zonen, zuweilen aud anderen fefundären Neigungsverhältniffen 
entfprechende Flähen vor. Die WVerhältniffe, welche in den Haupt: 
reihen auf die für jenes Trapezoeder und Pyramidenoktaeder 
‚geltenden, zunaͤchſt folgen, find = 55: c und s:53c. Dem erften 
diefer Verhaͤltniſſe entfpredhend, finden ſich zuweilen bei dem Bleis 
glanze Flädhen, in Verbindung mit Oktaeder⸗ und Wuͤrfelflaͤchen 
(Fig. 65.). Das Zeichen biefer zufammengefegten Form ift: 
8P. aA. 4B. 8AE 3. 8BD’s. 8B’Dz. 
Pa b h h’ h” , 

Die Flächen h, h’ und h” find gegen ihre Stüßen unter Win: 
keln von 64" 45° 38" geneigt. Daher machen fie mit den Wuͤrfel⸗ 
flähen Winkel von 154° 45° 38° und mit ben Dftacderflächen von 
150° 30° 14. 

Unvollzählig zeigen ſich dieſe Flächen nicht felten bei der Zink⸗ 
blende. Die Hälfte derfelben pflegt hier mit den Flächen bes 
Rhombendodekaeders auf ſolche Weife verbunden zu feyn, daß diefe 
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eine trapeziſche, jene hingegen eine gleichſchenklich dreieckige Figur 
haben (Fig. 36.). Das Zeichen dieſer zuſammengeſetzten Form iſt: 
8D. 4E. 4AE3. 4BD’s. 4B Da. 
de h h’ h’ 

Die Flächen h, h, h’h’ und h’h’, melde bie ſechs vierfeitigen 
Eden bed Rhombendodekaeders zufhärfen, bilden mit einander Kan⸗ 
ten von 129° 31’ 16°. Jede der Flächen d und e hat zwei Winkel 
von 90°, einen Winkel von 109° 28° 16" und einen von 70° 31’ 44. 

Mit den Flächen, welche biefe Kryſtalliſazion der Zinkblende 
bilden, kommen zumeilen vier Dftaeberflächen in einer ſolchen Vertheis 
lung vor, daß fie, wenn fie allein vorhanden wären, das reguläre 
Tetraeber barftellen würben ?). Hierdurch wird ed noch einleuch— 
tender, daß fi im diefen Formen der Typus bed Rhombendodekae⸗ 
berd mit dem ber Formen ber Tetraeberreihe vereinigt findet, zu 
welcher man bie bezeichneten Kryſtalliſazionen rechnen Fann, wenn bie 
Flächen h und h’ nebft ben Tetraederflächen auf Koften der Flächen 
des Rhombendodekaeders weiter ausgedehnt find. 

Bei dem Bleiglanze habe ich zuweilen Spuren von Flaͤchen 
bemerkt, welche dem Verhältniffe s: 3c entſprechen und die, wenn 
fie allein vorhanden wären, ein zweites Pyramidenoktaeder bilden 
würden, an welchem bie Flächen jeder Pyramide gegen die Flächen der 
benadhbarten, unter Winkeln von 153° 28’ 28" geneigt find. Mir 
find jene Flächen nur in Verbindung mit den Flächen der burd bie 
6aſte Figur dargeſtellten Kryftallifazion vorgekommen, in mwelder fie 
daher die Kanten abfiumpfen, melde die Flaͤchen f mit d, ober #' 
mit e mahen. Da bie MWinfel, melde dieſe neuen Flächen, bie 
wir durch i und 3’ bezeichnen Fönnen, mit ben angränzenden Flächen 
bilden, fehr flumpf find — gegen bie Flaͤchen des Rhombendodekae⸗ 


*) Hauy Traite de Min. Pl. LXXXI. fig. 199. 
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ders find fie unter 166° 44 14" unb gegen bie Flächen bes erften 
Pyramidenoktaeders, unter 173° 47’ 30” geneigt — fo nähert ſich die 
Verbindung diefer Flächen gemeiniglih einer Rundung und es entzies 
ben fi die Kanten der genauen Meſſung. 


$. 160. 

Wir kommen jet zu ben Formen, bie in bem ifometrifchen 
Spfteme durch die Rombinazion von Flächen ber beiden vertifalen 
Kantenzonen und ber horizontalen Zone gebildet werben. 
Sind die analogen Flächen aus ſaͤmmtlichen Zonenadhttheilen vorhans 
ben, fo zählt die dadurch gebildete Form, vier und zwanzig, bie, 
wenn man ihre Sage auf die Theile der Grundform beziehet, je vier 
bie Eden bes regulären Oktaeders zufpigen. Bei gänzlicher Ver: 
brängung der Dftaederflähen gehet ein Pyramidenmwäürfel hervor 
($. 125. 7.), deſſen ſechs vierfeitige Pyramiden nad der Werfchies 
benheit ber fefundären Neigungsverhältniffe, denen die Flaͤchen ents 
fpreden, bald mehr gehoben, bald mehr gebrüdt erfcheinen. 

a AB. 

a AB‘. 

a A’B. 
In ben beiden vertifalen Kantenzonen 2 A'B. 
liegen: 2a BA. 

2 BA. 

e BA’. 

a BA”. 

: 4 BB. 

In der horizontalen Zone: { 4BB. 

Die 'einfachften ſekundaͤren Neigungsverhältniffe, denen Flächen 
biefer Zonen entfprehen, find — 2s:c und s:2c. ind bie 
analogen Flächen ſaͤmmtlicher Zonentheile der vertifalen Kantenzonen 
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vorhanden, fo richtet fi bie auf die Endecken der Grundform zu 
beziehende Hälfte der Flaͤchen, nad bem erfien, und bie auf bie 
Grundecken zu beziehende, nad dem zweiten Verhältniff. Da aber 
für die vertifalen Kantenzonen bed ifometrifchen Syſtemes s = c, 
fo find die Winkel gleih, unter welchen bie auf bie Endecken zu 
beziehenden Flächen gegen die Vertikalachſe und die auf bie Grund» 
ecken zu beziehenden, gegen die Horizontalachſen ſich lehnen. 

Es find mir bis jeßt bei feiner Subſtanz, beren Kryftallifazios 
nen zum ifometrifhen Syſteme gehören , vollftändige Pyramiden 
wuͤrfel vorgekommen, beren Flächen jenen Neigungsverhältniffen 
entfprehen. Dagegen bildet aber die Hälfte der Flächen eines fols 
chen Pyramidenwuͤrfels, ſowohl für fih, als aud in Verbindung 
mit den Flächen ber Grundform, merkwürdige fekundäre Formen, 
. bie wir jeßt näher betrachten wollen. 

Sind von den Flähen, für melde jene Neigungsverhältniffe 
gelten, zwölf vorhanden, nehmlid: 


n { AB... 
erften vertikal tenzone : . 

In der erjien alen Kantenzone { Sn 

7 ; BA}. 

In ber zweiten vertifalen Kantenzone : | i * 

In der horizontalen Zone: 4BB' a. 


und find dieſe Flaͤchen ſymmetriſch verbunden, fo iſt dadurch ein 
Pentagonaldodekaeder (F. 125. 4.) gebildet, deſſen zwoͤlf gleiche 
Flächen, irregulaͤre Fuͤnfecke find, mit einem Winkel von 121 3617 
zwei Winkeln von 106° 36 2” 30" und zwei anderen von 102° 36’ 24". 
Die Kanten, welche durch bad Zufammenftoßen ber gleichnahinigen 
Flächen gebildet werden, = 126° 52’ 11" 36". In dieſer Kry⸗ 
ſtalliſazion, deren abgekuͤrztes Zeichen 
4ABa. 4BAS. 4BB'2. (Fig. 67.) 


’ 


n n n 
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iſt, zeigen ſich befonders einige Formazionen ber Eubftanz des Eis 
fenkiefes: Schwefelfies, Waſſerkies und Kobaltglanz. 

Das Pentagonaldodekaeder ift mit bem regulären Ob 
taeder burd eine Meihe von Formen verknüpft, in welcher fi eine 
durch beſtimmte Verhältniffe ihrer Theile auszeichnet, die daher zu 
den Abändernnashauptformen gezählt zu werben verbient. 

Sind die Flächen des Pentagonaldodekaeders im Verhälts 
niß zu den Flächen bed regulären Dftaeders Flein, fo erfcheint 
bie Kıyftallifazgion ald ein Dftaeder mit zugefhärften Eden 
(Fig. 68.). Die Zufhärfungsfanten find den vorhin angegebenen 
Kanten des Pentagonaldodekaeders gleich. Die Dftaebers” 
flächen find irreguläre Sechsecke; die Zufchärfungsfläden gleich: 
fhenflihe Dreiede, mit einem Winkel von 48° ı1° 20” unb zwei 
anderen von 65° 34 20”. 

Sind die Zufchärfungen fo erweitert, daß die Flächen berfelben 
einander berühren, fo erlangen die Dftaeberfläden eine gleichfeitig 
dreiecdige Figur. Auf folde Meife ift das IJkoſaeder vollendet, 
welches durch acht gleiche, gleichjeitig s dreiecdige und zwölf gleiche, 
gleichſchenklich dreieckige Flächen begränzt wird ($. 125. 3.). Das 
Zeichen dieſer Kryftallform, die befonderd bei dem Schwefelkieſe 
und Kobaltglanz, wiewohl felten ganz vollkommen gefunden wirb, 
ift: 8P. 4AB2. 4BAS. 4BB'e. (Fig. 69 ) 

P n n n" 

Schreiten die Zufhärfungen über die Gränze bed Jkoſaeders 
fort, fo nehmen die gleihfchenflih dreiedigen Flächen, eine irre 
gulär fiebenedige Figur an. Die Kroftallforın erfheint nun als 
ein Pentagonalbobefaeder, an weldem acht Eden durch Okta⸗ 
ederflaͤchen abgeftumpft find. Dieſe behalten bis zum gänzlichen 
Verſchwinden, die alrichfeitig dreieckige Figur. 

Sausmann’s Unterfuhungen üb, d. Sormen d. lebl. Natur. 44 
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Nicht felten kommen mit den Flächen bed Pentagonalbode⸗ 
kaeders, Wuͤrfelflaͤchen vor. Die Kryſtallform iſt dann ent» 
weder fuͤr einen Wuͤrfel mit ungleichwinklich abgeſtumpften 
Kanten, ober für ein Pentagonaldodekaeder anzuſehen, au 
welhem die Kanten, bie durch die gleihnahmiger Flächen gebildet 
werben, gleichwinklich abgeftumpft find. Das Zeichen diefer Form 
iſt: 24. 4B. 44Ba. 4BAIJ. 4BB’a. (Fig. 70) 

a b n n n" 

Die Würfelfläen find Rechtecke, vie Flächen des Pentagonal⸗ 
dodekaeders irreguläre Sechsecke mit zwei Winfeln von 102° 36’ 24‘, 
zwei Winkeln von 106° 36° 2’ 30” und zwei Anderem von 150° 47 
33° 50%. Dieſe verfchiedenartigen Flächen bilden mit einander Kane 
fen von 155° 26° 5 48" und 126° 33° 54" 12”, 

Eine zufammengefeßtere Kryftallform entfpringt and dcr brefs 
fahen Verbindung von Flächen des regulären Oktaeders, Würs 
feld und Pentagonaldobefarders. ind bie Dftaederflähen 
fm Verhaͤltniß zu ben anderen, Flein, fo erſcheinen fie als gleidys 
feitig. dreiedige Abftumpfunasflähen an ben dur die Flädyen bes 
Pentagonaldodefacherd gebildeten Eden ber vorigen Form. Cie 
behalten diefe Figur bis zu der Gränze, melde das Zufammentreffen 
der Flächen des Würfeld und Pentagonaldodefacders feßt. Webers 
ſchreiten fie dleſe, fo nehmen fie eine irregulär fechsedige Figur an. 
Dann wird aber auch die Figur der übrigen Flächen verändert. Die 
Wuͤrfelflaͤchen werben ivreguläre Achtecke, die Flächen des Pentas 
gonaldodekaeders, Trapeze (Fig. 721 Das Zeichen biefer zuſam⸗ 
mngefeßten Form iſt: 

8 P. 2A. 4B. 4ABa. BAY. 4BB’z, 
Pa bb n n’ n" 

Selten Eommen mit ben Flaͤchen des Pentagonaldodekae⸗ 

ders, bie Flächen des Rhombendodekaeders verbunden vor 


% 
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Sind diefe im Verhaͤltniß zu jenen klein, fo erfheint die Form als 
ein Pentagonalbodekaeder, welches an den zwölf Ecken u abgeftumpft 
iſt. Die Abftumpfungsflägen find dann gleichſchenkliche Dreiecke, 
mit einem Winkel von 109° 26° 16" und zwei Minkeln von 35° 137 53“. 
Gegen die Flächen bed Pentagonaldodekaeders, die mit ihnen zu 
‚einer Zone gehören, "find fie unter Winkeln von 161° 33° 34° 
- geneigt. 

Zu ben Flächen biefer zufammengefeßten Form, gefellen fid 
noch wohl bie Flächen des regulären Oktaeders. 

Andere zufammengefeßte Formen entfpringen aus ber Verbindung 
ber Flächen ded Pentagonaldodelacders mit den Flächen bes 
Trapezoeders, zu denen fi auch nody wohl bie Flächen h, h’, 
h” gefellen. Diefe, fo wie bie zuvor erwähnten Kommbinazionen, 
kommen zumeilen bei dem Eifentiefe vor *), ber fi durch grofien 
Formenreihthum vor allen Gubftanzen auszeichnet, deren Kryſtalli⸗ 
fazionen bem ifometrifhen Syſteme angehören. 

Höhft felten Fommen die Flächen ber vertifalen Kantenzonen 
und ber horizontalen Zone, vie den Verhältniffen as: c und s: 2c 
entfprehen, vollzählig in Verbindung mit ben Primärflächen vor, 
Die dadurch aebildete Form erfheint ald ein reguläres Oktaeder, 
welches an ſaͤmmtlichen Eden durch vier gegen bie Kanten gefeßte 
Flächen zugefpigt ift (Fig.72.). Das abgekürgte Zeichen berfelben ift: 

8P. 8ABa. 8BAy. 8BB. 
PP nn » n" 

Die Oktaederflaͤchen find irreguläre Neunecke; bie Zuſpitzungs⸗ 

flaͤchen, Trapeze. 





*) Hauy i. d. Annales du Mus. J. p. 439 — 444 
44° 
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Flaͤchen der vertikalen Kantenzonen und der horizontalen Zone, 
bie ben ſekundaͤren Neigungsverhaͤltniſſen 35: c und 5: 30 entſpre⸗ 
hen, bilden einen Ppramidenwuͤrfel (Fig. 73), mie er bei dem 
Flußſpathe zuweilen wahrgenommen wird und deſſen abgekuͤrztes 
Zeichen iſt: 

8ABz. 8BAy. 8BB. 
o 0 0” 

Die Flächen o find gegen die Vertifalahfe und bie Flächen 07, 
0”, gegen bie Horizontalachfen unter Winkeln von 71° 33’ 54" ges 
lehnt; daher beträgt die gegenfeitige Neigung der einander gegenüber 
liegenden Flächen in derfelben Pyramide, 143° 7’ 48" und ber Flächen 
von zwei verfchiedenen, benahbarten Pyramiden, 126° 52” ı2° '*), 
welcher Winkel mit dem übereinftimmt, unter welchem bie gleiche 
nahmigen Flächen bed Pentagonaldodekaeders gegen einander geneigt 
find. Haͤufiger als der vollfommne Pyramidenmürfel, findet fi bei 
dem Flußſpathe eine Kombinazion feiner Flaͤchen mit den MWürfels 
flähen, melde Form dann bald als ein Würfel mit zugefhärfs 
ten Kanten (Fig.74.), bald als ein Pyramidenmwärfel erfceint, 
deſſen vierfeitige Eden gleichwinklich abgeſtumpft find. Das Zeichen 
biefer Form iſt: 

2A. 2B. 8ABz. 8BAz. 8BBa. 
ab o c 0" 

Die Flächen des Pyramidenwürfels bilden mit den Würfelflächen 

Kanten von 161° 337 54° **). 


5) Hauy giebt biefen Kantenwinfel irrig zu 1269 56’ 8” an. 
Trait€ de Min. II. p. 259. 


26) Don Hauy ift dieſer Winkel irrig zu 1619 zı’ 56” beflimmt. 
A. a. O. pP: 258. 


Bei dem Flußſpathe, fo wie bei ben Bleiglanze, zeigen 
fi zuweilen Pyramidenwürfel, beren ſechs Pyramiden ſich fo 
wenig von ben Wuͤrfelflaͤchen entfernen, daß die gegenfeitige Neigung 
ihrer Flächen ſich der genauen Beſtimmung entzieht, daher auch bie 
fefundären Neigungsverhältniffe, denen die Flächen entfpreden, nicht 
mit Sicherheit anzugeben find. 


$. 162. 


Nad der Vetrachtung der Kroftallifazionen, bie durch bie ges 
wöhnlihen, ben Gefegen ber Symmetrie entſprechenden KRombinazios 
nen von Flähen ber Hauptzonen gebildet werben, find nun aud) 
die Formen zu berüdfichtigen, beren Flächen den Nebenzonen ans 
gehören. Sie kommen im ifometrifhen Syfteme felten vor und jeis 
gen, nad) ben biöherigen Erfahrungen, Feine große Mannigfaltigkeit. 
Die merkwürbigfien darunter find unftreitig die Trigonalpolyeder 
($. 125. 9.), don denen verſchiedene Mobififazionen dem ifometris 
ſchen Syſteme eigen find. Beſonders zeigt fi das oktaedriſche 
Zrigonalpolyeber , Sowohl rein, als aud in verſchiedenartigen 
Verbindungen mit Flächen anderer Formen. 

Man erhält von der Lage ber Flaͤchen biefes Trigonalpolpes 
ders (Fig 75.) eine Vorſtellung, wenn man fi ein durch acht 
Flaͤchen des Ppramidenoktaeders ($. 158.) gebildetes Quabrat⸗ 
oktaeder denkt, deſſen Seitenkanten zugeſchaͤrft ſind. Die Flaͤchen 
dieſer Zuſchaͤrfung auf das reguläre Oktaeder bezogen, ſtellen bie 
Flaͤchen jenes Trigonalpolyeders in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Grundform dar. Wenn fuͤr die Beſtimmung der Lage dieſer Flaͤchen, 
ein Quadratoktaeder der Grundform ſubſtituirt wird, deſſen Flaͤchen 
zu ben vertikalen Flaͤchen- und transverſalen Zonen gehören, und 
dem fekundären Neigungsverhältniffe 5: 2c entſprechen, fo Liegen 
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die Flächen des Trigonalpolyebers, von welchem hier bie Rebe 
ift, in den trandverfalen Zonen ber fubftituirten Grundform, und 
richten fi) nach dem Neigungsverhaͤltniſſe s:3c. Demnach würde 
dad Zeichen diefed Trigonalpolyeders_feyn: 
8(EAz.DB'y). 8(EA4.DB}). 8 (DB'4. D’B}). 
& x & 


8 Dr +). 8(D’B * DB). 8(D’B y) 


ABB’ (Fig. 76.) ftelle eine Bläde bes — Dftaeberd vor 
und ABB’ eine Flaͤche bed ber Grundform zu ſubſtituirenden Duas 
dratoftaeberd, deren Neigung gegen bie Stüße CA, dem Verhältniffe 

s:2»c —=CE:2CA 
entſpricht. Die Ebne CDF falle in bie Neigungsebne einer trands 
verfalen Zone dieſes Quadratoktaeders. Wenn nun bie Flächen bed 
Trigonalpolyeders dem Neigungsverhäftniffe 

s: 30 - DD: 3 CB 
entſprechen und CF = 3CB, fo ift 2 CDF= ber Hälfte bes 
Winkels, unter welhem je zwei gleihnahmige Flächen bes Yrigos 
‚nalpolyeders gegen einander geneigt find. Um biefen Winkel zn 
finden , ift zuerft das Verhältnig von CD : CF zu beftimmen. 


DaCB: CA=ı:3 
c\ ’ 
fo ift Tang. CBD= = a = Tang. 63° 26' 5". 
und baher CD= Sin. 63° 26 5 = 0,8944253- 
Cot.CDF=— = — = 0,9981417 = Cot.73°23 55. 


Mithin der ganze Kantenwinkel =2 2 CDF = 146° 47’ 50". 
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Diefes Trigonalpolyeder findet fich bet bem Demant vollkommen 
ausgebildet , wiewohl feine Flächen mehr und weniger gerundet zu 
feyn pflegen #), welches auf das Zufammenvorfommen mit anderen 
Flächen hindentet, bie mit ben Flaͤchen jener Form hoͤchſt ſtumpfe 
Winkel machen. 

Schaͤrfer ausgebildet, aber mit anderen Flaͤchen verbunden, 
kommen die Flaͤchen des oktaedriſchen Trigomalpolyebers zus 
weilen bei dem Schwefelkiefe, ſehr ſelten auch bei ben Kupfer⸗ 
roth vor. Sind die Flaͤchen des Trigonalpolyeders klein im 
Verhaͤltnift zu dem Flaͤchen des Oktaeders, fo bilden fie an jeder 
Ede deſſelben eine achtflaͤchige Zuſpizung *2); find fie größer, fo 
Kellen fie die in der 7ften Figur abgebildete Kantenfagettirung bar. 
Zumeilen find die Kombinazionen zufammengefeßter. Es finden fi 
mit jenen z. B. die Flächen des Würfels, Rhombendodekae⸗ 
ders, Trapezoeberd, Pyramidenoktaeders auf verfchiebene 
Weiſe vereinigt, wodurch SKryftallifazionen gebildet werben , bie 
unter allen dem ifometrifhen Syſteme eigenthümlichen, bie größte 
Anzahl von Flächen beſitzen #**), 

Auh vom Zrigonalpolyeder zeigt fi in gewiſſen Kombinas 
zionen nur bie Hälfte der Flaͤchen. Findet foldes in Verbindung 
mit den Flächen des MWürfeld Statt, fo erfcheint diefer, wenn die 
Flächen des Trigonalpolyebers im Verhältniffe zu den Wuͤrfelflaͤchen 
Hein find, durch jene an den Eden breiflädhig zugefpigt ****). Die 
Wuͤrfelflaͤchen find dabei zehneckig, bie Zufpigungsfläden trapeziſch. 
Sind die letzteren bis zum Zuſammentreffen erweitert, ſo werden die 


*) Hauy Traité de Min. III. p.289. PI. LXI. Fig. 11. 
es) Phillips aD. F. 106. 

#0) S. z. B. Hauy Ttaité de Min. Pl. Ixxvn. Fig. 154 
*4%*) Hany Trait€ de Mim. Pl. LXXVIR Fig. 1351, 
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erfteren achteckig. Sind fie noch weiter ausgebehnt, fo baf bie 
Flächen verfchiebener Zufpißungen in Kanten zufammenftoßen., fo 
ftelt fih eine Kryſtalliſazion bar, bie durch Pier und zwanzig trape⸗ 
zifche Flächen des Trigonalpolyederd und ſechs rautenförmige Flächen. 
des Mürfeld begräuzt ift *). 

Sind mit der halben Anzahl der Flächen des Triaonalpolyes 
ders bie Flächen des Pentagonaldodekaeders vereinigt, fo ers 
fheint dieſes an ben adt Eden A (Fig. 67.) dreiflädig zugefpißt. 
Schreitet diefe Zufpigung fo weit vor, daß die Flächen der verfchies 
denen Zufpißungen einander berühren und die Flächen des Pentagos 
naldodekaeders eine. dreieckige Fiaur annehmen (Fig. 78.), fo ftellt 
fih das Pyramidenikofaeder ($. 125. 8.) bar, welches die 
zwölf gleichſchenklich dreieckigen Flächen des Ikoſaeders befißt, 
deffen acht gleichſeitig dreieckige Flächen eine flache, von gleichſchenk⸗ 
lich dreieckigen Flaͤchen gebildete Pyramide trägt. Dieſe Form iſt 
darum befonderd merkwürdig, weil in ihr, durch bad Zufammens 
treffen der Flähen bed Pentagonalbodefaebers mit denen bes 
Trigonalpolyeberd, bei einer gemiffen Gränze, bie unregelmäs 
ige Figur der Flaͤchen bed Ießteren, in eine rn ki verwans 
delt wird. Das Zeichen berfelben ift: 

4AB2. 4B’A+. 4BB'2. 4(EA4. DB’ y). 4(EA2.DBy). 


# “ 


n n n & 7 
4(DB'3. D’B3). 4(DB'}. EAY). 4(D’B}. DB 5). 4(D’B4. EA}). 
« u ar a” 
$. 163. 


Mir kommen jeßt zur Betrachtung der Mebenreihe von 
Formen des ifometrifhen Syſtemes, die ſich zunädft dem regulären 


*) Hauy Trait& de :Min. Pl. LXXVII. Fig. 148. 
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Tetraeber anfchließen ($. 154.). inige Kryſtalliſazionen biefer 
Reihe find gewiſſen Formen in ber Hauptreihe analog, zu mwels 
hen fie fi fo verhalten, mie fi dad reguläre Zetraeber zum 
regulären Oktaeder verhält. Die Flähen, melde bei ihnen 
vorfommen, find die befannten; aber fie find nicht vollzählig, fons 
dern nur zur Hälfte ſymmetriſch auf folde Weiſe verbunden, daß 
baburh ber Tetraeders Typus mehr und weniger bewahrt wird, 
welches im beſonders hohen Grabe ber Fall ift, menn mir ben fefuns 
bären Flaͤchen, die Flächen bed Tetraeders vereinigt find. 

Andere Formen jener Mebenreihe verknüpfen bie eben erwähnte 
mit ber Hauptreihe, indem fie die Flächen bed Tetraeberd in Vers 
bindung mit ber vollen Anzahl von Flächen gewiſſer Hauptformen ber 
Hauptreihe enthalten. Go wie biefe Fläden im Verhältniß zu ben 
Zetraeberflähen wachſen, wird der Tetraeder⸗Typus allmälig in ben 
Typus der Formen verwandelt , bie fi an bad reguläre Dftaeber 
fliegen. Diefe Formen follen, um bie Verwandtfhaftsverhättniffe 
deutlicher zu bezeichnen, hier zuerft entwickelt werben. 

Von den Formen, welche ben Uebergang vom regulären Ok— 
tacder zum regulären Tetraeder bilden, mar früher ſchon bei 
Gelegenheit der Charakterifirung bed Tetraebers bie Rebe. Hier 
ift nun zunächft die Verknüpfung zu betrachten, welche zwiſchen ber 
Tetraeders und MWürfelform Statt findet, indem Flächen von 
Beiden fombinirt vorkommen. Das reguläre Tetraeber erfheint 
durch die Würfelflähen an fämmtlihen Kanten gleichwinklich abges 
ftumpft (Fig. 79.), daher die Abftumpfumpfungsfanten = 125° 15'352”. 
Die Abfiumpfungsflähen find irreguläre Sechsecke, mit zwei Wins 
keln von go° und vier Winkeln von 135°; die Tetraeberflähen be: 
halten ihre gleichfeitig dreiedige Figur. Ueberſchreiten die Abſtum⸗ 
pfungsflädgen die Gränze, bis zu welder bie Linien ber Abftums 

GZausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 45 
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pfungskanten laͤnger ſind, als die Linien der Wuͤrfelkanten, ſo ver⸗ 
wandelt ſich der Tetraederty pus in ben Wuͤrfeltypus, und bie 
Form erſcheint nun als ein Würfel, an welchem vier Eden gleiche 
winklich fo abacftumpft find, daß jeder Abftumpfung eine nicht abs 
geflumpfte Ede diagonal gegenüber liegt (Fig. 80) Das Zeiden 
diefer Uebergangsformen ift: 
aP. aP’. 2A. 4B. 
PP ab 

Merkwuͤrdig ift dad Vorkommen biefer Formen bet dem Bora⸗ 
zit, weil ed bier mit der Eigenſchaft der eleftrifhen Polarität 
in einem gewiffen Zufammenhange ftehet, wovon bei einer fpäteren 
Gelegenheit weiter die Mebe feyn wird. Mit ven Tetraeder⸗ und 
MWürfelflähen find bei biefer Subſtanz fehr gewöhnlich andy; bie 
Flaͤchen des Rhombendodekaeders verbunden (Fig. 81.) Se 
nachdem bann die Tetraederflähen im Verhaͤltniß zu den Ande⸗ 
ven mehr ober weniger Flein find, haben fie eine dreieckige ober 
fehsedige Figur, 

Sind Etatt der Würfelflähen die Flächen des Rhombendode— 
kaeders mit den Tetracderflächen Fombinirt, fo erfcheint das Tetras 
eber an fämmtlichen Ecken fo zugeſpitzt, daß die Zufpigungsflächen 
gegen die Tetraederflaͤchen gefegt find (Fig. 82) Die Zufpißungss 
flächen machen mit einander Kanten von 120° und mit ben Tetraeder⸗ 
flähen von 144° 44 8° *). Jene find gleichſchenkliche Dreiede, 
mit einem Minfel von 109° 28° 16” und zwer Winkeln von 35° 157 52"; 
diefe find gleichwinkliche, und wenn die Zufpigung eine gewiſſe Gränze 
erreicht, bei welder die Linien der Kanten ber Zufpigung ben Linien 


*) Hauy giebt im Traitd de Min. III. pap. 339. biefen Winkel 
zu 144° 44 10 amı 


ber Tetraederkanten gleih werden, vollkommen reguläre Sechsecke. 
Das Zeichen dieſer Uebergangsform iſt: 
sP. 2P. 8D. 4E. 
PP ad ee 

Mit den Flächen diefer Form finb zumeilen noch bie vier beim 
Tetraeder fehlenden Dftacderflächen verbunden, welche bann bie Zus 
ſpitzungsecken abftumpfen. Die Abſtumpfungsflaͤchen find gleidyieitige- 
Dreiecke und die Flächen bed Rhombendodekaeders Trapeze, mit zwei 
Winkeln von 35° 15° 32” und zwei anderen von 144° 44 8. Cine 
nod größere Zufammenfegung entftehet durch die Aufnahme der 
Wuͤrfelflaͤchen. 

Beſonders merkwuͤrdig iſt unter den zuſammengeſetzten Formen 
der Tetraederreihe, die Kombinazion der Flaͤchen des Trapezoeders 
mit den Tetraederflaͤchen. Sind ſaͤmmtliche Flaͤchen des Trapezos 
eders vorhanden (Fig. 83.), fo bildet bie eine Hälfte derſelben, bie 
den Flächen des Tetraeders entſpricht, eine Zufchärfung feiner Kane 
ten, bie andere Hälfte dagegen, «eine breiflädige Zufpigung feiner 
Eden. Gind die Verhältniffe unter ben Flächen von der Art, wie 
fie die 83ſte Figur darftellt, daß nehmlich je vier Trapezoederflächen 
mit einer Tetraederflaͤche eine Ede bilden, fo find die Fläden, 
welche ald Zufpißungsflächen erfheinen, ben Flächen des vollkomm⸗ 
nen Trapezoeders (Fig. 57:) Abnlih ; mogegen die Flächen, welche 
die Zuſchaͤrfungen bilden, eine verlängerte trapeziihe Figur haben, mit 
zwei Winkeln von 50° 46° 7° und zwei anderen von 129° ı3' 53‘. 
Die Zufhärfungsfanten = 109” 28° 165 bie, melde bie Zufdärs 
fungsfläden mit ben Xetrgederflähen madhen = -160° 317 445 
and die Zufpißungsfanten — 146° 26° 335°. Daß Zeichen biefer 
zufammengefeßten Form tft; 

sP. 2 P. SAEa. 8BD’2. 8BD a. 
ee 5 £ c 
45* 
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Die eben befchriebene Form wird dadurch zumellen noch zufams 
mengefeßter, baß bie Flächen bed Rhombendodekaeders, bes 
MWiürfels, ober bie dem Tetraeder fehlenden Dftaederflähen 
damit verbunden find, Die Flächen des Rhombendodekaeders 
bilden aleihwinflihe Abftumpfungen ber Zufpißungsfanten *) ; bie 
Wuͤrfelflaͤchen, Abftumpfungen ber Zufhärfungsfantenz bie Ok⸗ 

"taederflähen, Abftumpfungen der Zufpißungseden. Es kommen 
fehr zufammengefeßte Abänberungen vor, bei benen alle biefe vers 
fchiedenartigen Flächen Fombinirt find. 

Nicht immer find ſaͤmmtliche Flächen bes Trapejoeders mit ben 
Tetraederflaͤchen verbunden; ; oft iſt nur die Haͤlfte derſelben vorhan⸗ 
den und zwar entweder nur die Haͤlfte, welche den vier Oktaederflaͤ⸗ 
chen entſpricht, die dem Tetraeder fehlen, ober bie andere, welche 
auf die vier Flaͤchen des Oktaeders zu beziehen iſt, welche das Tes 
traeber bilden. Iſt jene erfte Hälfte mit ben Tetraederflaͤchen kom⸗ 
binirt, fo erfheint bie Form als ein an ſaͤmmtlichen Eden durd drei, 
gegen bie Kanten gefeßte Flächen zugefpißtes Tetraeder (Fig. 84.). 
Die Zufpißungsflädhen find gegen die Tetraeberfanten unter Winkeln 
von 144° 44 8° geneigt **). Das Zeichen diefer Form ift: 

aP. 2P. JAE2. 4BD’2. 4BD 2. 
pP P c c c 

ft die andere Hälfte der Flächen bes Trapezseberd mit den 
Zetraeberflädhen verbunden, fo erfcheint die Form als ein Tetraes 
der mit zugefhärften Kanten (Fig. 85). Die Zufhärfungss 
fanten = 109° 28° 16" und bie Kanten, melde bie trapezifdyen 


*) Hauy Traite de Min. PI.LXXI. Fig. 89. 


*s) Hauy giebt diefen Winkel zu 2449 44° 14” an. Traité de 
Min. III. p. 540. 
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Zurhärfunasflähen mit ben gleichfeitig dreieckigen Oktaederflaͤchen 
maden, — 160° 31’ 44" 

Mit diefer Form find zumeilen die Würfelflähen verbunden, 
die dann die Zufhärfungsfanten abftumpfen und mit ben Zufhärs 
fungsflächen Kanten von 144° 44° 8" bilden. Außerdem find noch 
wohl die dem Tetraeder fehlenden Oktaederflaͤchen vorhanden, 
welche die fechöfeitigen Eden abftumpfen ; fo wie die Flächen des 
Rhombendodekaeders. ine befonderd merkwürdige Kombina⸗ 
zion diefer Art koͤmmt bei dem Borazite vor (Fig. 87.). Die 
ganze Form pflegt den Würfeltypus zu befißen, indem die Wuͤr⸗ 
felflächen im WVerhäftniffe zu den Uebrigen fehr groß find; bie Kans 
ten des MWürfels find durch die Flächen bed Rhombendodekaeders, 
“ die Eden durch die Flächen bes regulären Oktaeders abgeftumpft, 
von denen vier, bem Tetraeder entſprechende Flächen, größer als 
die vier anderen zu feyn pflegen, Mit diefen Flächen find dann bie 
dem Tetraeder entfpredhenden Flächen ded Trapezoeders verbunden, 
welche zwölf von ben Kanten abfiumpfen, melde bie Flähen bes 
Rhombendodekaeders mit einander mahen. Diefe Form gehört alfo 
zu denen, melde bie Verbindung zwifchen ber Tetraederreihe und 
Dftaederreihe Enüpfen. Mad ihrem Totalhabitus gehört fie mehr 
der Ießteren, aber nah dem Vorkommen der Irapezoederflähen der 
erfteren an. 

Erweitern fih bie Flähen, melde bie Kanten bes Tetraeders 
zufchärfen, fo fehr, daß bie Dftaeberflächen aanz verfchwinden, fo 
ift das Pyramidentetraeber gebildet ($. 125. 5.), eine burd) 
zwölf gleichſchenklich breiedige Flaͤchen begränzte Kryſtalliſazion, 
beren Zeichen 

4AEa2.:4BD’2. 4BDa. (Fig. 86.) 


c c c 


”* 
if. Die ſechs Kanten, melde die gleihnahmigen Flähen mit 
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einander machen, meſſen 109° 28° 16”, -bie übrigen zwölf Kanten, 
146° 26° 33". Jene Kanten find zumeilen burh Wuͤrfelflaͤchen 
abgeftumpft. Die fechkfeitigen Eden find mannigmal dur die dem 
Zetraeber fehlenden Dftaederflähen abgeſtumpft. Aud kommen 
wohl mit dem Pyramidentetraeder die Flaͤchen des Rhomben⸗ 
dodekaeders vor, welde jene Eden dreiflädig zuſpitzen. 

Selten zeigen ſich die ſechs Kanten des Pyramidentetrae⸗ 
berd, .beren Winkel mit ben Kantenwinfeln ded regulären DEtas 
eders übereinfiimmen, durch Flächen zugeſchaͤrft, melde zu -benfels 
ben Zonentheilen gehören, in denen die Flächen des Pyramidentetras 
eberd liegen, :die aber bem Neiaungsverhältniffe 38: c entfprechen 
und daher mit ben- Flächen h, 4, h” (Fig.-65. 66.) uͤbereinſtimmen. 
Die Zufchärfungskanten meffen 129°31° 16°, fo wie bie Kanten, bie 
fie mit den Flähen des Pyramidentetraederd machen, 169° 58’ 30". 
Waͤren jene Flächen allein vorhanden, fo mürbe fi ein ‚zweites 
Pyramidentetraeder, mit flacheren Pyramiden zeigen. Die 
Bufhärfungsfanten, welche durch diefe Flächen ‚gebildet werben, find 
zuweilen durch Würfelfläden abgeftumpftl. Die Kanten, welde 
biefe mit jenen Flächen machen, meſſen 154° 45° 58°. Auf ſolche 
Weiſe ift eine Folge unter fehr ftumpfen Winkeln verbundener Flächen 
vorhanden, bie, bei nicht vollkommen reiner Ausbildung, das Ans 
fehen ‚einer Zurundung hat. 

Die bisher betrachteten Formen der Tetracherreihe kommen unter 
ben Glieberu des iſometriſchen Syſtemes mit gm fektenften in ber 
Natur vor. Einem großen Theile der Eubftanzen, deren Reyftallie 
fazionen diefem Syſteme angehören, jcheinen ‚fie fremd zu feygn. Ja 
der hier gefchilderten Manniafaltigkeit zeigen fie ſich vornehmlich -bei 
einigen Formazionen der Gubftanz des Fifenfiefes, in berem 
Miſchung Schwefelkupfer enthalten ift, nahmentlich Bei dem 


Kupferfiefe, Kupferfahlerz, Schwarzgiltigerz; ſeltner 
bei dem Graugiltigerz und Bleifahlerz. 
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Von den fymntetrifhen Gebilden des iſometriſchen Kry— 
ftallifazionenfyftemes, wenden wir und jeßt zu ben afymmetrifhen 
Formen beffelben, bie, als Ausnahmen von ber Regel, im Allges 
meinen zwar weit feltner in ber Matur vorkommen, wie jene, doch 
aber in bebentender Manmigfaktigkeit fi barftelen. Wir werben 
bier anf mande SKryftallifazgionen anfınerffam machen, bie bisher 
Theil weniger beachtet, Theils, wegen ihrer abweichenden Bildung, 
irnig für Glieder anderer Syſteme angefehen wurden. Diefe afyms 
metrifchen Gebilde , gehordyen , wenn fie glei von bem hoͤchſten 
Grabe bed Ebenmaaßes, der dieſes Kryſtalliſazionenſyſtem charakte⸗ 
rifſirt, mehr oder weniger ſich entfernen, dennoch den allgemeinen 
Geſetzen der kryſtalliniſchen Bildung, in Hinſicht der Beſtimmtheit 
der Winkel und der feſten Proporzionen unter denſelben, und ſind 
daher nicht mit kryſtalliniſchen Mißgebilden zu verwechſeln, von 
denen erſt bei einer ſpaͤteren Gelegenheit die Rede ſeyn wird. Es 
offenbart ſich in ihnen das Beſtreben der Natur, moͤglichſte Mannigs 
faltigkeit zu bewirken, welches mit dem in gewiſſem Betracht entge⸗ 
gengeſetzten Beſtreben, die Form an eine gewiſſe Norm und Regels 
möäßiafeit zu binden, bie nur mit einem höheren Grade von Einfache 
heit vereinbar ift, flreitet. Wenn nun gleich in der feblofen Natur 
bie erfte Tendenz über die zweite im Allgemeinen den Gieg zu bes 
haupten pflegt, worin fie fi fo auffallend verſchieden von ber bes 
lebten Natur zeigt ($. 4.), fo gelingt ed doch auch zumeilen der 
zweiten, ihre Kraft geltend zu machen und die Uebermacht der Ans 
beren zu vermindern. In bdiefer Beziehung gewährt die Betrachtung 
ber afpmmetrifhen Kryftallifazionen ein befonderes Intereſſe. Sie 
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kann aber nebenher auch dazu dienen, das Charakteriſtiſche der ſym⸗ 
metriſchen Gebilde, in ein noch helleres Licht zu ſtellen. 

Die aſymmetriſchen Formen des iſometriſchen Kryſtalliſazionen⸗ 

ſyſtemes, ſtellen ſich in den verſchiedenen Abftufungen dar, bie früs 

her ſchon im Allgemeinen bezeichnet worden ($. 119.). Hiernach 

Yaffen ſich folgende verfhiedene Abtheilungen derfelben unterfheiden. 

1. Afymmetrifhe Formen ,: an denen die einander entſprechen⸗ 
den, ober die mit einander vorfommenden, analogen Flächen, Vers 
fchiedenheiten in ber Größe und zugleich auch wohl in ber Figur zeis 
gen. Bon biefen, bei Weiten am häufigften ſich findenden, unbes 
deutenden , aber außerorbentlih variabelen Abweichungen von ber 
Symmetrie, Kann im Folgenden nicht befonders die Rebe feyn. Es 
liegt darin gemeiniglih Nichts Konſtantes. Zeigt fi aber babei 
eine gewiſſe Veftänbigkeit, wie bei der vorhin bemerkten, ungleichen 
Abftumpfung ber Eden des Borazitwürfels, fo ift in der Art 
der Ungleichheit doch aud ein gewiſſes Ebenmaaß,’ weshalb folde 
Formen ſchon bei den foınmetrifhen berücfichtigt wurden. 

2. Formen, die durch eine aſymmetriſche Erweiterung gemiffer 
primärer ober fefundärer Flächen, oder durch das gänzlide Vers 
ſchwinden Anderer gebildet werden, momit eine bald geringere, bald 
größere Entfernung von den normalen Dimenfionsverhältniffen vers 
knuͤpft iſt. 

3. Formen, die von dem iſolirten Vorkommen von Flaͤchen 
der einen oder anderen Zone, oder von Verbindungen verſchiedener 
Zonen abhaͤngen, die von den gewoͤhnlichen, dem Charakter des 
iſometriſchen Syſtemes entſprechenden Kombinazionen abweichen ; wo⸗ 
mit dann zuweilen auch noch aſymmetriſche Erweiterungen gewiſſer 
Flaͤchen und dadurch bewirkte Abweichungen von den normalen Di⸗ 
menſionsverhaͤltniſſen verbunden find. 
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Die einfachſte afyommetrifhe Abänderung bed regulären Okta⸗ 
eber& beftehet in einer Erweiterung bed Kryftalllörpers in ber Rich⸗ 
tung von zwei parallelen Grundfantenlinien, mithin rechtwinklich 
gegen eine Achſe, die wir als bie Vertikalachſe annehmen wollen 
(Fig. 88.). Zwei einander gegenüber liegende Flächen ber oberen 
und zwei biefen entfprechende Flächen ber unteren Pyramide find das 
buch im WVerhältniß zu den vier anderen, unverändert ſich erhal- 
tenden, vergrößert und bekommen eine trapezifhe Figur mit zwei 
Winkeln von 60” und zwei anderen von 120°. Zugleich werben bie 
Endecken in Kanten verwandelt, beren Winkel = 70° 317 44". 
' Ze größer bie bemerkte Erweiterung ift, je länger. alfo biefe Kanten 
find, um fo mehr nimmt dad Oktaeder einen prismatifchen Xys 
yus an. Drehet man ben Kryftalllörper um einen rechten Winkel, 
wodurch die Kanten E’ in eine ſenkrechte Stellung fommen, fo ers . 
ſcheint die Kryftallifazion als ein geſchoben vierfeitiged Prisma, mels 
ches an den Enden zugefchärft ift, wobei die Zufhärfungsflädhen ges 
gen bie ſcharfen Seitenfanten gefeßt find. Dad Zeichen biefer Form 
tft : E.8P. 

Diefe Abänderung bürfte wohl bei allen Gubftanzen , beren 
Formen zum ifometrifhen Syſteme gehören, angetroffen werben; 
felten zeigt fi aber die prismatifche Verlängerung bedeutend. Groß 
ift fie zumeilen bei dem Magneteifenftein und dem Kupferroth. 
Ich befige ein prismatifch verlängerted Magneteifenfteins Oftas 
eber aus dem Zirkonfyenite von Stawern in Norwegen, an welchem 
die $änge ber Kanten E’, viermal bie der Kanten E übertrifft. 
Daf die haarisrmigen Kryftalle vom Kupferroth, melde die ſchoͤne 
Barietät der fogenannten Kupferblüthe darakterifiren, zum Theil 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl, Natur. 46 
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zu jener Abänderung gehören, hät bereits Phillips richtig 
bemerft *). 
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Sind drei Flächen ber oberen und drei der unteren Pyramide 
des normal geftellten, regulären Oktaeders fo erweitert, baß 
zwei Flächen dadurch verbrängt werben , fo verwandelt ſich das 
Ditaeder in ein Rhomboeder. Dan erhält eine genauere Vor⸗ 
fiellung von dem Werhältniffe biefes Rhomboebers zur Grund» 
form, wenn man fid dent, daß auf zwei parallelen Flaͤchen bers 
felben, reguläre Tetraeder ftchen, deren Flächen den Oktaederflaͤchen 
gleidy find (Fig. 89.). 

Jede der ſechs Flächen bed auf ſolche Weife gebildeten, fpigen 
Rhomboeders, ift no einmal fo groß, als eine Flaͤche vom 
regulären Oktaeder. Ihre Winfel meflen daher ı20° und 60". 
Die Grundfanten dieſes Rhomboeders AB, BB’, B’A’, A’B, BB’, B’A 
find den Dftaederfanten gleih; bie Geitenfanten aA, aB, aB’ unb 
'a’A’, a’B, a’B’, daher = 70° 31° 44. Befindet fih das regus 
läre Oktaeder in feiner normalen Stellung, fo ift der Winkel 
ACa, ben bie Achſe aa’ jened Rhomboeders, mit ber vertikalen 
Achſe AA’ ded Oktaeders macht, dem halben Winkel der Kanten 
des leßteren aleih. Die Achſe aa’ gehet durch die Mittelpunkte 
von zwei parallelen Dftaederflähen und durch den Zentralpunft des 
Grundkryſtallkoͤrpers; fie ftehet mithin fenkrecht gegen die Dftacders 
fläben , welche fie ſchneidet. Iſt num ber Minfel EPC = 90° und 
der Winkel CEP = 54° 44° 8", fo ift, da der Winkel ACP ben 
Winkel ECP zu 90° ergänzt, jener dem Winkel CEP gleich. Soll 
daher die Achſe aa in eine ſenkrechte Stellung gebradt werden, die 


*) Transactions of the Geological Society. I. p.32. Fig. 5. 
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dem Charakter eines Rhomboeders angemeſſen iſt, fo muß ſie um 
einen Winkel von 34° 44° 8° gedrehet werben, wodurch dann bie 
Achſe AA’ des Oktaeders in eine geneigte Sage fommt. Hieraus 
folgt, daß wenn glei jene vom regulären Oktaeder abzuleitende, 
fehsflähige Kryſtallform nad den Vefhaffenheiten feiner Theile ale 
ein Rhomboeder erfheint, fie doch im Verhältniffe zur Grundform 
des ifometrifhen Syſteines nicht ald ein wahres Rhomboeber, 
mit vertifaler Hauptachſe, betrachtet werben Fann, baher wir biefe 
Abänderungsforn mit dem Namen bed Pſeudorhomboeders beles 
-gen wollen, beffen Zeichen 6P. ift. 

Von dem Werhältniffe -diefer Kryftallifaziofl’ zum regulären 
Oktaeder Fann man fich in der Natur unterrichten, durch Beobach— 
tung der Webergänge,, bie jene beiden Formen verfnüpfen. Es 
ftehen nehmlich zwifchen dem regulären Oktaeder und bem Pfeus 
dorhomboeber Uebergangsſormen, bie bald ber erften, bald der 
‚zweiten biefer Formen genäherter find. Sie erſcheinen ald Dftaeber, 
bei denen zwei parallele Flächen p (Fig. 90.) kleiner und von anderer 
Figur find, als die ſechs übrigen. Diefe Eleineren Fläden, bie 
bis zum gänzlihen Verſchwinden, bei völlig vegelmäßigem Fortfchreis 
ten bed Ueberganges , eine gleichfeitig breiecdige Figur behalten, 
Können dann auch als Abftumpfungsflägen der Endecken des —— 
rhomboeders betrachtet werden. 

Nur bei wenigen der vorhin erwaͤhnten Subſtanzen, die das 
regulaͤre Oktaeder zur Grundform haben, iſt dad Pſeudo— 
rhomboeder, nebſt den eben beſchriebenen Uebergangsformen bes 
merkt worden. Es kommt bei dem Silber und bei dem Kupfer— 
rothe vor *). Es iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 


0) W. Phillips erwähnt dieſe Form in feiner Abhandlung über 
das rothe Kupferogyd a. a, O. p-33. Fig. 13.14. 15. 
46* 
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Kryſtalliſazion auch noch bei mehreren anderen Gubftanzen wahrges 
nommen werben wird, bie bad reguläre Dftaeder zur Grundform 
haben. ie findet ſich bei dem Spinell; hier erfheint fie aber 
nicht ald eine afymmetrifhe Abänberungsform, fonbern ale 
Grundform bed Kryftallifagionenfpftemes der Hartfteins Gubftanz 
und mithin ald ein ächtes Rhomboeber, wie in ber Folge gezeigt 
werben wird. ö 


$. 167. 

Es giebt eine afymmetrifhe Abänderung bed regulären OB 
taeders, bie den Pfeudborhomboeder gerade entgegengefeßt ift. 
Bei ihr find die beiden Flächen, melde bei dem Pfeuborhoms 
boeder durch die Erweiterung der übrigen ſechs Flächen verdrängt 
find, bie größeren, und in bemfelben Verhältniffe, in welchem jene 
erweitert erfcheinen, zeigen fi dieſe verſchmaͤlert. Man erlangt 
eine Vorftellung von biefer Form , wenn man fi von dem reguläs 
ren Dftaeber, nad ben Ebnen abcedef und ghiklm (Fig. 9ı.), 
bie mit zwei parallelen Flächen deſſelben, mithin auch unter einander 
eine gleiche tage haben und bie Vertikalachſe unter Winkeln von 
35 ı5 52" fchneiden, zwei gleich ſtarke Tafeln gefchnitten denkt, 
woburd ein mittlered Segment entftehet , weldes man als eine 
fechöfeitige Tafel beichreiben Fönnte, deren Geitenflähen abmwechfelnd 
unter ſtumpfen und fpigen Winkeln, nehmlid unter Winkeln von 
209 28° 16° und 70° 31° 44°, gegen bie Endflaͤchen gefeßt find. 
Diefe Endfläden find gleihwinflihe Sechsecke, mit abwechſelnd 
längeren und kuͤrzeren Seiten, bie um fo mehr der Gleichheit nahe 
kommen, je mehr die Durhfchnittsebnen einander ſich nähern. Die 
Seitenflähen find Zrapeze, mit zwei Winkeln von 60° und zwei ans 
deren von 120°. Die beiden tafelförmigen Abfchnitte, melde 
mit dem mittleren Ausſchnitte den Körper bed regulären Oktaeders 
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ergaͤnzen, haben eine gleichſeitig dreieckig und eine gleichwinklich 

ſechseckige Endflaͤche. Drei Seitenflaͤchen find Trapeze; bie drei 

anderen, gleichſeitige Dreiecke. Das Zeichen für dieſe Formen iſt: 
P. 8P. 

Dieſe verſchiedenartigen Oktaederſegmente finden ſich zuwei⸗ 
len bei Subſtanzen, deren gewoͤhnlichere Form das reguläre Oktaeder 
it. So find fie mir bei dem Golde, Silber, Magneteiſen⸗ 
ftein, Kupferroth, beſonders auch bei bem Fünftlich dargeftellten 
Alaun, ber bei metallurgifchen Prozeffen Erpftallifirten, arfenidhs 
ten Säure vorgelommen. Den Magneteifenftein habe ih in 
bem Dolerite, ber auf ben Gipfel bed Meißners in Heffen 
liegt, in höchft bünnen Dftaederfegmenten gefunden, welche das 
Anfehen von regulär fehsfeitigen Tafeln haben, bie mohl 
einen halben Zoll und darüber meſſen. Die fehsfeitigen Tafeln 
des WVlättertellurs ſcheinen ebenfalls folhe Segmente vom 
segulären Dftacber zu ſeyn. 


$. 168. 

Von ben afpmmetrifchen Kroftallifagionen, bie durch Erweite⸗ 
sungen felundärer Flaͤchen gebildet werben, find hier zuerft bie 
Modififaziomen bed Würfelsd zu erwähnen. Nicht allein bei ber 
reinen Würfelform , fondern auch bei den Kombinazionen ihrer Flaͤ⸗ 
hen mit ben Flächen ber Grundform und anderer fefundärer Formen, 
kommen verfhtebenartige Abänderungen von ber normalen Geftalt 
vor. Die Gleichheit unter den drei Hauptdimenfionen bes Würfels, 
Kann fi auf dreifache Weife in eine Ungleichheit berfelben verwans 
dein. 

1. Der Würfel ift nah einer Dimenfion verlängert. Die Form 
erfcheint ald gerade, rechtwinklich vierfeitige Säule 


(Fig. 92.). 
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2. Der Mürfel ift nah einer Dimenfion verkürzt. Die Form 
zeigt fi dann, ald gerade, rehtwinflid vierfeitige Tafel 
(Fig. 93.) 

3. Der Wıirfel ift nad einer Dimenfion verlängert und nad) einer 
anderen ve "irzt (Fig: 94). Die Form erfcheint dann, je nach— 
bem man fi hält, entweder ald eine gerade rehtedige Tafel, 
ober ald eir gera. redhtedige Säule. 

Diefe afpmmetrifchen Modifikazionen der Würfelform finden fi 
zuweilen bei dem Kupferroth, bem Eifenfiefe, zumal bei ben 
Forinazionen des Schmefels und Wafferfiefes; bei bem 
Steinfalze, dem Flußfpathe und bei verſchiedenen anderen 
Subftanzen, die häufig in Wuͤrfeln Erpftallifirt vorfommen. In 
rechtwinklich vierfeitigen Tafeln findet fi zumeilen der Silber: 
fpießglanz auf den Andreasberger Gängen, ber nebft dem Eifens 
fiefe zu ben Mineralförpern gehört, die fih durch aſymmetriſche 
Abänderungen von Formen des ifometrifchen Syſtemes befonders auds 
zeichnen. 

Die fo häufig in der Natur fi zeigende Kombinazion von Fläs 
hen des Wuͤrfels mit denen des regulären Oktaeders ſtellt 
fi ebenfalls zuweilen afymmetrifch mobifizirt dar. Zu ben Abäns 
derungen biefer Art gehören: j 
1. Der an ben Eden abgeftumpfte Würfel, mit den vorhin bes 

merften Abweichungen von ber Dimenfionengleichheit. Wleiglanz 
findet ſich nicht felten in diefer Kryſtalliſazion. 

2. Das an den Eden abgeftumpfte Oktaeder, in der Richtung 
von zwei Grundfantenlinien prismatifd verlängert. Das Rupfers 
roth zeigt u. U. diefe Form *). 

5. Das Rubos Dftaceder, in ber Richtung von zwei Grund 


») Phillips a, a. O. Fig. ı7. 
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Fanteniinien, alfo rechtwinklich gegen eine Achſe verlängert. Diefe 
Modifikazion, die fih zuweilen an dem Speisfobalte wahr: 
nehmen läßt *), hat das Anfehen einer irregulär ſechs ſeiti— 
gen Säule, die an ben Enden durch zwei ie und zwei 
gleichfeitig dreieckige Flächen zuaefpigt ift, von denen jene gegen 
die Fleineren Geitenkanten, biefe gegen zwei Geitenflädyen gefeßt, 
find (Fig. 95.). Die beiden Seitenkanten, welche durch bie Flaͤ⸗ 
den P und P’ gebildet werben — ı0g° 28° 16"; die andern vier 
Seitenfanten = 125° 15° 52°. Alle übrigen Kanten find biefen 
gleih. Das Zeichen für biefe Form ift: 
E. 8P. oA. 4B. 
Pa b 
4  Kombinazion eines Oktaeber-Ausſchnittes mit den Mürzs 
felflähen,. bie fih ald regulär fehsfeitige, an ſaͤmmt— 
lien Seiten zugefhärfte Tafel dbarftellt (Fig. 96.) Die 
Endflaͤchen der Tafel maden mit den Zuſchaͤrfungsflaͤchen P und P’ 
Winkel von 109° 28° 16”; mit den Zufchärfungsfläden a und b 
dagegen Winkel von 125° 15° 52°. Ale Zufchärfungsfanten 
meſſen ebenfalld 125° 15’ 52”. Das Zeichen biefer afpmmetrifchen 
Form ift: 
P. 8P. 2A. 4B. 
Pa b 
Sie ift mir noch nicht an einem natürlichen Minerallörper vor⸗ 
gefommen. Sehr ausgezeichnet habe ich fie aber unter den Kryftallis 
fazionen bed nur bei flarfer Kälte anfhießenden, gewaͤſſerten 





*, Herr Zuftizlommiffarius Keferftein zu Halle hatte die Güte, 
mir Stufen vom Eäcfifchen Speiskobalt zur Anficht mitzutheilen,, an 
denen ich obige Form bemerkte, 
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Kochſalzes bemerft*). Die eben beſchriebene Segmentkryſtalliſa⸗ 
zion koͤmmt bei dieſem wenig beadhteten Salze in verſchiedenen Mobis 
fiazionen vor. Es find nehmlich zumeilen brei Oktaederflaͤchen und 
drei Wuͤrfelflaͤchen, dur drei Flächen des Trapezoeders verdrängt, 
bie mit ben Endflädhen rechte Winkel maden **). Es entfpringt 
auf ſolche Weife eine gleichwinklich fechsfeitige Tafel, die 
an ben abwehfelnden Geiten zugefhärft ift (Fig. 97.). 
Das Zeigen dieſer Abänderung ift: 
P. 5P. iA. 2B. ı A'E2. ıBD’2. 1BDa. 
P a b c c c 

Bei einer anderen Mobififazion werben ſechs Oktaederflaͤchen 
durch die Wuͤrfelflaͤchen verdrängt, mwoburd eine regulär ſechs ſei⸗ 
tige Tafel bargeftellt wird, deren Geitenfläden unter abs 
wechfelnd ftumpfen und fpigen Winkeln gegen die Ends 


*) Herr Mahner aus Braunfchweig, ber auf hiefiger Univerfität 
mit vorzäglichem Erfolge Chemie und Mineralogie ſtudirte, benußte 
die ſtrenge Kälte im Januar 1820 zur Darftellung diefes Salzes, und 
hatte die Guͤte, mir bie erhaltenen, ſehr audgezeichneten Kryftalle, 
von denen einige bei der geringen Stärfe von etwa ı Linie, wohl einen 
Durchmeffer von 4 bis 3 Zoll hatten, zur Unterfuchung mitzutheilen. 


**) Sind auch die Übrigen Oftaeder= und Mürfelflächen, welche 
die abwechſelnden Zufchärfungen der fechöfeitigen Tafel bilden, burdy 
Trapezoeberflächen verdrängt, bie mit ben beiden Enbdflächen der Tafel 
vechte Winkel machen, fo gebet ein regulär fechsfeitiges Prisma 
hervor , welches unter ben fymmetrifchen Formen bes ifometrifchen 
Spftemes nicht vorkommen kann. Es ift nicht unwahrfcheinli, daß 
auch diefe Form dem gewäfferten Kochfalze eigen if. Das Zei: 
hen diefer afpmmetrifchen Form würde ſeyn: 

P. aP. 2AEa. 2BD's. 2B’D>, 
P c c 2 
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flaͤchen geſetzt ſind Eig. 98.). Dieſe Winkel meſſen 125° 15° 52“ 
und 54° 44 8. Das Zeichen iſt: 
P. aP. aA. 4B. 
P a b 
Auch von den oben befchriebenen Kombinazionen der Flaͤchen des 
regulären Oktaeders und Würfels, mit ben Flächen dee 
Rhombendodekaeders, Pypramidenoktaeders, Pyramiden; 
wuͤrfels, Pentagonaldodekaeders u.f.w. kommen verſchiedene 
aſymmetriſche Varietaͤten vor. Es wuͤrde aber zu weit führen, dieſe 
hier einzeln zu betrachten. Mehrere derſelben hat Phillips unter 
den Kryſtalliſazionen des Kupferrothes bemerkt und auf den Tafeln 
ſeiner angefuͤhrten Abhandlung dargeſtellt. 
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Es ift uns jeßt noch übrig, bie merfwürbigften unter den aſhm⸗ 
metrifhen Formen zu betrachten, bie von dem ffolirten Vorkommen 
von Flächen der einen ober anderen Zone, ober von Verbindungen 
verfchiebener Zonen abhängen, bie von ben gewöhnliden, dem Chas 
rakter des ifometrifchen Syſtemes entfprechenden Kombinazionen abs 
weichen ($. 164.). Zu biefer Abtheilung gehören mehrere Kryftalls 
formen , bie ganz ben Charakter von Formen anderer Syſteme 
haben, und recht auffallend anzubeuten feinen, daß ein allgemeines 
Band bie verfchiebenartigften Kryftallifazionen verknüpft. 

Die horizontalen Flähen, melde in ben anifometrifchen 
Spftemen fo fehr häufig allein mit den Flächen der Grundform vor: 
kommen, zeigen fih auf folge Weiſe im ijometrifchen Syſteme 
hoͤchſt felten *). 


©) Unter den Kryſtalliſazionen eines zumal Arſeniknickel enthaltenden 
Sausmann’s Unterfuchungen üb. d. Sormen d, lebl, Natur. 47 
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Daſſelbe gilt von dem iſolirten Vorkommen der Flaͤchen der 
horizontalen Zone. Das an ben Grundkanten ober Grunbds 
eden gleichwinklich abgeſtumpfte Oktaeder, Formen, bie 
z. B. im Syſteme des Quadratoktaeders zu den gewoͤhnlichſten gehoͤ⸗ 
ren, kommen im iſometriſchen Syſteme nur als ſeltene Ausnahmen 
vor. Den Silberſpießglanz von den Andreasberger Gängen habe 
ich zuweilen in ber Form bes rechtwinklich vierfeitigen, an ben Enden 
vierflaͤchig zugefpißten Prisma gefunden, bei welchem bie primären 
Flächen mit den vier vertikalen Flächen des Rhombendodekaeders vers 
bunden find. 

Zu den afpmmetrifhen Kombinazionen der horizontalen Flächen 
mit Flächen der horizontalen Zone, gehört die in den anderen Syſte⸗ 
men ſo gewoͤhnliche Verbindung der erſteren mit den Flaͤchen, welche 
die Grundkanten der Grundform gleichwinklich abſtumpfen. Wenn 
durch dieſe Flächen die Dftaederflähen ganz verdrängt find, fo ftellt 
fi) ein geraded, rechtwinklich vierſeitiges Prisma bar, 
deffen Zeihen 2A. 4E. iſt. Findet Feine Abweichung von den nor 
malen Dimenfionsverhältniffen Statt, fo verhält fidy die Höhe biefes 
Prisma zur Länge der Geiten feiner quabratifden Endflaͤchen, mie 
CE:CA = ı: Ya. Es fann aber eine Verkürzung ber vertifalen 
Dimenfior Statt finden, woburd jenes Priema ber Dimenfiorens 
Gteichheit nahe gebracht wird; ja es kann diefe Verkürzung gerabe 
die Größe haben, daß dad Prisma als ein Würfel erfcheint. 
Diefe afpınmetrifhe, prismatiſche Form zeigt fih mit fehr verfdies 


Hüttenprodufted, ber fogenannfen Kobalt = Speife, vom Blaufars 
benwerfe zu Karlshaven, habe ich nicht allein diefe Form, fondern 
noch mehrere andere afpmmetrifche Abänderungen vom regulären Oktae— 
ber gefunden. ©. mein Specimen crystallngraphiae metallurgicae. 
Comment. Soc. Reg. Sc. Gottingensis rec. IV. p.69. fig. 2— 5. 
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denen Dimenfionsverhältniffen , zuweilen bei bem Wafferfiefe, 
u. A. bei dem von Großs Almerode in Heffen*. Gie würde 
fih nit wohl von dem ähten Würfel unterſcheiden laffen, wenn 
nicht gewiffe Uebergangsformen, von benen unten bie Rede feyn wird, 
fo wie aud die Etruftur, auf bie Erkennung derfelben Teiteten “r), 

Zu den feltenen Ausnahmen von ber Regel gehört aud bie 
Kombinazion der horizontalen Flächen mit mehreren Arten von Flaͤ⸗ 
chen der horizontalen Zone. Der Silberſpießglanz von An— 
breasberg koͤmmt zuweilen in zwölfs ober fehszehnfeitigen, 
bald tafels bald fäulenförmigen Prismen vor, beren Seitens 
flähen dem Würfel, Rhombendobefaeder und Pyramiden: 
würfel angehören. Die Zeichen biefer aſymmetriſchen Formen find: 

2A. 4E. 8BB 3. (Fig. 99.) 

a oe o 

2A. 4B. 4E. 8BB 3. (Fig. 100.) 
ab e 0" 

Die Seitenkantenwinkel find folgende: 0" — 0" 145° 7’ 48'; 
0"— b= 161° 535545 0 — e = 153266. Diefe ſtumpf⸗ 
winklichen Seitenkanten find fehr felten recht fcharf ausgebildet ; 
gemeiniglih haben daher bie eben bemerkten Formen ein dem Zylins 
driſchen genähertes Anfehen. 


r F. 170. 
Quadratoktaeder gehören nicht in die Folge der ſymmetri⸗ 
fen Formen des tfome.rifhen Syſtemes. Sie können aber gebildet 
werben durch eine afpmmetrifche Verbindung von acht Flächen ber 


*) Obs. de pytite gilvo, pag. 19. 
“®) Daf. p. 20. 


47° 
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vertifalen Flächens ober ber vertifalen Kantenzonen. Es gehen 
3. ®. Quadratoftaeber hervor durch die Kombinazion von 
4 AE und 4 A E. 
4 EA und 4 EA”, 
ober von 4 AB. und 4 A'B. - 
4 BA und 4 BA’, 

Es Lönnen alfo Quadratoktaeder bargeftellt werben burd) 
Flächen bes Trapezoeberd, Pyramidenoktaeders und Pyras 
midenmwürfels. 

Die beiden einzigen Arten von Quadratoftaebern, bie mir 
bis jeßt im Gefolge des regulären Oktaeders vorgefommen , find 
durch Flächen gebildet, bie ben vertifalen Kantenzonen angehören, 
aber ſekundaͤren Neigungsverhältniffen entfprehen, melde ben im 
Vorigen entwicelten ſymmetriſchen Formen fremd find. Weide 
Arten von Quabratoftaedern find dem Wafferkiefe eigenthümlid *). 


*) Menn Hauy bie Kryftallifagionen des Wafferfiefes (Fer 
sulfure blanc) auf ein gefchoben vierfeitiges Prisma mit Seitenfantens 
winfeln von 106° 36° und 73° 24 zurädführt (Dejussieu im Journal 
des Mines ı811. pag. 241), fo gründet fich diefe Anfiht, wie früher 
ſchon beiläufig einmal bemerkt worden ($. 96.), ohne Zweifel Theils 
auf bie Betrachtung unregelmäßig ausgebildeter Quadratoftaeber, 
die zuweilen dad Unfehen von Rhombenoftaedern haben, Xheils 
aufseine unvollftändige Kunde der Kryftallifazgionen jener Mineral: Kor: 
mazion. Haup mürbe fchwerlih den Waſſerkies für eine vom 
Schwefelkieſe fpezififch verfchiedene Mineralfubftanz angeſprochen has 
ben, wenn ibm befannt gemefen wäre, daß dieſer Körper die mehrften 
fommetrifhen Kryftallformen des ifometrifhen Syſtemes, mit dem 
Schmefeltiefe gemein bat. Ihm iſt aber daneben eine bedeutende 
Reihe merfwürdiger afnmmetrifcher Formen eigen , wodurch er. ſich vom 
Schmefelfiefe auffallend unterfheidet, und wodurch es um fo wahr: 
icheinliher wird, daß im feiner Mifchung noch etwas, durch bie 
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Die eine beftchet aus Flaͤchen BA 2; bie andere aus Flaͤchen 
BA £. = 
Das erfte dieſer Quadratoktaeder, beffen Zeichen 8BA + if, 
koͤmmt fehr ausgezeichnet unter ben merfwärbigen Kryftallifazionen 
des Strahlkiefes von Groß⸗Almerode vor*), Die Neigung 
der Flächen gegen bie Hauptahfe S 33° 41’ 245 mithin ber 
Grundfantenwinfel — 112° 37° ı2” und bie gegenfeitige Neigung ber 
Flaͤchen an den Endecken — 67° 22’ 48”. Diefed Oktaeder ift ent» 
weber volllommen, ober an ben Endeden, an ben Grunbeden, ober 
an fämmtlihen Eden gleihmwinklih abgeftumpft **). Die Abfiums 
pfungsflächen der Grundeden gehören dem Rhombenbobefaeber 
an. Sind diefe Flächen vorhanden und fo erweitert, daß fie eins 
ander fchneiden, fo gehet ein rechtwinklich vierfeitiges Prisma hervor, 
welches an ben Enden burd vier, gegen bie Geitenkanten gefeßte 
Flächen zugefpigt ift; melder Form zumeilen eine nicht unbebens 


chemifche Analyfe bisher nicht Aufgefundenes, verborgen liege, welches, 
in Derbindung mit dem abweichenden Aeußeren, bazu berechtigt, ben 
Waſſerkies als eine befondere Formazion der Gubftanz bed Ei: 
fentiefes zu unterfcheiden. Die von mir einmal geäußerte Dermus 
thung (Handbuch d. Mineral. I. S. 149.), baß ber Waſſerkies fi 
vielleicht durch einen etwas größeren Eifengehalt vom Schwefelfiefe 
unterfcheide , bat ſich bei forgfältigen, von bem Herm Hofrath Stro⸗ 
meyer damit vorgenommenen, analytifhen Verſuchen nicht beftätigt. 
Daß man beide Körper nicht für verfchiedene Mineralfpezies halten 
dürfe, hat zuerft Bernhbarbi gegen Hauy bargetban (Schweig« 
gers Journ. d. Chem, u. Phyſ. IL. ©. 56.) Eine ausführliche 
Darftellung der Eigenthämlipleiten des Wafferkiefes findet fih in 
meiner Abhandlung de pyrite gilvo, 


*) Obs. de pyrite gilvo. pag. ı7. T.I. fig. 7. 
**) Daf. g. 8 — 11. 
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tende Verlaͤngerung in der Richtung der Hauptachſe eigen iſt. 


Sind die Abſtumpfungen ſaͤmmtlicher Ecken ſo erweitert, daß die 


Oktaederflaͤchen dadurch verdraͤngt werden, fo ſtellt ſich ber Ueber: 
gang vom Quadratoktaeder in das oben bezeichnete (F. 169.), 
aſymmetriſch gebildete, rechtwinklich vierfeltige Prisma dar. — 
Mit den Flächen der beiden vertifalen Kantenzonen, bie bad eben 
angegebene Duabratoftarber bilden, kommen zumeilen noch vier 
primäre, und andere mit biefen zu einer vertifalen Zone gehörende, 
ſekundaͤre Flächen vor , nahmentlih vier Flächen AEa. und vier 
Flächen AE 3. *). 

Das zweite Quadratoktaeder, deffen Zeichen 8 BA £. iſt, findet 
fi zuweilen unter den Kroftallifazionen bed Leberkieſes »2e). Die 
Flächen deffelben find gegen bie Hauptachſe geneigt unter Winkeln 
von 39° 48° 20”; mithin mefjen die Grunbfanten 100° 23 20" und 
ſtoßen die Flaͤchen an ben Endecken zufammen unter 79° 36° 40°. 
Auch dieſes Quadratoktaeder koͤmmt fowohl volllommen, als =. 
an ben Ecken gleichwinklich abgetumpft © vor, 


$. 171. 

Iſt eine Form ans ben beiden, eben bezeichneten Quabratoktae⸗ 
dern ſo zuſammengeſetzt, daß vier zu einer Zone gehoͤrige Flaͤchen 
bes erſten, mit vier einer anderen Zone angehoͤrigen Flächen bes 
zweiten Quadratoktaeders verbunden find, fo hat folde den Charaks 
ter eined in der Richtung ber fürzeren Grundfantenlinien verlängerten 
Rektangulaͤroktaeders, welches auch, wenn man den verlaͤn⸗ 
gerten Kantenlinien eine ſenkrechte Stellung giebt, fuͤr ein geſchoben 
vierſeitiges, an den Enden zugeſchaͤrftes Prisma angeſehen werden 


*) Obs. de pyrite gilvo. pag. 17. T. J. fig. 10 — 15. 
“#®) Daſ. pag. 11. T. J. ig. z. 
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kann. Es koͤnnen nehmlich nicht je vier Flächen, weil fie unter 
verfchiebenen Winkeln gegen die Hauptachfe geneigt find, in eimer 
Enbede zufammenftoßen, fondern die unter größeren Winkeln gegen 
die Achſe gelehnten, müffen je zwei mit einander eine Kante bilden. 
Betrachtet man nun bie Form als ein Prisma, fo meffen die Geis 
tenfanten beffelben : 100° 23° 20° und 79° 36° 405 bie Zufchärs 
fungsfanten dagegen: 112° 37° ı2°. Es ift eine Veränderung ber 
normalen Dimenfionsverhältniffe denkbar, wobei je vier unter vers 
ſchiedenen Winfeln gegen bie Hauptachfe geneigte Flächen, doch in 
einer Spiße zufammentreffen, und wodurd die Form ein vollfomms 
ned MReftanguläroftaeber wird, mit zwei Grundfanten von 
100° 23° 20° und zwei anderen von 1129 37’ 12°. Diefe Veraͤn⸗ 
derung muß in einer Verlängerung in der Richtung ber einen Horis 
zontalachfe der Grundform beftehen, durch welche die Neigungsebne 
der unter größeren Winfeln gegen die Hauptachfe geneigten Flächen 
gehet. 

Eine ſolche Kombinazion von Flächen verſchiedener Duadratoftaes 
der, die ald aſymmetriſche Formen tes ifometrifchen Syſtemes anzu⸗ 
fehen find, koͤmmt wirktih in der Natur vor und fie zeigt fi aud 
in ben eben entwidelten Verfchiebenheiten, indem die dadurch gebils 
dete Kryſtallform gemeiniglih ald ein verlängertes, zumeilen aber 
auch als ein vollkommnes Rektangnlärofraeder erfceint. 

Es find gar mannigfaltige Verbindungen verſchiedenen fefundären 
Neigungsverhältniffen entſprechender Flächen der vertifalen Rantenzos 
nen und baher viele verfchiedene Reftanguläroftaedber im Ges 
folge des requlären Oktaeders benfbar. Auf ähnliche Weife koͤnnen 
aud durch KRombinazion verfhiebenartiger Flächen der vertifalen Flaͤ⸗ 
henzonen, Rıftanguläroftaeder gebildet werden. Sch habe bis 
jest ſechs verfchiedene Formen diefer Art, mit Einfhluß der bereits 
beſchriebenen, unter den afpmmetrifchen Gebilden des ifometrifchen 
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Syſtemes bemerkt, beren Flächen ſaͤmmtlich den vertikalen Kantenzo⸗ 
nen angehören. ine befondere Merkwuͤrdigkeit derfelben ift: bag 
ihre Flächen ohne Ausnahme zufammengefeßteren ſekundaͤren Nei⸗ 
gungsvethältniffen entſprechen und unter ben Flächen der mir befannt 
gewordenen, ſymmetriſchen Formen bes ifometrifhen Syſtemes, Feine 
Analoga haben. Folgende Zufammenftellung möge zur bequemeren 
Ueberficht diefer Formen dienen. 
Winkel der Endkanten, 





Zeichen welche bei normalen Dimen⸗ 

ber Grundfantens |fionsverhältniffen,, bie unter 
Rektanguläroftaes winkel. größeren Winkeln gegen bie 
der. Hauptachſe geneigten Flächen 

bilden. 
| [ 
° 55 40 4 
2) | AB}. wa | — 23 20" 


56° 40° 
2) 4AB$. 4BA3. > ’ n 


; — 23 20 79° 36° 40" 
DIAAL4BAT de 37 ı9” 
— 55 50° 71° £ 30" 

153° 56’ 10 
' 12° 57° 12" | 67° 22’ 48" 
118° 4 20 


a) | 4BA$. 4BA}. 


5) | 4BA3%. 4BA}. 


y 112° 37’ ı2 67° 22’ 48" 
0 |4BA3 4BAm En a 


* 


Dieſe verſchiedenen Rektangulaͤroktaeder nebſt den dazu gehoͤrigen 
Abaͤnderungen, finden ſich unter den Kryſtalliſazionen der hoͤchſt 
I 
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polymorphen Gubftanz bed Eifenkiefes. Nro. 1.) und Nro. z. 
Eommen bei dem Wafferkiefe vor. Nro. 6. bei diefem und dem 
Arfenikkiefe *; bie übrigen find dem Arſenikkieſe eigenthüms 
ld *°»), 

Ueberfteigt die Verlängerung in ber Richtung einer Horizontal⸗ 
achſe, die, wie wir gefehen haben, bewirkt, daß bie eben bezeichs 
neten Formen nicht ald pridmatifd verlängerte, fondern als voll 
kommne Rektanguläroftaeder erfcheinen, bie Gränze, wobei biefes 
der Fall ift, fo flogen die unter Eleineren Winkeln gegen die Haupts 
achſe geneigten Flächen, je zwei an ben Enden in Kanten zufammen, 
Diefe Abänderung, welche dad Rektangnläroftaeber in der Richtung 
ber längeren Grunbfantenlinien prismatiſch verlängert zeigt, koͤmmt 
bei den mehrften der vorhin bezeichneten Formen vor. Andere Abs 
änderungen, bie babei ſich zeigen, beftehen in ber Zuſchaͤrfung von 
Grunds.oder EndEanten, burh Flächen eine anderen Rektangulärs 
oftaeberd ***®) ; ober in ber Abftumpfung von Grunbfanten durch 
Wuͤrfelflaͤchen. Gind zwei einander gegenüber liegende Grundkanten 


*) Obs. de pyrite gilvo. a. a. O. pag.ıı. T.I. fig.5. 
“°) Daf. pag.22. T. II. fig. 20.21. 


ro) Hauy fiehet befanntlich ein geſchoben vierfeitiges Prisma 
mit Seitenfanten von 1119 18° und 68° 4u° ald Grundform des Arfes 
niffiefed® an (Annales du Mus. d’hist. nat. XIL p. 306. u. Tableau 
compar. p-95.), Bernhardi hat zuerft gezeigt, daß die gefchoben 
vierfeitigen Pridmen bed Arfeniffiefes fih gar wohl mit den For⸗— 
men bed ifontetrifhen Syſtemes reimen laffen, und angegeben, wie fie 
auf den Würfel zuräcdzuführen find, Gehlens Journ, f. Chem. 
u. Phyf. III. 1. 80.) 

eese) Daſ. T.II. fig.on. * 


Sausmann’s Unterfüchungen üb, d. Sormen d. lebl. Yatur. 48 
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auf ſolche Weiſe ſtark abgeftumpft, fo nimmt dadurch bie Form 
wohl ein tafelartiged Anfehen an, wie biefes nicht felten bei dem 
Wafferkiefe der Fall iſt?). Am feltenften finden fidy mit ben 
Flächen eines Rektangulaͤroktaeders, Flächen eined Trigonals 
polyeders verbunden. Diefe Kombinazion pflegt dann von ber 
Urt zu ſeyn, baß acht Flächen biefer Form, vier gleichartige Fläs 
den jener erfeßen. Bei dem MWafferkiefe habe ich auf bdiefe 
Weiſe vier Flächen BA, in ber lien mit acht Flächen eines 
Trigonalpolyeders gefunden, 





° 


®) Daſ. T.II fig.23.24 


Fünftes Kapitel. 
Bon den monodimetriſchen Kryſtatliſazionen ſyſtemen. 


$. 172. 

Unter ben aniſometriſchen Kryſtalliſazionenſyſtemen ſtehen bie 
monodimetriſchen dem iſometriſchen Syſteme am naͤchſten. Ihre 
quadratoktaedriſchen Grundformen haben die quadratiſche Baſis mit 
dem regulären Oktaeder gemein; aber ihre Flaͤchen find nicht gleich⸗ 
feitige, ſondern gleichſchenkliche Dreiede , indem ihre Hauptachſe 
entweber fänger ober Fürzer it, als die beiden gleidy Tangen Nebens 
achſen, morauf fi ber für dieſe Syſteme gewählte Rahme bezicht. 
Daraus folgt dann ferner die Verfhiedenheit unter den Ends und 
Grundecken, unter ben Seiten s und Grundfanten. Mit biefen 
Differenzen ift aud; ber Charakter ber fefundären Formen, bie Art 
der dieſen Spftemen eigenthümlichen Symmetrie , nebft gewiſſen, 
häufig vorfommenden Abweichungen von berfelben, im genauen Zus 
ſammenhange. Manche fefundäre Formen ber monodimetriſchen 
Syſteme find gemwiffen Formen des ifometrifchen Syſtemes aͤhnlichz5 
aber in demſelben Grade, in welden die Quadratoftaeder von bee 
Regelmaͤßigkeit des regulären Oktaeders fid entfernen, weichen auch 
jene ſekundaͤre Formen von der Regelmaͤßigkeit gewiſſer, ihnen anas 
loger Kryſtalliſazionen im iſometriſchen Syſteme ab. 

Die Eigenthuͤmlichkeiten der Symmetrie, welche in den monv⸗ 
dimetriſchen Syſtemen herrſcht, beſtehen hauptſaͤchlich in Folgen— 
dam? 

1) Die Veränderungen an ben Endecken zeigen ſich oft unabhängig 
von denen an ben Grundecken; aber ſaͤmmtliche Grundecken pfles 
gen gemeinfchaftlich verändert zu ſeyn. 

2) Die horizontale Zone koͤmmt oft unabhängig ausgebildet vor von 

45° 


ben vertikalen Kantenzonen; melde Beide auf biefelbe Weife und 

gemeinſchaftlich ſich barzuftellen pflegen. 

3) Eben fo zeigen ſich die beiden vertikalen Flächenzonen am häufigs 
ften mit einander und auf diefelbe Art; aber fie fommen oft uns 
abhängig von den trandverfalen Hauptzonen vor, bie, wenn Flaͤ⸗ 
chen. berfelben fidy zeigen, ebenfalls verbunden zu feyn pflegen. 

Abmweihungen von ber normalen Bildung find im Allgemeinen 
bei den monobimetrifhen Syſtemen weit feltener, als bei ben trimes 
trifhen; aber eine Art von Abweichung, nehmlid bie prismatifche 
Verlängerung in der Richtung der Hauptachfe, ift bei den Formen 
jener Syfteme fehr gewöhnlih, welches offenbar in einem Zufams 
menhange mit ber Differenz ftehet, bie zwifhen ber Hauptachſe 
und den Nebenachſen Statt findet. 

Die monodimetrifhen Syſteme find einer nicht fehr großen Ans 
zahl von Mlineralfubftanzen eigen und pflegen fih auch nicht durch 
Manntgfaltigkeit der Formen befonderd audzuzeihnen. Sie gehören 
deshalb und zumal wegen des felteneren Vorkommens abnormer Ge: 
bilde, zu ben Kryftallifazionenfpftemen, die ſich am leichteften erfors 
fhen laffen. Ihre am häufigften ſich barftellenden Formen find vers 
ſchiedene Quabratoftaeder, rechtwinklich vierfeitige und baranf zurüds 
zuführende, wmehrfeitige Prismen und Kombinazionen Weiber. 

Die Grundformen . der monobimetrifhen Eyfteme bilden eine 
Reihe, bie in zwei Abtheilungen zerfällt, In ber einen ftehen bie 
fpißen , in der anderen die ffumpfen oder flachen Quabratofs 
taeder. Wei jenen ift die Hauptachfe länger ald bie Nebenadhfen ; 
bei biefen iſt biefes Verhältnig umgekehrt. Daher find bort bie 
Flächen unter kleineren, hier unter größeren Winkeln gegen bie 
Hauptachſe geneigt, als bei dem regulären Oktaeder; baher find 
ferner die Grundfantenmwinfel bei jenen groͤßer, bei biefen Kleiner, 
ald die Kantenwinkel bed ‚regulären Oktaeders; baher benn auch, 
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wie früher bereitö bemerkt worben ($. 110.), ber an ben Endecken 
liegende, ebene Winkel jeder Fläche, bei ben fpißen Quabdratoftaes 
bern Pleiner, bei den ftumpfen größer ift, als ein Minfel bes 
gleichfeitigen Dreieded. Es wird hierdurch einleuditend , wie das 
reguläre Oktaeder, in Hinſicht feiner Eigenfhaften,, auf ber 
Gränze zwiſchen beiden Reihen der Quabratoftaeber ftehet, welches 
die nachfolgende Iufammenftellung weiter erläutern möge. 


Neigung 
Mineralfubftanzen,| Primäres| ber 
denen monodimetris| Meis | primären | Grunbfantens | Seitenfantens 
{he Kryſtalliſazie⸗ gungsvers) Flähen | winkel ber winkel ber 


nenfpfteme eigen | hältniß. Inenen bie| primären primären 
find. Haupt⸗Oktaeder. Oktaeder. 
s:c achſe. | | J 
Z9Uranoxyd | 1:35 18°25'54'|143° 8°12° (*)]95°43°40” 
&.5 ) Anatas Va:vVızlaras’ Jı37° 10° - 97°3944° (?) 
& 9 | SchwerfteiniVY 10:7 |[24°17’20’|131°25'20°(?)|99° 4530” 
3 | Apophpllit V8:5  |29°29759°|ı21° 0°2° , |104°1°46° (*) 


— — — — — — — — — — — 0 6— — 
RegulaͤresOktaeder 1:V2 I33°25°52°|100° 2816" |109°2816° 
nn — — 


Wolfram V3:2  140°53'56°|98° 12°48° (°)|ı15°22’36” 
| Honigftein 8: 53 143°ı8'50'195°20’20° 118 4 22* (°) 


Tetraklaſit ()y) 121 145 90° 120° 
Harmotom 5:78 |46°41'10"|86°37°40° (*)|ı21°57°58” (°) 
Zirkon 5: V7 |48°5525°|82°49°10° |124°13/44°('°) 


Bitterſalz V3:/2 5046 178°27’48’("*)l126°52°10” 
Bleigelb vV8:/5 |51°40'16°|76°39'28’("2)| 127° 58748” 
Idokras V7:ı2 152°5448°|74°10'24°(1?)]129° 3042” 

Zinnſtein Vao: 5 36 8° 43"67°42'34°( *)) 153° 56746" 
— V5:r 165°%5418"|48°11’24°(°°)]146° 26’34° 
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Anmerfungen. 


(1) Herr Mebizinalrath Bernhardi beftimmt den Grundfantenwinfel 
bed Uranglimmerg zu 14308 (Leonhards Taſchenb. d. Min. II. 
96.), welchem das einfache Verhaͤltniß s:c—= 1:3 (nicht wie an ber 
angeführten Stelle aus erfehen angegeben worden, wie 3: 1) ent 
fpriht. Nach Hrn. Hauy iſt jener Winkel = 1449 56°, welchem zus 
naͤchſt das Verhaͤltniß 5: 16 entſprechen würde (Tabl. comp. 114). 
Ich habe bis jest micht Gelegenheit gehabt, durch eigene Meffungen 
midy zu Überzeugen, welche Angabe der Wahrheit am nächften kommt. 


(2) Haup giebt den Seitenfantenwinkel zu 97° 33’ an, Traite-d. min. 
III. p- 130. 


(3) Nah Hauy fell der Grimdblantenwinfel 130? 20’ fegn (Tabl comp. 
118.). Daß zunächft paffende Verhaͤltniß s:c.—= Y2:3 wuͤrde einen 
Winkel von 12990 zı’ 16” ergeben. Nach den von mir an fehr audge: 
zeichneten Kryftallen meiner Sammlung und bes hiefigen Afabemifchen 
Mufeums vorgenommenen Meffungen , fiheinen die nebenflehenden Anz 
gaben der Wahrheit am nächften zu kommen, 


(4) Die VBeftimmungen ber Winkel des Apophyllits, — ſich 
auf eigene Meſſungen. 


45) Trait& de min, III. p. 336. — „Herr Prof. Weiß hat zuerft barauf 
aufmerffam gemacht, daß ald Grundform des Wolframs ein Qua— 
bratoftaeder anzunehmen fey, mit den Flaͤchen u und r bei Hauy— 
PLLXYXV. 229. (De char. geom. princip. formar. tryst. octaedr. p. 19.) 


46) Taaite de’min, III. p. 336. 


(7) Fortgeſetzte Unterfuchungen haben mich nicht allein in der zuerſt von 
mir bdargelegten Meinung über. die fpezififche Ydentitit von Skapo— 
lith, Wernerit, Fettſtein u. f. w. (Magaz. d. Gef, natf. Sr. 
zu Berlin, III. 3, 219.) vollfommen bejtärft, fondern mir zugleich die 
Ueberzeugung gegeben, daß auch Mejonit und Sodalit mit jenen 
Koffilien gu einer Subſtanz gehören. Der Mejenit hat auch bereits 
Herr. Berglummiffiensraty Mobs mit dem Skapolith zufammen- 
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geftellt (Charakteriftit des naturhifterifhen Mineralſyſtemes. ©. 55.) 
Nimmt man von dem Rhombendodefaeder des Sodalits acht Flaͤchen 
als primäre an , fo ift für das dadurch gebildete Quadratoftacder 
s:c= ı:ı, Dad Quadratoftaeder ded Skapoliths, Werne 
rits, Mejonits ift dann ein ſekundaͤres, welches aus dem Ders 
hältniffe 55: 3c entfpringt, daher das Zeichen für daffelber 8 AR4. 
Diefem gemäß ift der Grundfantenwinfel = 619 55° 24’, , womit am 
ausgezeichneten Kryſtallen jener Foffilien von mir vorgenommene Mef: 
fungen gut flimmen. Derfelbe Winfel würde nah Hauy's Angaben, 
bei dem Skapolithe feyn = 60° (Tabl. comp.46.); bei dem Wer: 
nerite = 629,6’ (Trait de Min. III. ı22.) und bei dem Mejonite 
== 63° 30’ (Traite de Min. Il. 588.). Obige Ungabe hält aljo gegen 
diefe ziemlich das Mittel, 


() Nah Hauy 86° 36. Tabl, comp. 5 
(9) Trait de Min. III. p. 194 


(10) Hauy beftimmt die Grundfanten zu 829 50° und bie Eeitenfanten 
zu 124° ı2. Traite de Min. II. 468. 

(11) Nah Hauy's Angabe würde der Grundlantenwintel 78° 28° betras 
gen. Daf. p-333- 

(12) Nah Hauy 76° 40, Traité de Min. III. p. 498. 


(13) Nah Hauy’s Angabe würde diefer Winkel 74° ı2’ meſſen. Traite 
de Min. II. p.577- 


(14) Nah Hauy 67° 42’, Tabl. comp. 101. Phillips giebt biefen 
Winkel nach) Meffungen mit dem Reflerionsgoniometer, zu 67° 50’ an, 
Trans. of the geol. soc. II. p. 349. 


615) Nah Hauys 48° 12, Traite de Min. III. 154 


$. 175. | 
Die einfachfte, ſymmetriſche, ſekundaͤre Form fm Gefolge 
des Quadratoktaeders, wird durch die Verbindung ber horizons 
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talen Flächen mit ben primären gebildet (Fig. 101). Shr 
Zeihen ift: 
8P. 2A. 
Pa 
Der Winkel, den die Abftumpfungsflädhen mit ben Dftacbers 
flaͤchen machen = /Z EAC + 90. Er mißt daher 5. 8. 
bei dem Uranoxyde 108° 25° 54"; 
bei bem Anatas 111° 255 
bei dem Schwerſtein 114° 177 20"; 
bei dem Apophyllit ııg° 29° 59". 

Die Abftumpfung der Endecken ift bald ſchwach, bald ſtark; 
zumeilen fo erweitert, baß bie Form ald eine rechtwinklich vierfeis 
tige, an ben Geiten burd bie primären Flaͤchen zugefhärfte Tafel 
erfcheint. 

Es ift merkwürdig, daß dieſe Form ungleich häufiger bei Sub⸗ 
ftanzen vorkommt, deren Grundform ein fpißes Quadratoktaeder 
iſt, als bei denen, welche ein ſtumpfes Quabratoftaeber zur 
Grundform haben. Je fpißer die Oktaeder find, um fo weiter 
entfernen fie fi von der Megelmäßigkeit. In ber Bildung jener 
Abſtumpfungsflaͤchen fheint dad Veſtreben der Natur ſich zu offenbas 
ren, bie Dimenfionengleichheit herzuftellen, ober body wenigſtens bie 
Kroftallform derfelben näher zu bringen. Aber das Mittel, beffen 
fi die Natur zur Ausgleihung &edient, wird zumeilen felbft bie 
Urfache einer noch größeren Entfernung von ber Dimenfionengleiheit; 
auf melde Weife es fid) z. B. gerade bei dem Uranoxyde zeigt, 
welche Subftanz das Quadratoftaeder zur Grundform hat, aber 
nicht felten in den duͤnnſten Tafeln vorfommt. Die plaftifche Ten⸗ 
benz , welcher die ſpitzen Quadratoktaeder gehoxchen, ftehet berjes 
nigen gerade entgegen, melde bie Bildung der horizontalen Flächen 
bewirkt; denn wenn jene ber Kryftallifazion einen dem Linearen 


genäherten Typus aufzubringen firebt, Fo ſucht dagegen dieſe bei 
ber Kroftallform den Tamellaren geltend zu machen. Wei ben 
ftumpfen Quadratoftaebern verhält fi biefed ganz anderd und um 
fo abweichender, je ftumpfer fie find. Denn hier ift bie plaftifche 
Tendenz‘, welche die Grundform beherrſcht, ſelbſt ſchon geneigt, 
bie Form dem Tafelartigen zu nähern. Bei diefen Fann baher 
durch das Hinzukommen ber horizontalen Flächen, Feine Ausgleichung, 
kein höherer Grab von Symmetrie, ſondern nur eine noch weit grös 
Gere Entfernung von ber Dimenfionengleihheit bewirkt werben, 


$. 174 

Chen fo wie im monrodimetrifhen Kryſtalliſa zionenſyſteme bie 
Endeden bed primären Oktaeders oft allein abgeftumpft vorkommen, 
finden fih anderer Seits nicht felten nur die Grundecken gleichwink⸗ 
lich abgeflumpft. Das Zeichen diefer Form ft; 

8P. 4B. (Fig. 102.) 
Pb 

Diefe Abänderung wirkt auf das Dimenfionenverhältnig gerade 
entgegengefeßt, mie die Abftumpfung ber Endedenz denn es kann 
dadurch bei den ftumpfen Quadratoftacdern ein größeres Gleichges 
wicht, bei den fpißen hingegen nur 'eine noch weitere Entfernung 
som Gleichgewidyte bewirkt werden. Wirklich zeigt fih die Abſtum⸗ 
pfung ber Grundeden im Ganzen häufiger bei den ftumpfen, als 
bei den fpißen Quadratoktaedern. 

Diefe Veränderung ber Grundform hat fehr verſchiedene Abftus 
fungen. Die Abftumpfungsflähen behalten die Rautenform bis zu 
der Graͤnze, bei welcher fie zufammenftogen. Bis dahin hatten 
bie Dftaeberflähen eine fünfedige Figur; nun vertauſchen fie ſolche 
gegen bie einer Maute, Die Rauten der Oktaederflaͤchen find aber 

Sausmann's Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 49 
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bald mehr, balb meniger in ihren Winkeln verſchieden von den 
Rauten der Abftumpfungsflähen, und nur bei einer Art ber Quas 
dratoftaeder, mit dem Berhältniffe s:c = ı : ı, meldes ber 
Tetraklaſit-Subſtanz eigen iff, find bei jener Gränze die Abftums 
pfungsfläden der Grundecken, ben primärem Flaͤchen gleidy und aͤhn⸗ 
lich. In dieſem Falle ift die dadurch gebildete „ ſekundaͤre Form, 
ein reguläre& Rhombendodekaeder 5 bei allen übrigen Arten 
von Quadratoktaedern fellt fidy dagegem eine Form dar, die fi dies 
fenr Rhombendodekaeder bald mehr, bald weniger hinneigt, je nadjs 
dem nehnlidy das Neiqungsverhältnig der primären Flächen, mehr 
ober weniger bemjenigem ſich nähert , welches das eben bezeichirete 
Oktaeder harakterifirt. Es Fanır alfo auch im monodimetriſchen 
Syſteme eine ſekundaͤre Kryſtalliſazion vorkommen, bie dem ifometris 
ſchen Syſteme vorzuͤglich angehört 5 dort ſtehet aber dieſe Form in 
einem ganz anderen Verhaͤltniſſe zur Grundform, wie hier. Als 
ſekundaͤre Form eines monodimetriſchen Syſtemes zeigt ſich das regus 
läre Rhombeudodekaeder bei der Modifikazion der Tetraflas 
fits Subftanz, bie unter dem Nahmen bed Sodalits befannt iff*). 
Dem regulären Rhombendodekaeder ſtehen dm: nädften bie 
analogen, durch Abftumpfung der Grundecken des Quadratoktaeders 
gebildeten, ſekundaͤren Formen bes Honigſteins md Harmotoms. 
Schon etwas merklicher entfernt ſich davon die analoge Abaͤnderung 
ber Grundform der Zir kon⸗Subſtanz, die zumal bei der Varietaͤt 


*) Sowohl dem Groͤnlaͤndiſchen Sodalite (Thomson im 
Journ. d. Mines Nr. 176. p. 135.) ald auch dem vom Grafen Dunin 
Borkowski unterfuchten (Jourm. d. Phys: Vol. IXXXIII. p. 428.), 
ber unter ben Auswärflingen des Somma im der Fossa grande am Ber 
ſuv fich findet, von welchem ich inftruftive Eremplare der Güte bed 
Herrn Ritters Monticelli zu Neapel verdanke, ift das reguläre 
Rhombendobefaeder eigen, 
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häufig vorkoͤmmt, bie man unter dem Nahmen des Hyazinthes 
vom eigentlihen Zirfon zu unterfheiden pflegt. Wei dem Zinns 
fein wie bei dem Apophyllit verräth fid auf ben erſten Bid » 
bie weit größere Entfernung jener Form von der Regelmaͤßigkeit des 
Rhombendodekaeders. 

Ueberſchreitet die Abſtumpfung der Grundecken die bezeichnete 
Graͤnze, ſo nehmen die Abſtumpfungsflaͤchen eine ſechseckige Figur 
an und die Kryſtalliſazion erſcheint nun als ein rechtwinklich viers 
ſeitiges Prisma, welches an den Enden durch vier, gegen 
die Seitenkanten geſetzte Flächen zugeſpitzt iſt (Fig. 103.). 
Der Winkel, unter welchem bie Oktaederflaͤchen gegen die Seiten— 
kantenlinien geneigt ſind — 180°— EAC. Der Winkel, den bie 
Zuſpitzungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen des Prisma machen, wird 
gefunden, wenn man den halben Seitenkantenwinkel des Oktaeders 
von 180° abziehet. 


$. 175. 

Wenn es gleih zum Charafter des monobimetrifhen Syftemes 
gehört, daß die Endecken oft unabhängig von den Grundeden veräns 
dert find und umgefehrt, fo finden ſich denn doch auch nicht felten 
die Flächen fombinirt, welche die Abftumpfung der Ends und Grunds 
ecken bewirken, Wei ſymmetriſchem Fortſchreiten der Abſtumpfung, 
bleiben die horizontalen Flaͤchen, Quadrate, die vertikalen, Rauten, 
die primaͤren, irregulaͤre Sechsecke. Auf der Graͤnze, bei welcher 
die Abſtumpſungsflaͤchen einander berühren, werden die Oktaederflaͤ⸗ 
chen gleichſchenkliche Dreiecke, die denen der Flächen des Quabrats 
oktaeders Ahnlid find, aber eine umgefehrte Sage haben. Uebers 
freitet die Abftumpfung die bezeichnete Gränze, fo behalten zwar 
bie primären Flächen bie gleichſchenklich dreiecdlige Figur bis zum 
gänzlihen Verfhwinden, aber die Abftumpfungsflähen werden Acht— 

49* 
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ede. Sind bie Oktaederflaͤchen gänzlich verbränat, fo erfcheint ein 
gerabes, rechtwinklich vierfeitiges Prisma, bei welchem, 
wenn ed ſymmetriſch gebildet ift, die Diagonalen der quadratiſchen 
Enpflähen fih zur Höhe verhalten, wie CE: CA. Die fchönen 
Islaändiſchen Apophyllite bieten die ganze Reihe ber hier bes 
ſchriebenen Mebergänge, vom vollfommnen —— bis zum 
vollkommnen auadratiſchen Prisma dar. 





$. 176. 

Die gleichwinklichen Abftumpfungen der Grimds und Seitenkam⸗ 
fer des primären Oktaeders, ſtehen zu einander im einem Ähnlichen 
Verhaͤltniſſe, wie die Abftumpfungen der Grund» und Endeden. 
Die durch gleichwinkliche Abſtumpfung der Grundkanten gebildete Form 
(Fig. 104), beren Zeichen 

8P. 4E. 

m... 

iſt, ſtellt ſich ald rechtwinklich vierfeitined Prisma dar, 
weldhes an den Enden dur vier gegen bie Geitenflädhen 
gefegte Flähen, zugefpigt if. Der Winkel, unter welchem 
die Dftaederflähen mit den Abſtumpfungsflaͤchen zufammenftoßen 
= 180° — /. EAC. Er mißt alfo 3. ®. 

bei dem Zirfon 131° 24° 35°5 

bei dem Idokras 127° 5 12°5 

bei dem Zinnftein 123° xı’ 17% 

bei dem Zeolith 114° 5° 42°. 

Die Abftumpfungsfläden haben eine rechteckige Figur; aber je 
nachdem bie Abftumpfung ſchwach oder ſtark ift, find die längeren 
Eeiten ber Rechtecke entweder horijontal ober vertifal. Nur bei 
einem gewiſſen Verhältniffe der Abftumpfungsflächen zu den Oktaeder⸗ 
flächen, koͤnnen jene quadratiſch feyn, | 


— 30 
Nicht felten find die Abſtumpſungen ber Grundkanten mit ben 
Arftumpfungen der Grundecken verbunden (Fig. 105), wodurch ein 
teaulär ahtjeitiged Prisma entftcht, welches an den Eden 
durch vier, gegen die abwedhfelnden Seitenflähen gefeßte 
Flächen zwgefpißt iſt; welche Form, nebft ber vorhergehenden, 
befonders bei Zirfon, Idokras, Zinnftein und Zeolith von 
koͤmmt. Ihr Zeichen: 
8 P. 4B. 4E. 
Pb ee 
Den für das monobimetrifche Syſtem geltenden Gefeßen ber 
Symmetrie fteht es nicht entgegen, daß die Abftumpfung der Grunds 
Fanten, mit ber Abftumpfung ber Endecken an bem primären Oktae⸗ 
der verbunden if. Durch dieſe Kombinazion, beren Zeichen 
8P. aA. 4E. 
Pa ee 
tft (Fig. 106.), erhalten bie Oktaederflaͤchen eine trapezifhe Figur. 
Bei gänzlicher Verdrängung berfelben, gehet ein zweites, quabratis 
fhes Prisma hervor, welches, obgleich die Geitenflähen von vers 
ſchiedener Art find, body mit dem erfteren leicht verwechfelt werben 
Eönnte, wenn nicht bie Lnterfcheidbung durch das Vorkommen ber 
Uebergänge und gemeiniglich auch durch gewiffe andere Merkinale, 
die z. B. in ber Glätte oder Reifung ber Flächen, in ber Struktur 
n. ſ. w. liegen, erleichtert würde. Bei ſymmetriſcher Bildung vers 
halten ſich in diefem Prisma die Seiten der quadratiſchen Endflaͤchen 
zur Höhe, wie CE: CA. Jene Kombinazion und die Uebergänge 
in dieſes Prisma, kommen befonderd bei dem Uranglimmer, 
Bleigelb: und Idokras vor. 
Sind aufler den Flächen, melde die Grundfanten und Endecken 
bed Quadratoktaeders abſtumpfen, auch diejenigen vorhanden , wos 
burd bie Grundeden abgefiumpft erfheinen, fo wirb, bei gänzlicher 
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Verdrängung der primären Flächen, ein regulär achtſeitiges 
Prisma (Fig. 107.) gebildet, deſſen Zeichen 
aA. 4B. 4E. 
ab e 
ift, und welches u. A. bei dem Uranglimmer und Bleigelb 


fih zeigt. 


$. 177. 

Von den fefundären Flächen, die auf ben Gränzen ber Wiers 
theile der Hauptzonen liegen, find nun noch diejenigen übrig, melde 
bie Seitenfanten des primären Oktaeders gleichwinklich abftumpfen. 
Unter den transverfalen ſekundaͤren Flächen des monodimetrifchen 
Syſtemes, werden diefe mit am häufigften angetroffen. Mir find 
fie bei dem Schwerftein, Wolfram, Harmotom, Idokras 
und Zinnftein vorgekommen. 

Sind ſaͤmmtliche Seitenfanten des primären Dftaeberd fymmes 
trifh abgeftumpft (Fig. 108.), fo haben die Abftumpfungsflächen bie 
Figur eines Fünfecks, mit deffen ‚unterer, horizontaler Geite, zwei 
andere, parallele, rechte Winkel machen. Dieſe beiden parallelen 
Kantenlinien werden durdy die Interſekzion der primären und der Abs 
fumpfungsflächen gebildet, und bicten ein Kennzeichen dar, wodurch 
ſich diefe Flähen von anderen ſekundaͤren Flächen der vertifalen Kans 
tenzonen leicht unterfcheiden laſſen. Die primären. Flächen behalten 


‚ Ähre gleichfchenflich dreiedige Figur. Haben die Abſtumpfungsflaͤchen 


eine größere Anshchnung , wie bie primären, fo verwandelt fi) der 
Typus der Grundform, -in ben eines fefundären Oktaeders, welches 
an feinen Grundecken durd bie primären Flächen zugefchärft erfcheint. 
Verſchwiuden die primären Flächen ganz, fo ftellt fi ein fefundds 
red Quabratoftaeder 8D. dar, deſſen Flächen diefelben Winkel 
mit der Hauptachfe maden, unter denen bie Geitenkantenlinien ber 


Grundform gegen biefelbe geneiat find. Der Grundkantenwinkel 
biefes ſekundaͤren Oktaeders ift baher = /Z ABA. Er mit bei 
dem Schwerftein, bei welhem das fefundäre Oktaeder nicht felten 
vollkommen ausgebildet if, 114° 517 14"); bei dem Zinnftein, 
bei weldher Subſtanz ed ebenfalls, jedoch ungleicy feltner ausgebildet 
fi; zeigt, 50° 45° 16. 

Kommen die Flächen, welche die Grundecden und Grundfanten 
bed primären Oktaeders abflumpfen, mit dieſem fefundären Oktae⸗ 
ber verbunden vor, fo vertaufchen fie ihren Charakter , indem bie 
Flächen b die Grundfanten , bie Flächen e hingegen’ die Grundecken 
bed fefundären Oktaeders abftumpfen Sowohl biefe Fläden als 
auch die horizontalen, koinmen mit ben Flächen d bei dem Idokraſe 
fombinirt vor (Fig: 109). Dad Zeichen biefer Form, in mwelder 
mit den primären Flächen, ſaͤmmtliche auf ben Gränzen ber Viers 
theile der Hauptzonen liegende Flächen vereinigt find, ift: 

8P. aA. 4B. 4D. 4E. ’ 
Pa bb d e 

Die Neigung von d gegen b beträgt bei dem Idokraſe: 

118° 7’ 32" *°); und von d gegen P, 154° 45° 21* *«®), 


$. 178. 

Vor dem ſekundaͤren Flächen, die auf den Graͤnzen ber Wiers _ 
theile der Hauptzonen ſich befinden, wenden wir und jeßt zu ben 
innerhalb derfelben liegenden. Wir wollen hier‘ zuerft die horis 
zontale Zone betrachten, melde bie einzige ift, die der Symmetrie 


2) Hauy giebt dieſen Winkel zu 113° 36’ an. Tabl. comp. 119. 
”.) Nah Hauy, 118% 8. Trait de Min. Il. p. 578. 
wo.) Nah Hauy, 154° 45. Daf. 
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des monstimetrifhen Syſtemes gemäß, oft iſolirt vorkommt. Da 
bie beiden Horizontalachſen des Quadratoktaeders, auf welche die 
Neigung der Flächen der horizontalen Zone zu beziehen, einander 
- gleich find, fo laffen ſich ihre Meigungsmwinkel ebene fo durch eine 
Berechnung finden, bie von ber Meffung unabhängig ift, mie bie 
Neigungen ſaͤmmtlicher Flächen von Formen des ifometrifhen Syſte⸗ 
med. Die Veftimmungen ihrer KRantenwinkel find daher aud von 
gleicher Genauigkeit , wie ‚bie Beftimmungen ber Winfel an ben 
Kryftallifazionen bes ifometrifhen Syſtemes, und koͤnnen genauer 
feyn, als die Angaben ber Neigungen der Flächen in den vertikalen 
und trandverfalen Zonen , welche nur in dem Grade fi) ber Wahrs 
heit nähern, in welchem die auf eine Meffung ſich gründende Beſtim⸗ 
mung bed Neigungéwinkels der primären Flaͤchen, derfelben nahe 
kommt. 
Won den Flächen der horizontalen Zone finden ſich am haͤufigſten 
bie, welche den Verhältniffen 2s:c, 35:0, 45: «ntfpreden. 
Bon diefen Fommen entweber nur bie gleichnahmigen mit einander vor, 
ober es find verfchiedenartige Flaͤchen an einander gereihet. Sie 
finden fi dann entweder allein mit den primären Flaͤchen Fombiniet, 
ober fie find außerdem noch mit den bereits betradpteten Flächen ber 
horizontalen Zone vergefellfhaftet, welche die Grundecken und Grund: 
#anten der Grnndforin abſtumpfen. Wie ihre Folge ift, wenn alle 
dieſe Flächen verbunden find, zeigt die 11ote Figur. Die Verhältniffe-uns 
ter den Winkeln werben durch folgende Ueberſicht dargelegt. Die Flächen 
BB'2.undBBa. find gegen ihre Stüßen geneigt unter Winkeln von 63°26'5", 
t t 

BEER. = a m mn me 11° 35 355% 
u u 

BBambBB. m — — — — — — Tre. 


v v 


Pu 395 


Daher find die Neigungen von 


t — t und de — tr = 126° 59 10° 

t—t = 14° 7 50 
t — b und !—b = 153° 26 5° 
t — e und !—e = ı6ı? 33 55 
u — uun u — u = 143° 7° 50" 

u— u = 126° 5% ı0° 
u — bmwW—b = ı61° 53 55" 
u — e m W“—e = ı53 26 5 
u — t und W“"— tr = ı7ı? 59° 10” 
vo va v— vo 151° 55 40” 

vv = ıı9 % 20" 
v — b und ’—b = ı65° 57° 50° 
v — e und v—e — 149 a ı0" 
vun — u = ı75° 536 5° 


Das Verhältnig der Größe diefer Flächen zu den primären zeigt 
fi fehr verfhieden. Gind die Flächen ber horizontalen Zone fehr 
Hein, fo bilden fie Zufhärfungen der Grundeden (Fig. ı1i.). 
Sie haben dann eine gleihfhenkflih Dreiedige, die Oktaederflaͤchen, 
eine fünfedige Figur. Jene behalten ihre Figur bis zum Zufams 
menftoßen (Fig 112.), bei welcher Gränze bie Dftaeberflähen Tra⸗ 
peze werden. Schreitet die Zufhärfung der Grundecken über dieſe 
Gränze fort, fo nehmen aud die Zufhärfungsfläden eine trapezifche 
Figur an, amd es gehet nun ein irregulär adhtfeitiges Prisma 
hervor, welches an ben Enden durch vier, gegen bie abwechſelnden 
Seitenkanten gefegte Oktaederflaͤchen zugefpigt if. Diefe Formens 
reihe ftellt fih u. A. bei dem Apophyllite dar. Aus der horis 
zontalen Zone find es bie Flächen t, bie bei biefer Gubftanz mit 

Sausmanıs Unterfuchungen üb, d, Sormen d. lebl. Yatur. 50 
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den Oktaederflaͤchen zumweilen verbunden vorkommen, Das Zeichen 
der Formen ift dann: 
8P. BBa. 
P t 

Die Flaͤchen t find an manchen Kryſtallen fanft gebogen und 
verrathen dadurch bie Anlage zur Vildung mehrerer, am einander 
gereiheter Flächen derfelben Zone. Auch Fommen zuweilen mit ben 

Flächen t, die Flächen b vor, moburd ein zmwölffeitiged, an 
den Enden vierflähig zugefpigtes Prisma gebilder wird 
(Fig. 114.), deſſen Zeichen 

8P. 4B. 8BB a». 
Pb t 
ift. 

Aus der Verbindung ber Flächen t mit den Flächen, melde bie 
Grundecken und Grundkanten des primären Oktaeders abftampfen, 
entfpringt dad fehszehnfeitige, an ben Enden vierflädig 
zugefpißte Pridma (Fig. 115.), welches fih u. A. unter ben 
Kıyftallifazionen des Idokraſes und Zinnfleines findet, Das 
Zeichen biefer Form iſt: 

8P. 4B. 4E. 8BBz. 
Pb e t 

Be dem Zinnftein ift die horizontale Zone zuweilen nod reis 
dyer an Flächen, indem ſich zu ben bereits erwähnten, noch bie Flaͤ⸗ 
chen u gefellen, mwodurd ein vier und zwanzig feitiged, an ben 
Enden vierflädig zugefpißtes Prisma (Fig. 116.) gebildet 
wird. Das Zeichen dieſer Form iſt: 

8P. 4B. 4E. 8BBa. 8BBz 
rbb oe t u 

Sehr felten finden fih an den Kryftallifazionen der monoblme⸗ 

trifchen Syfteme, Flaͤchen der horizontalen Zone, beren Neigungss 


verhäftniffe zu den Zwiſchenreihen gehoͤren. Mir find ſolche 
Flächen noch nicht vorgefommer. Haben bie von Hauy mit r bes 
zeichneten Flächen des Bleigelbs, bie von ihm vermmthete Lage *), 
fo entfprehen fie dem Verhältniffe 35: 2c. Ihr Zeichen wuͤrde 
bann BB ſeyn; die Meinung gegen ihre Gtüße würde 56° ı8° 36" 
und bahır ihre gegenfeitige Meigung, ıı2° 37° 12° betragen, fo 
wie ihre Neigung gegen die Flächen, welde bie Grundfanten bed 
primären Oktaeders abſtumpfen, 168° 41’ 24". 

Zuweilen, u. U. bei ben Kryftallifagionen des Apophyllits, 
Idokraſes, Zinnfteind, Bleigelbs, kommen bie horizons 
talen Flächen in Verbindung mit den Flächen ber horizontalen 
Bone und den primären vor, ind biefe ſekundaͤren Flächen fo 
erweitert, daß bie primären baburd ganz verdraͤngt werben, fo 
ftellen fi vollfommne Prismen dar, bie, je nahdem nur 
eine Art von Flächen der horizontalen Zone vorhanden ift, ober 
mehrere Arten berfelben mit einander verbunden find, bei ſymme—⸗ 
trifher Bildung, 8, ı2, 16, 20, 24 ©eitenfläden haben. Die 
genaue Beſtimmung ber Kantenwinkel wird oft fhon bei 20, 2% 
Seitenflähen ſchwer; ſteigt aber, in feltenen Fällen, die Anzahl 
der Flächen bis zu 28, 32 und darüber hinan, fo ift ihre genaue 
Ausmittelung gemeiniglih unmöglich ($. 141.). Die einzelnen Flaͤ⸗ 
den verlaufen in eine gebogene Flähe, an melder gemeiniglich eine 
tängsreifung bie Bildung vieler, unter fehr ſtumpfen Winfeln vers 
bundener Kryftallflächen andeutet, 


$. 179. 
. Die vertifalen Flaͤchen- und Kantenzonen haben barin 
Aehnlichkeit, daß bie gleichartigen Flächen derſelben, bei volllomm⸗ 


*) Trait# de Min. III. 501. PI.LXIX. fig. 69. 
50% 


596. z — s gß — — ñt 
ner, ſymmetriſcher Ausbilbung, jefundäre Quadratoktaeder 
darſtellen. 

Die Oktaeder, welche durch die Flaͤchen der beiden vertikalen 
Kantenzonen gebildet werden, ſind entweder ſtumpfer oder ſpitzer, 
als das bereits betrachtete ſekundaͤre Oktaeder, welches durch die 
tem Verhaͤltniß CB: CA entſprechenden Graͤnzflaͤchen dargeſtellt wird, 
indem die Neigung ihrer Flaͤchen gegen die Hauptachſe entweder groͤ⸗ 
ßer oder kleiner iſt, als die Neigung der Seitenkantenlinien der 
Grundform gegen dieſelbe. Die zu dieſen beiden Abtheilungen gehoͤ⸗ 
renden Flächen werben daher durch bie Zeichen AB und BA unterſchie⸗ 
der. Kommen Flächen der erften Abtheilung in Werbindung mit 
den primären Flächen vor, fo bilden fie eine vierflädige Zur 
fpißung ber Endeden, auf folde Weife, baf bie Zufpißungss 
flächen. genen die Geitenfanten gefegt find (Fig. 124). Sie feldft 
haben dabei eine trapezifhe, bie primären Flaͤchen, eine fünfedige 
Figur. Diefe. leßtere verwandelt fi in eine gleichſchenklich dreis 
- eige, wenn die Flaͤchen ber beiden fefundären Pyramiden an ben, 
Grundecken zufammenftoßen. Ueberſchreiten fie biefe Gränze, fo. 
nehmen die fefundären Flächen eine irrequlär ſechseckige Figur an, 
bis zu ber Graͤnze, bei welder die primären Flaͤchen verſchwinden. 

Unter den Flächen ber. vertikalen Kantenzonen kommen bie zur 
erſten Abtheilung gehörigen, felten vor, ine Art derfelben, bie 
dem Verhältniffe z2CB : CA entſpricht und berem Zeichen daher AB 2 
ift, zeigt fi bei tem Schwerftein. Finder, wie foldyes bei diefer 
Eubftanz vorkommt, eine Kombinazion mit dem Flächen d Statt, fo 
ftellen jene Flächen eine vierflähige Zufpigung des von den Flächen d 
gebildeten, fefundären Dftaeders auf ſolche Weife dar, daf bie Zufpits 
zunasfläcen gegen bie Seiten dieſes Oktaeders gefeßt find (Fig. 115.)- 
Das Zeichen biefer Kombinazion iſt: 8D. 8ABa. 

d u 


Die Netanng ber Flächen n und n’ gegen bie Hauptachſe = 51° 37’ 8" 
Die Neigung der Fläden mn — n und n’ — n’ = 67° 5 44° 
Die Neigung von n — P und n — P = 160° 37 15" ®). 

Zur erſten Abtheilung ber. Flächen der vertifalen Kantenzonen 
gehören auch die an ben Mejonite vom Veſuv zumeilen fich zeis 
genden Flächen , welche bie durch bie vierflädige Zufpigung ber’ 
Prismen gebildeten Kanten abſtumpfen. Ihre Neigung entfpridt: 
aber, wenn ein: Quabratoftaeder mit dem Verhältnife s:c—= ı:ı 
ald Grundform angenommen wird, keinem ber Werhältniffe aus der 
erften Hauptreihe, fondern bem einer Zwifchenreihe angehörigen Vers 
hältniffe 53CB:3CA. Das Zeichen jener Flächen ift mithin. AB. 
und ihre Neigung gegen bie Hauptachfe beträgt 67° 0’ 37”. 

Sind die zur zweiten Abtheilung der vertikalen Kartenzonen 
gehörigen Flächen mit dem primären verbunden und von verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringer Ausdehnung , fo bilden fie Zufhärfungen der 
Grundeden, auf folhe Weife, daß bie Zuſchaͤrfungsflaͤchen gegen 
bie Geitenkanten des primären Oktaeders gefeßt find (Fig. 116.). 
Sie haben dabei eine gleichſchenklich dreiedige Figur 5; wogegen bie 
primären Flächen fünfedig find. Diefe Figur bleibr bis dahin, daß 
bie Flächen verſchiebener Zufhärfungen an der Baſis zufammenftoßen, 
woburd bie primären Flächen eine trapeziſche Figur erlangen. Die 
Zufhärfungsflähen werben dagegen, bei noch weiterer Ausdehnung, 


©) Der Graf von Bournon hat eine ähnliche Kryftallifazion des 
Schwerfteins befchrieben. (Catal. de la Collect. du Roi. pP. 441. 
PL XVII. fig. 337.) Nach feiner Angabe foll die Neigung von n — P 
ungefähr 165° 30’ betragen. — Zu den Flächen der erften Abtheilung 
ber vertifalen Kantenzonen bärften aud) diejenigen gehören, welde nach 
Phillips die vierte Modifikazion der Kryſtalliſazionen des Urans 
glimmers dharafterifiren (Trans. of the geol. Soc. II. ı20. £. 42.), 
deren Neigung aber nicht angegeben ift. 
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fünfedig (Fig. 117:); melde Figur fie bis zum gänzlichen Verſchwin⸗ 
den der primären Flächen behaupten. ur bei einer Art von Flaͤ⸗ 
hen diefer Abtheilung ift die Formumwandlung abweichend, nehm⸗ 
lic bei denen, die dem Verhältniffe CB : 2CA entfpredhen (Fig. 116.). 
Bei biefen find nehmlih die Kanten, welche fie mit den primaͤren 
Flaͤchen bilden, je zwei im Parallelismus; daher die Flächen ber 
Grundform bid zum gänzlihen Verſchwinden Trapeze bleiben und 
mithin auch bie Figur der primären Flächen Teine Veränderung ers 
leidet. j | 
Von den Flächen der zweiten Abtheilung ber vertikalen Kan⸗ 
tenzonen zeigen fi mehrere bei dem Zinnftein. Am ausgezeiche 
netften find barunter die Flächen Ba 4. Selten ftellen fie ein reines 
ſekundaͤres Quabratoftaeber bar, deſſen Zeichen 8BAI. iſt, 
deſſen Grundkanten 86° 59° und deſſen Seitenkanten ı21° 45’ 24° 
meſſen. Gemeiniglih find die Flächen dieſes fefundären Oktaeders, 
mit ben primären, ober bald allein, bald in Begleitung der pris 
mären Flächen, mit anderen fefundären Flächen, zumal ber horizons 
talen Zone -verbunden. Phillips, nah meldem bie bezeichneten 
Flaͤchen die zweite Modifikazion der Kryftallifazionen des Zinnfteins 
charakteriſiren, hat mannigfaltige Kombinazionen derſelben bemerkt 
und gezeichnet, Hier koͤnnen mir einige ber wichtigſten aufgeführt 
werden. 
4B. 8BA;;. (Fig. 118.) 
b o j 
8P. 4B. 8BA4. (Fig. 119.) 
Pb 0 
4B. 4E. 8BA4. (Fig. 120.) 
‚b .e o | 
8P. 4B. 4F. 8BA}. (Fig. ı21.) 
Pb e 0 
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Die Neigung vor o — b und a — b = 133° 29’ 30”. 
— — — — 6 — Pund o —P= ı50° 53° 4.” 
— — — — 1 —_emdo—e = ıı9 7 ı8. 
Für die Flächen, welche zunähft anf die Flächen o in ber zwei⸗ 
fen Hauptreihe der vertilalen Kantenzonen folgen, gelten nachſte⸗ 
hende Zeihen nnd in fo fern fie bei dem Zinnflein vorkommen, 
auch nachſtehende Winfelbeftimmungen : 








Zeichen Neigung Grundkantenwinkel 
der gegen die der 
Flaͤchen. Hauptachſe. ſekundaͤren Quadratoktaeder. 
BA}. 55° 5 49° | 109° 48’ 20" 
pP 
BAy%.- | 27° 47° 28" | 104° 25 4 
q 
BA}. 22° 51’ 43° | 134° 16° 34" 
r 


BA}. 19° 21’ 35" 141° 16° 50° 
s *) 


Diefe Flächen kommen felten ifolirt, gemeiniglich mit den pris 
mären Flächen (Fig. 117.), unter einander, oder mit anderen ſekun⸗ 
dären Flächen verbunden vor, Sind mehreren ſekundaͤren Quadrat⸗ 


*) Zu ben Flächen + undes ſcheinen diejenigen zu gehören , welche 
nad Phillips die neunte und zehnte Modifitazion der Aryftallifazios 
nen des Zinnfteins bilden. Einige feiner, durch Meffungen mit 
dem Reflezionsgoniometer erhaltenen Winkel (Trans. of the geol. Soc. 
H. p-350.), flimmen ziemlich mıt den Neigungen diefer Flächen zufams 
men, Andere fliehen aber freilich damit in einem auffallenden MWiders 
fprache und zeigen einer Seits, tie wenig zuverläffig die Meffungen 
mit dem gewöhnlichen Reflesionsgoniometer find; anderer Seits, wie 
nöthig es iſt, die Meſſungen beftändig durch Rechnung zu kontroliren. 
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oftaebern angehoͤrige Flaͤchen kombinirt, fo find die Winfel, unter 
denen fie zufammenftoßen, fehr ftumpf, daher ihre Meihung zumeis 
Yen das Anfehen gebogener Flächen hat*). Durh die Verbindung 
von Flächen zwei verſchiedener Quadratoktaeder mit acht Flächen ber 
horizontalen Zone, Fann eine Form gebildet werben, bie einige Achns 
lichkeit mit einem Pyramidenwuͤrfel befigt, wiewohl ihr die Mes 
gelmäßigfeit bed wahren Pyramidenwürfels fehlt. Die ı2o0fte 
Figur ftellt eine folhe, bei dem Zinnftein zumeilen fi findende 
Kryſtallform dar. Die ı25fte Figur giebt zugleid ein Beiſpiel für 
eine zufammengefeßtere Kombinazion mehrerer Flächen fefundärer 
Quadratoftaeder und anderer fekundärer Flaͤchen. Die Zeichen für 
biefe Formen find: 
8BBz. 8BA 4. 8BA}. (Fig. ı22.) 





u Oo S 
aA. 4B. 4E. 8BBz. 8BAZ. 8BA. (Fig. 125.) 
ab e u © s 


Die gegenſeitigen Neigungen der Släden: 
o— rund o — 152° 57 5 
s — s und s— 141° 16 50” 
o— rund o — 156° aı’ ı3" 
r— sur — 176° 29 52” 
o—a ud o — 136° 50’ 30” 
s — b und ! — 160° 58’ 25" 

Die Übrigen Kantenwinkel find aus dem Früheren befannt, 


o* m o *8 v. — 


Null 


$. 180. 
Die Flächen ber vertifalen Flähenzonen ber mondbimetris 
fen Spfteme find entweder unter größeren ‚ober unter Fleineren 


e) Phillips Ar a. O. PL 22, fig. 166. . 
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Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt, als die primären Flächen, 
je nachdem fie zur erften ober zweiten Abtheilung der Zonenviertheile 
gehören; die dadurch gebildeten ſekundaͤren Qunbratoftaeder find das 
her im erften Falle ftumpfer, im zweiten fpißer, als das primäre 
Oktaeder. Gind die Flächen ber erften Art mit den primären Flaͤ⸗ 
hen verbunden, fo bilden fie vierflädige Zufpigungen ber 
Enbeden ber Grundform (Fig. 122.), die fi dadurch von den 
Zufpigungen unterfheiben , welche die Flächen ber vertifalen Kanten⸗ 
zonen bilden, daß fie nicht gegen bie Geitenfanten, ſondern gegen 
bie Flaͤchen der Grundform gefeßt find. Die fekundären Flächen 
der zweiten Art ftellen Infhärfungen an den Grundfanten der 
Grundform dar (Fig. 126.). 

In ben vertifalen Flähenzonen tommen, wie in den vertifalen. 
Kantenzonen, häufiger Flächen vor , beren Neigungsverhälmmiffe zu 
ben Hauptreihen gehören, als folhe, deren Neigungsverhältniffe 
den Zwiſchenreihen angehören. Won ber erften Abtheilung finden 
fid) 3. ®. die Flächen AE 3. bei dem Uranglimmer (Fig. ı125.£.f.) 
und bei dem Ihotrafe*). Bei erflerem find fie gegen die Haupt⸗ 
achfe unter Winkeln von 45° geneigt ; bie Grundfanten des dadurch 
gebildeten, ſekundaͤren Oktaeders meſſen daher 90°. Bei dem Ido— 
kraſe machen jene Flaͤchen mit der Hauptachſe Winkel von 75° 51’ 26°; 
daher die Grundfanten des ſekundaͤren Oktaeders 28° 177 8" meffen. 
Aus ber zweiten Abtheilung kommen die Flähen EA +. bei dem 
Wolfram vor. Ihre Neigung gegen die Hauptachſe beträgt 23° 
24 48°, und baher der Grundkantenwinfel des dadurch gebildeten 
fefundären Oktaeders, 133° 10° 24. Die Flächen EA. finden fi 
bei dem Zirkon. Gie find gegen die Hauptachſe unter 20° 42° 17" 


*) Traite de Min. Pl.XLVII. fig. 73. n. 
Sausmann's Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 51 
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geneigt und die Grandkanten des ſekundaͤren Oktaeders meſſen 138” 
35° 26' ($. 144.). Die Fkaͤchen EA. find dem Idokraſe eigen. 
Ihre Neigung gegen bie Hanptachfe beträgt 18° 18° und die Grunds 
Kanten des Dftaederd meſſen 143° 24. 

Zu den Fläden der vertikalen Flaͤchenzonen, die zufammenges 
ſetzteren Neigungsverhaͤltniſſen entſprechen, gehoͤren u. A. die ſchon 
fruͤher erwaͤhuten Zuſpitzungsflaͤchen der Prismen des Skapoliths, 
Wernerits, Mejonits. Memr ein Quadratoktaeder mit dem 

Grundneigungsverhaͤltniſſe s:e = ı: r für bie Grundform anges 
‚nommen wird (S. die Anmerk. zur Tabelle $. »72.), fo entfpreden 
jene Flähen dem ſekundaͤren Verhältniffe 55:30 = 5:5 Ihr 
Zeichen ift mithin? AE$+; ihre Neigung gegen bie Yauptadfe : 
59° 2’ 18"; ber Winkel der Grundfanten ihres Oktaeders: 61° 552475 
and der Winkel der Seitenkanten deſſelben: +37” 19° 54 

Die Flächen ber vertifalen Flaͤchenzonen find mir bei keiner i ber 
erwähnten Gubftanzen fo ausgebildet vorgefommen, daß fie reine, 
fefundäre Quabratoftaeber darfielen. Bald finden fie fih, mie bei 
dem Zirfon, mit den Flächen der Grundform (Fig. m26.); bald 
mit biefen und mit den horizontalen Flächen, wie bei dem Urans 
glimmer (Fig. 125.); bald mit den primären Fläden und anderen 
der horizontalen Zone, wie bei dem Zirfon (Fig. 127.) ;. bald nur 
in Verbindung mit anderem ſekundaͤren Flaͤchen ber horizentalen Zone, 
wie bei vem Sfapolith, Wernerit, Mejonit (Fig. 128. ı29.), 
oder auch mit diefen und mit Flächen ber vertifalen Kantenzonen, 
wie bei dem Mejonit, Die Zeichen diefer Kombinazionen find; 


8P. 8EAY. (Fig. 126.) 
p —1 

8P. 2A. 8AF 3. (Fig. 125.) 
ur De 
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SP. 4E. 8EAY. (Fig. 127) 


Pe —1 

ME. BAE4. (Fig. 128.) 
“ 7 

4E. 4B. 8AE£. (Fig. ı29.) 
e b Y 


4E. 4B. 8AE$. 8AB}$. (Fig. 130.) 
e b 7 
Die Neigungen find: 


bei dem Uranglimmer von f—P mb f —P, 155° 25 45° 
— — — — — — f—a un f—ıa, 135 

— — Zirfon — 1 — P und J —P, ı52° 6° 5. 
— — — — — l1—e und J —«e, 159° ı7' 43" 
— — Skapolith u.ſ.w. — y—e und Y—e, 120° 537’ 42’ % 
— — — — y—b um Y—b, 111° 20° 3’**) 
— — Mejonit — »— und), 158° 39° 57" 
a a Yes Ss — —b md v—b, 112° 59 20”. 


Verfihiebenartige Flächen der vertikalen Flächenzenen kommen 
zuteilen mit einander, mit ben primären und anderen fefunbären 
Flächen verbunden vor; wovon u, A. ber Idokras ein Beiſpiel 
barbietet *20) · 

Ehe wir die vertikalen Zonen verlaſſen, iſt hier beſonders noch 
ein Verhaͤltniß zu berühren, welches unter ben Flächen der Kanten 


*, Nah Hauy iſt diefer Winkel bei dem Skapolith, 120° 
(Tabl. comp. 46.), bei dem Wernerit, ı219 28° (Traite de Min. 
II. ı22.), bei dem Mejonit, ı219 45 (Trait de Min. II. z88.). 


“.,) Diefer Winkel beiträgt nah Hauy bei dem Mejonit, 
1119 49, ü 
*"*) Trait6 de Min. Pl. XLVII. fg. 73. 
5ı® 
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und Flaͤchenzonen Statt findet, und wovon bis jeßt nur beiläufig 
einmal die Rede war. Gleichwie bei ber Kombinazion ber Flächen 
des primären Quadratoftaeberd und ber Flächen, welde dem Vers 
hältniffe CB : CA entſprechen, bie burdy bie Interſekzion beider ges 
bilveter Kantenlinien, unter einander parallel find, und ein ähnlicher 
Parallelismus unter den Interfekzionslinien Statt findet, welche bie 
fefundären Flähen BA mit dem primärem bilden; eben fo kann 
mit jeden fefundären Quadratoftaeder, welches durch Flaͤchen ber 
Kantens ober Flähenzonem dargeftellt wird, eim anderes Oktaeder 
auf folhe Weife Eorrefponbiren, daß die vom ber Interſekzion beider 
abhängenden Kantenlinien im Parallelismus find, indem neben einem 
jeden fefundären Quadratoftacder eim anderes vorhanden feyn kann, 
beffen Flächen eine ſolche Lage haben, daß fie bie Seitenfanten bes 
erfterem gleichwinfli abflumpfen ; ober, was baffelbe ift , beffen 
Flächen unter benfelber Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt find, 
welche die Geitenkanten des erften Oktaeders mit denfelben madyeır. 
In einem folhen Verhaͤltniſſe ſtehen z. B. bie Flächen y, y' zu ben 
Flaͤchen v, v bei dem Mejonit (Fig. 130.). 


$. 181. 

Die verſchiedenen transverſalen Zonen kommen ber ben 
monobimetrifchen Syſtemen eigenen Symmetrie gemäß, in ber Regel 
mit einander ausgebildet vor, Die Flächen jedes Zonenviertheils 
zerfallen in zwei Abtheilungen, indem fie entweber unter größeren 
oder unter kleineren Winkeln gegen die Horizontalachfen geneigt find, 
wie die Flächen der Grundform. Sie werben daher ins Allgemeinen 
durch bie Zeihen BD und DB urterfchieben. 

Eind die aleihartigen Flächen ber trandverfaler Zonen fpınmes 
trifh und vollfommen ausgebildet, fo ftellen fie mit einander bops 
pelt ahtfeitige Pyramiden bar, mit abwechfelnd größeren und 
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kleineren Seitenkanten. Die Winkel, unter denen bie Flächen die⸗ 
ſer Doppelpyramiden gegen die Hauptachſe ſich lehnen, ſind groͤßer, 
wie die Winkel, welche die primaͤren Flaͤchen mit derſelben machen, 
wenn jene Flaͤchen zur zweiten Abtheilung der Viertheile der trans⸗ 
verſalen Zonen gehoͤren; kleiner, bei den zur erſten Abtheilung ge⸗ 
hoͤrigen Flaͤchen. 

Wenn dieſe der erſten Abtheilung angehoͤrigen Flaͤchen in Ver⸗ 
bindung mit den primären Flaͤchen vorkommen, fo bilden fie vier⸗ 
flähige Zufpigungen ber Grundeden bed primären Oktaeders 
(Fig. 1351.). Die Zufpigungsflähen haben, fo lange fie im Wers 
bäftniß zu den Oktaederflaͤchen klein find, eine ungleichfeitig dreieckige 
Figur, mährend die primären Flächen fünfedig find. Jene behalten 
bie dreiedige Figur bis zum Zufammenftoßen, bei welcher Gränze 
bie Dftaederflähen die Figur einer Raute annehmen , indem bie 
Kantenlinien, melde durch die Interſekzion ber primären und ſekun⸗ 
dären Flächen gebildet werben, den Seitenfantenlinien der Grundform 
parallel find. Wird diefe Gränze überfchritten, fo erhalten bie 
ſekundaͤren Flächen eine trapezifhe Figur, die fie bis zum gaͤnzlichen 
Verſchwinden ber primären Flächen behalten, bei welcher Gränze fie 
wieder eine ungleichfeitig dreiedige Figur annehmen. Diefe Reihe 
von Uebergangsformen findet ſich unter ben Kepftallifazionen bed 
Zinnfteins und Zirkons. 

Kommen die zur zweiten Abtheilung ber Viertheile ber trands 
verfalen Zonen gehöriger Flächen, mit den primären Flächen vor, 
fo ftellen fie Zufhärfungen der Seitenkanten bed primären 
Oktaeders dar. Diefe Flächen feinen aber nur aͤußerſt felten in ber 
Natur fih zu finden. Schwache Spuren der Zufhärfung der Geis 
tenfanten werben zumeilen an Zirfonfryftallen wahrgenommen *). 


°) Vergl. dad Mineralreih von Haberle. Erfie Hauptabth, 
S. 68. Taf. 1. fig. 12. a. 
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Bon den zur erften Abtheilung gehörigen Flächen bemerkt man 
bei mehreren Eubftanzen, zumal bei tem Idokraſe und Zinnftein, 
mehrere Arten. Die von mir bie jest näher unterſuchten, find 
ſaͤmmtlich Flaͤchen, bie ſekundaͤren Neigungsverhaͤltniſſen aus der 
erſten Hauptreihe entſprechen. Folgende Arten ſind mir bisher 
vorgekommen: 

RD ↄ. bei dem Idokraſe. 
xXx — 
BD 3. bei dem Idokraſe und Zirkon. 
BD 4. bei dem Idokraſe. 
zZ 
BD 5. bei dem Zinnftein ®). 
x 
Neigungen gegen die Horizontalachſen 


der Flächen | beidem Idokraſe, | bei dem Zirfon, | bei dem Zinnftein. 
——— —— r — ——— ——— — 


BD 2. 435 18 50" J— — — — — — — 
J | 

BD 3. 54 44 8 s7 47 I — — 
TS | 

BD 4. 62° 3 42” — — — ————— 
7 

304...) 0 a ee ul 


X 


*) Die von Phillips bemerkten Flächen der ‚achten Modifikazion 
der Kryftallifazgionen des Zinnfteind (a. a. O. Pl. 20. fig. 106 — 109.) 
entſprechen vielleicht dem Verbaͤltniſſe BD6. Da aber die Angabe ber 
Mintel fehlt, fo ift nicht darüber zu entfcheiben, 


Die Flächen der transverſalen Zonen ſcheinen nur hödft felten 
rein ausgebildet vorzulommen ; gemeiniglid finden fie fih in Vers 
bindung mit den primären, ober mit anderen ſekundaͤren Fläden. 
Nur die merfwärdigften dieſer KRombinazionen koͤnnen hier erwähnt 
werden. Bei dem Zirfon finden fib bie Flaͤchen y, bei dem 
Zinnftein die Flächen x mit ben primären Flächen verbunden. Die 
Zeichen dieſer Formen find daher: 

8P. 16BD 3. (Fig. 131.) 


P y 
8P. ı16BD;. 
PX 
Die Neigung vony— Pund y’—P bei dem Zirfon — 150° 5'359’ 
— — — — y—Pundy—Pbei dem Zinnftein= 138° 12747” *) 


Bei beiden Subftanzen kommen die bemerkten Flächen der trands 
‚ verfalen Zonen außerdem nicht felten mit ber Abftumpfung ber 
Grundfanten (Fig. 132. 133.), mit ber Abftumpfung der 
Grundeden, oder mit beiden Mobififazionen gemeinfchaftlich vor. 
Sind im erfien Falle die Flächen der transverfalen Zonen Flein, fo 
ſchaͤrfen fie die Eden zu, welde bie primären Flächen mit den Abs 
flumpfungsflähen bilden (Fig. 132). Wei mehrerer Erweiterung 
gehet bie dreieckige Figur der Zufhärfungsflähen,, in bie trapezifche 
über (Fig. 137.) Verſchwinden die Dftacderflädhen ganz, fo neh— 
men die Flächen ber transverſalen Zonen eine ungleichfeitig dreieckige 
Figur an und bilder eine ahtflähige Zufpigung an ben Enden bes 
rechtwinklich vierfeitigen Prisma (Fig. 134). ind die Flächen der 
transverfalen Zonen mit den primären Flächen und mit der Abftums 
pfung der Grundecken verbunden, fo bilden bie erfteren Abftumptuns 
gen der Kanten, welde bie beiden anderen Arten von Flaͤchen mit 


e) Haug giebt diefen Winkel zu 137° 52’ an. Tabl. comp. 102. 
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einander maden (Fig. 135.). Bei gänzliher Werbrängung ber pris 
mären Flächen gehet ebenfalls eine achtfeitige Zufpißung ber Enden 
des rechtwinklich vierfeitigen Prisma hervor (Fig. 136... Die Zeis 
hen für dieſe Formen find: 

8P. 4E. 16BD 3. (Fig. 132. 135.) 


P e y 
4E. ı6BD 3. (Fig. 134.) 
® y 
8P. 4B. 16BD 3. (Fig. 135.) 
P b y 
4B. 16 BD 3. (Fig. 136.) 
by 
8P. 4E. 4B. ı6BDs5. (Fig. 137.) 
P e b 


Die Neigung von y — b und y— b bei dem Zirfon = 147°47’2y" 
— — — — x bund x—b bei dem Zinnftein = 154° 59. 

Durd die Verbindung von Flächen der transverfalen Zonen 
mit Flächen der vertilalen KRantenzonen kann eine Form bes 
wirft werden, die Aehnlichkeit mit dem Trapezoeder befißt, aber 
von der Regelmäßigkeit des aͤhten Trapezoeders fi bald mehr, 
bald weniger entfernt. Eine folhe Form, wird u. U. bei bem 
Zinnftein durd die Kombinazton ber Flaͤchen x und o gebildet, an 
welcher fi) aber gemeiniglich Eleinere oder größere Felder der Flaͤ⸗ 
hen b zeigen. Gtellt fi die Form rein dar, fo ift ihr Zeichen: 

8BA;. ı6BD;. (Fig. 138.) 
o x 

Nur in einem monodimetriſchen Syſteme, deſſen Grundform 
dem Verhältnife s:c = 131 entſpricht , alfo im Syſteme ber 
Tetraflafits Eubftanz , ift ein reguläre Trapezoeder mögs 
ih, durch die Verbindung ber Flächen, die dem Verhältniffe CB: CA 





409 


und CB : 3 CD entfpredhen. * Das Zeichen dieſes regulären Tras 
pezoeders iſt daher: 
8D. 163D 3. 
d y 

Ob biefe Form bei dem Sodalite wirklich vorkommt, ift mir 
unbekannt. 

Zuweilen kommen verfhiebenartige Flächen ber transverfalen 
Zonen mit einander vor in Beiſpiel für eine fehr zufammenges 
fegte Kombinazion biefer Art, mo drei Arten von Flächen ber 
trandverfalen Zonen , in ununterbrodener Reihe mit den primären 
und mehreren Arten anderer ſekundaͤrer Flaͤchen verbunden find, bies 
tet der Idokras in der Fig. 139. abgebildeten Kryſtalliſazion dar. 
Das Zeichen diefer Form ift: 
8P. aA. 4B. 4E. 8D. 8BBa. 8EA}. ı6BDa. ı6BD3. 16 BD4. 

Pa b ee d t m x y z 


Hier find alfo nicht weniger denn go Flächen ſymmetriſch verbuns 
ben. Mehrere von ben Neigungen bdiefer Flächen find früher fon 
angegeben; die noch nicht beftimmten find folgende : 


Neigung von m — e und m’ — e — 161° 42” 

— — — x -Pmx —P = ı61° 55 49" 
— — — y — P und) —P = 150° 30 3ı" 
— — — z — P und? —P = 145° 10 357" 
— — — x bmx —b = 133 18-50" 
— — — y — b my —b = 144 44 8 
— — — 2z bu’ —b = 152°" 3 4" 
— — — x — y und x — y’ = 168° 34 40° 
— — — y—z my —z = ı72° 40 ı9". 


Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 52 
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$. 182. 
Sn den monobimetrifhen Syſtemen, die im Vergleich mit ans 
deren, im Ganzen durd Einfachheit ſich auszeichnen, find nad) dem 
bisherigen Erfahrungen, Nebenzonen angehörige Fläden, große 
Seltenheiten. Siehet man bie Flächen y, y, welche die gemöhns 
lihe Zufpißung des Mejonits Prisma bilden (Fig. ı29. 150.) 
als fefundäre an ($. 180.), fo liegen die Flächen »; w in Zonen, 
bie ſich zu dem fefundären, durch die Flaͤchen y, Y gebildeten Qua⸗ 
dratoftaeber, ald transverfale Hauptzonen und mithin zur Grunds 
form ber Tetraklaſitſubſtanz, als trandverfale Mebenzonen vers 
halten und entſprechen dem Berhältniffe 3s:c = 3CD:CB. Das 
Zeichen jener Flächen ift daher (AE4. BDz3.) und das Zeichen ber 
Mejonit- Kryftallifazion, am welder fie vorfommen : 
-4B. 4E. 8BBa2. 8AE#. ı6(AE5j. BD 3.) (Fig. 140.) 
b e t y “ 
Neigung von » — Y . 
- | _ Leid m 
— a 2 > *). 
— Fall N), 
ne a = 139° zı' 13’**), 


I11rı 
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Unter den afymmetrifhen Gebilden der monobimetrifchen 
Syſteme, iſt Feine für dieſelben charakteriftifcher und zugleich haͤu⸗ 
figer, als die mit einer Erweiterung der vertikalen Flaͤchen ver⸗ 
knuͤpfte Verlaͤngerung in ber Richtung der Hauptachſe, fo 


®) Nah Hauy? = 1510 38”, Traité de Min. II. 588. 
“„, Nah Hauys = 1409 11, Daſ. 
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wie die mit der abnormen Ausdehnung der horizontalen Flaͤchen 
verbundene Verkuͤrzung in derſelben Richtung. Durch ſolche Ver⸗ 
änderungen bed normalen Verhaͤltniſſes der Vertikaldimenſion zu den 
Horizontaldimenfionen, Tann auf gewiſſe Weife die Differenz ausges 
glihen werben, melde unter biefen Dimenfionen, bei ber normalen 
Bildung Statt findet; aber es kann au, wenn bie Abweichung 
eine gemwiffe Gränze überfchreitet, eine noch weit größere Differenz, 
als die normale ift, hervorgehen. 

In Hinfiht ded Vorkommens einer Verlängerung ober Verfürs 
zung ber Vertifaldimenfion, verhalten fi die Syſteme ber fpißen 
und ftumpfen Quadratoktaeder im Allgemeinen gerade entgegengefeßt, 
Bei jenen ift unter den aſymmetriſchen Gebilden, bie Tendenz zum 
Iamellaren, bei diefen bie Xendenz zum linearen ober prismas 
tifhen Typus vorherrfhend; miewohl bei ben normalen Gebilden 
die plaftifhe Tendenz fih umgefchrt verhält. Uranglimmer und 
Apophyllit Fommen in ben bünnften Tafeln Erpftallifirt vor. Die 
Tafeln bes Zyroler Apophyllits haben dabei oft eine bedeutende 
Ausdehnung. Ihre Form, bie gemeinigli ald regulär acdhtfeis 
tige, an ben abwechſeluden Geiten zugefhärfte Tafel 
(Fig. 141.) erſcheint, bilden, außer ben vorherrfchenden horizontalen 
Flächen, die primären nebft ben Flaͤchen der Grundeden s Abftums 
pfung *). — Die prismatifche Verlängerung in der Richtung ber 


°%) Herr Hauh hat diefe Kryftallifazion des Tyroler Apophyl— 
lits zuerft, aber nicht ganz richtig befchrieben (v. Moll's neue Jahrb, 
d. Berg= u. Hüttenfunde, II. =. S. 229. fig.ı.).. Die Annahme einer 
prismatifhen Grundform, bei welcher das Verhältniß der Kantenlis 
nin = #8: 9: vı3, verleitete den fonft fo genauen Kryſtallogra⸗ 
phen, bie Endflächen der Tafel nicht für gleichwinkliche Achtecke, und 
die Winkel, welche die Grundfantenlinien mit den Flächen b, b machen, 

62* 
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Hauptachſe zeigt ſich befonbers bei Tetraklaſit, Harmotom, 
Zirkon, Bitterſalz, Idokras, Zinnſtein; aber bei keiner 
Subſtanz in einem hoͤheren Grade, als bei dem Zeolith, der das 
flachſte Quadratoktaeder zur Grundform hat. Nimmt man bie 
doppelte Hoͤhe einer pyramidalen Spitze der Zeolith-Prismen zur 
Vergleichung an, ſo uͤbertrifft die Laͤnge der Saͤulen nicht ſelten 
zwanzig bis dreißig Mal jene Dimenſion. Das auffallendſte Beiſpiel 
einer ſolchen Verlängerung ſtellen die ſchoͤnen Buͤſchel des Is laͤndi⸗ 
ſchen Haarzeoliths bar, deren einzelne glasartige Fäden, von 
kaum meßbarer Stärke, aber wohl von mehrzoͤlliger Länge, bei 
genauer Vetrachtung, als fehr regelmäßig ausgebildete, viers und 
achtfeitige, und bei vollftiändiger Erhaltung, am Ende vierflädig 
zugefpigte, Prismen erfdeinen ®). — Unter den Gubftanzer, für 
deren Grundformen ftumpfe Quabratoftaeder anzunchmen find, ift 
bad Bleigelb die einzige, melde häufiger in dünnen Tafeln, als 
im prismatifhen Typus fi; barftellt. 


nicht für gleiche Winkel anzufehen. einer Annahme gemäß, follen 
dieſe Winkel, Statt 135°, 136% 41” und 133% 19° meffen und die Wine 
fl P— a, 119° 49° betragen. Herr Profeffor Fuchs hat biefen 
Irrthum zuerft berichtigt und obige Kryſtalliſazion der Natur getreu 
befhrieben (Schmweiggers Journ. d. Chem. Bd. 18. 9.1. S. ı u.f.). 
Don ihm ift die Neigung von P — a zu 1199 35 angegeben ; welder 
Angabe meine Beflimmungen, nach denen biefer Winkel 1199 29’ 59” 
meffen dürfte, fehr nahe kommen. 


*) Sehr felten erhält man ben Haarzeolith, megen ber großen 
Zastheit und glasartigen Sprödigfeit, in vollftändigen Kryſtallen von 
folder Länge, Die fhönften Gruppen bavon fah ich in der Königlichen 
Sammlung zu Kopenhagen, 
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Die bei ben trimetrifhen Syſtemen fo fehr gewöhnliche Vers 
längerung rechtwinklich gegen die Hauptachſe und in der Richtung von 
zwei Grundfantenlinien der Grundform, melde mit einer Ermweites 
rung von vier Oftaeberflähen zufammenhängt, Fommt in den monos 
dimetriſchen Spftemen weniger häufig und ausgezeichnet vor. Es 
finden fid wohl bei den mehrften Subftanzen, bene biefe Syfteme 
eigen find, dann und wann Feine Verlängerungen biefer Art, Theils 
bei der Grundform, Theils audy bei den Kombinazionen ihrer Fläs 
hen mit verfchiebenen fefundären ; aber fehr felten erreichen fie eine 
folde Länge, daß man auf den erſten Blick geneigt feyn follte, bie 
Form für ein gefchober vierfeitiged Prisına anzufpreden. - Eine 
merfwürbdige Ausnahme davon madht ber Wolfram, beffen Rryftals 
IUfazionen gewöhnlich jene Verlängerung und nicht felten in einem fo 
bebeutenden Grade befißen, daß man, bevor man die Winfel genauer 
geprüft, zu glauben geneigt feyn muß, daß fie ein trimetriſches 
Syſtem bilder. Das prismatifch verlängerte, primäre Dftacder 
koͤmmt bei biefer Subftanz felten rein, gemeiniglih in Verbindung 
mit fefundären Flächen , befonderd mit den Gränzflähen, melde 
die Seitenfanten, Grundbfanten und Endecken abftumpfer, vor ?). 

Auch ganz unabhängig vom der Ausbildung der primären Flaͤchen 
finder fi zuweilen Dimenfionsveränderungen in ber Ridtung ber 
Grundfantenlinien, wohin z. B. die Bildung der rehtedigen 
Prismen zu zählen ift, bie bei dem Uranglimmer, bei dem 
Bleigelb vorfommen, beren Flächen, bei normalen Dimenfionss 
verhältniffen, bie oben bezeichneten ($. 176.) quadratifden, für 
Ins ober tafelförmigen Prismen darſtellen. 


*) Trait€ de Min. Pl. LXXXV. fig 297. 228. aagq. 
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In der Richtung. der einen ober anderen Nebenachfe zeigen ſich 
ebenfalls zuweilen Werfürzungen ober Werlängerungen der normas 
fen Dimenfion. Zu den Dimenfionsveränderungen in einer ſolchen 
Richtung, gehört das Vorkommen einer ftärferen Abſtumpfung am 
zwei einander gegenuͤber liegenden Grundecken des primären Dftaes 
ders, als an den beiden anderen, wodurch das bei größerer Erwei⸗ 
terung ber Abftumpfungsfläden gebildete wierfeitige Prisma, ein 
rechtecliged wird; eine Form, bie bei dem durch aſymmetriſche Ges 
bilde ausgezeichneten Harmotom, fehr gewöhnlich ift, 


$. 185. 

Ungewoͤhnlicher ald die eben befchrichenen Abweichungen von ber 
normalen Bildung , find die Formen, An melden bie Vertheilung 
oder KRombinazion ber ſekundaͤren Flaͤchen, von den für bie monodi⸗ 
metrifhen Syſteme geltenden Gefegen der Symmetrie abweicht. 

Von den Flächen der horizontalen Zone ift zumweilen nicht bie 
ganze Anzahl vorhanden, melde die Symmetrie fordert. Wei dem 
Prismen ded Zeoliths finden ſich z. B. zumeilen ſaͤmmtliche Flächen, 
welche die Grundfanten abftumpfen ; aber von den Flächen, welche 
die Grundecken abftumpfen, nur zwei einander gegenüber Tiegendes 
wodurch ein irregnlär fehöfeitiges Prisma, mit zwei Geitens 
Fanten von 90° und vier Geitenfanten von 135° hervorgehet. 

Zuweilen ift nur die Hälfte ber Flächen vorhanden, welde die 
Seitenfanten bed primären Oktaeders gleichwinklich abſtumpfen. Eine 
merkwürdige Folge von Formen biefer Art *), befißt ber burch fein 
Aeußeres, wie burd feine hemifhe Natur fehr ausgezeichnete Har⸗ 


*) Herr von Buch hat in feinen Beobachtungen über den 
Kreuzftein”, Leipzig 1794. zuerft auf dieſe Kryſtalliſazionenfolge 
aufmerkfam gemacht. 
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motom. An dem rechtwinklich vierſeitigen, an ben Euben vier⸗ 
flaͤchig zugeſpitzten Prisma, find an jedem Ende zwei einander ges 
genüber liegende Zufpißungsfanten abgeftumpft (Fig. 142.). Die 
Abftumpfungen wachſen und verdrängen bie primären Flächen, wos 
durch ein rechtwinklich vierfeitiges, an ben Enden zuge 
fhärftes Prisma entftehet (Fig. 143.), meldes, nidt in norse 
maler Stellung betrachtet, auch als irregulär fehsfeitiges 
Prisma erfcheinen kann. Stoßen die Flächen d zufammen, indem 
zwei Flächen b verſchwinden, fo gehet eine Krnftallform hervor 
(Fig. 144.), die, in einer Richtung betrachtet, weldye mit ber nors 
malen Stellung der Hauptachſe einen rechten Winkel madht, ale 
gerabes,* gefhoben vierfeitiged Prisma erfceint, Die 
Zeichen biefer Formen find: 
8P. 4B. 4D. (Fig. 142.) 
Pb ad 
4B. 4D. (Fig. 143.) 
b d. 
2B. 4D. (Fig. 144.) 
b d 
Die Neigung von P—b nd P— b = 119° ı’ ı“. 
— — — — 4d — b = 123° 41 24" 
— — — — 4 — d*t= 112° 57’ 12* 
— — —d—d= 67° 29’ 48". 

Auch bei dem Zeolith habe ich zumeilen die durch die ı4afle 
Figur dargeftellte afpınmetrifhe Abänderungsform bemerft. Ihr 
analog ift die bem Mejonite eigenthümliche Form, bei welcher nur 
bie Hälfte der mit y (Fig. 130.) bezeichneten Flaͤchen AE 4. vorhans 
ben ift. 

Auch die vertikalen Flaͤchenzonen bewirken afymmetrifche Formen, 
Indem nur einer diefer Zonen angehörige Flächen ausgebildet find. 
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Diefe Abmweihung von ber normalen Bildung pflegt außerbem nodh 
mit einer Verlängerung in der Richtung von zwei Grundfantenlinien, 
auch wohl mit dem aſymmetriſchen Vorkommen von Flächen ber horis 
zontalen Zone verbunden zu ſeyn. Formen diefer Art bietet zumal 
der Wolfram, zumeilen aud ber Apophyllit dar. Wei ber 
durch die 145fte Figur vorgeftellten Form des erfteren, wird bie 
Abmweihung von der Symmetrie durch den Mangel von vier mit i, 
vier mit u und zwei mit e bezeichneten Flächen bewirkt. Das Zeis 
chen biefer Form ift: 
8P. sE. 4BBz. 4EA;. (Fig. 145.) 


P’e u i 
Die Neigung von P — i und P— i= 169° zı’ 19", 
— — — — i — e = 156° 55 185° 
— u — —i — i = 155° 10 24. 
= — Dr — P= 81 47 ı. 
— — — u 186° 51 48 
— — ou 


— e und u — e = 116 54 6". 
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Sechstes Kapitel. 


Bon den trimetriſchen Kryſtalliſazionenſyſtemen. 


$. 186. 


Die trimetrifhen Kroftallifazionenfpfteme entfernen fih ihrem 
ganzen Weſen nad weit von dem Grade ber Megelmäßigkeit, ber 
bem ifometrifhen Syſteme eigen if. Große Mannigfaltigkeit 
ber Formen und ausgezeichnete Neigung, in ihren Gebilden von der 
firengeren Symmetrie abzuweichen, charafterifiren diefe Syſteme ganz 
befonderd. Mit der Natur des Mhombenoftaebers, deſſen 
mannigfaltige Mobififazionen die Grundformen ber trimetrifchen Krys 
ftallifazionenfofteme bilden, ftehen dieſe Eigenfhaften in genauer Vers 
bindung. In dem dreifach verfchiedenen Werthe der Achſen und der 
damit zufammenhängenden WVerfchiedenheit der Kanten und Eden, 
liegt gleihfam der Keim für die große Mannigfaltigkeit der fekundäs 
ren Formen und die Richtſchnur für den eigenthinnlihen Gang, den 
die Symmetrie in jenen Spftemen befolgt. Die vorzüglichften Chas 
raftere ihrer Ebenmaaßgeſetze liegen in folgendem : 

1. In Gemaͤßheit der dreifachen Verfchiedenheit der Eden, Toms 
men an zwei aleichartigen Eden, mögen ed Ends ober Grundeden 
feyn, oftmals Weränderungen vor, die an ben übrigen nicht vors 
handen find. 

2. Der breifaihen Verfchiedenheit der Kanten ded Rhombendodekae⸗ 
ders entfprechend, find nicht allein Flächen der horizontalen Zone 
oft ifolirt vorhanden 5; fondern es finden ſich auch Flächen ber 
einen vertifalen Kantenzone nicht felten unabhängig von den Flächen 
ber anderen. 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 55 
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5. Dagegen find, bei der Gleihheit ber Neigung der Flächen gegen 
bie Hauptachfe, bie beiden vertikalen a in der Regel 
gemeinfhaftlih ausgebildet. 

4. Die transverfalen Zonen kommen nit allein von dem vertifalen 
Flaͤchenzonen getrennt vor, fondern ed finden ſich auch, im Ges 
mäßheit ber Differenz unter den Geitenfanten und Grunbeden, 
nicht felten nur von zwei transverfalen Zonen, bie anf bie gleide 
artigen Seitenkanten oder Grundecken zu beziehenden Flächen. 

Durch die fehr verfchiedenartigen Sfolirungen und Kombinazionen, 
welche diefen Gefegen ber Symmetrie gemäß, unter ben Zonen und 
ihren verfchiedenen Theiten Statt finden koͤnnen, iſt begreiflicher 
Weiſe für die Mannfafaltigfeit der Formen in den trimetrifhen Sy⸗ 
fiemen ein ungleidy größeres Feld eröffnet, als in ben — 
und monodimetriſchen Syſtemen. 

Da die Seitenkanten des Rhombenoktaeders zwei verſchie— 
dene Werthe haben, ſo kann, wie fruͤher bereits bemerkt worden 
($. 134.), der Charakter ber Grundſorm nicht allein in der Neigung 
der Flaͤchen gegen die Hauptachfe liegen, ſondern er muß entweder 
durch die Differenz, bie unter den Merthen der Geitenfanten Statt 
findet, oder durch die Differenz unter den Winkeln ber Baſis, ers 
gänzt werben. Es ift am bein angeführten Orte auch ſchon gezeigt, 
mie das leßtere zur Erlangung eines einfachen Ausdruckes für ben 
Charakter der Grundform benußt werben kann. Es folgt nun übris 
gend hieraus? daß auch der Grab der Entfernung einer rhombenok⸗ 
taedriſchen Grundform Yon ber Regelmaͤßigkeit des regulären Oktae⸗ 
ders, nicht, wie bei ben Quadratoftaedbern , allein nad der Diffes 
renz gefhäßt werben bürfe, die zwifhen ber Meigung der Flächen 
beider Formen gegen die Hauptachſe Statt findetz ſondern daß babet 
auch bie Größe des dem Rhombenoktaeder einenen Unterſchiedes ber 
Seitenkantenwinfel, oder ber Winkel der Baſis beruͤckſichtigt werben 
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muͤſſe. Es wird ferner daraus einleuchten : daß die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Rhombenoktaeders, die Möglichkeit einer fehr großen 
Anzahl verfhiedener Syſteme bedingen. Die bildende Natur hat 
dieſes benutzt, und bie Kryftallifazionen einer verhaͤltnißmaͤßig fehr 
großen Anzahl von Mineralfubftangen, nad dei Gefeßen des trimes 
trifhen Syſtemes geformt. 

Da bei dem Rhombenoftaeber die Figur der Baſis eben ſowohl 
eine Raute ift, mie bie Figur ber beiden , durch die Seitenfantens 
linien begränzten Diagonalebnen, fo Fönnte es gleichgültig erfcheinen, 
welde von ben drei Achſen ald die Haupts ober Vertikalachſe zu 
betradten ſey. Die Verhältniffe unter den fekundären Formen, 
nehmen aber in den mehrften Fällen diefer Beſtimmung das Mills 
tührliche. 


In Kinfiht der Neigung der Flächen gegen bie Hanptadhfe, 


laſſen fi unter ben Grundformen der trimetrifchen Syſteme, wie 


bei denen ber monodimetrifhen, fpiße und ſtumpfe ober flade 


unterſcheiden. Es find aber and Nhombenoftacder denkbar, beren 
Flächen diefelbe Neigung gegen die Hauptachfe haben, mie bie Fläs 
hen des regulären Oktaeders, bei welchen aber die Winkel der Bas 
ſis fih mehr ober weniger von dem Rechtwinklichen entfernen. in 
ſolches Rhombenoktaeber fheint die Grundform des Spiefglanzs 
fiefes zu ſeyn. Möglihft genaue Winkelmefungen an Kryftallen 
bed Grauſpießglanzerzes, machen es mir fehr wahrſcheinlich, 
daß folgendes Grundneigungsverhältniß biefer Subftanz angenommen 
werben darf: 
BE:EC:CA=Yız:Yı4:Yv28. 

Diefem gemäß betragen die Neigungen der Flächen gegen bie 
Hauptachſe, 35° 15° 52"; bie Winkel der Grundebne, 92° 7’ 22” 
und 87° 52° 38"; mithin die Grundfantenwinkel, 100° 28° 16"; 
die größeren Seitenkantenwinkel, 110° 58° 44", bie Eleineren ı 107° 

55” 


* 
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58° 38*3 bie Winfel der Diagonalebnen ABA’B’, 91° 2° 30" und 
88° 37° 30"5 die Winkel der Diagonalebne ABA’B, 88° 55° 8” 
und 9:° 4° 52” ®). 

In Hinſicht der Winfel der Baſis, find die Rhombenoktaeder, 
bei denen fie 60° und ı20° betragen, durch gewiffe Eigenthümlichfeiten 
ausgezeichnet, die audy auf bie Beſchaffenheiten einiger, darauf zurück 
zu führender fefundärer Formen übergehen. Wei ihnen ift dad WVers 
haͤltniß unter dem beiden Nebenahfen = ı:Y3. Daffelbe Verhälts 
niß findet Statt unter dem £inien BE und EC; und CB 2EC. 
Das Kryſtalliſazionenſyſten des Salpeter& hat eine Grundform 
von biefen Eigenſchaften. Bei ihr ift das Grundverhäftniß: 

BE:EC:CA = 4.: V48 : V 90 **). 

Es find mithin die Neigungen der Flaͤchen gegen bie Haupts 
achſe = 36° 8° 26”; bie Grundfanten — 107° 43° 8"; bie größes 
ven Seitenkanten — 132° 22° 10’; bie Eleineren Geitenfanten — 








%) Bernhardi ſetzte dad Verhaͤltniß der Xertifalachfe zu den 
Horizontaladhfen = 15: Vız: Vı2 ; welchem gemäß die Grundfans 
ten 110° 32°, bie größerem Seitenfanten ebenfalld 110° 32° und bie 
Heineren, 107° ı8' mefjen würder (Leonhard Tafchenb. d. Min. IIL 
©. 90... Nah Hauy’s neueren Beſtimmungen, fol das Verhaͤltniß 
der Hauptachfe zu den Nebenachſen feyn = Va7rv267V28; nad 
welchem die Grundfantenwinfel = 109% 24°, die größeren Seitenfans 
tenwinfel = 1109 58° und die Fleineren —= 1079 56° (Hauy’s Eben: 
maaßgefe ber Kryftallbildung. ©. 96.). Dieſen Beflimmungen fommen 
bie meinigen fehr nahe, j 


ve) Ich nehme die bei Hauy mif dem Buchſtaben £ bezeichneten 
Slächen (Trait€ de Min. Pl. XXXVIII. fig. 142.) für die primären an, 
Nah Hauy's MWinfelbeffimmungen würden die Grundkanten der dadurch 
gebildeten Grundform, 1079 42° meffen, wovon obige Angabe nur uns 
bedeutend abweicht. 
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gı° 14° 42”; bie Winkel der Diagonalebnen AB’A’B’ = 99° 43° ı2° 
und 80° ı6' 48°; bie Winkel der Diagonalebnen BABA, 68° 47’ 44° 
und 1119 12° 16%. Die Kroftallifazionem des Zinkoxydes laffen 
ſich ebenfall& bequem auf ein Nhombenoftaeder zurückführen, deſſen 
Gruntebne Winfel von 60° und 120° befißt *), Als Grundvers 
hältniß deffelben dürfte anzunehmen feyn r 

BE:EC:CA =3a:Yıa:Yı7, 
bei welchem die Neigung der Flächen gegen die Hauptachſe — 40° 
1” 9" und die Örundfantenwinfel — 09° 57 42”. Auch die Krys 
ftallifazionen des Feldſpaths Fönnen, wie unten gezeigt werben 
wird, auf ein hypothetifches MRhombenoftaeder bezogen werben, beffen 
Grunbfantenlinien unter Winkeln von 60° und 120° zufammenftoßen, 
wenn man nehmlidy bie von Hauy mit T und I bezeichneten Fläs 
den **), melde mit einander Kanten vor 60° und ı20° bilden, 
einer gleichwinflihen Abftumpfung der Grundfanten des primären 
Oktaeders zufchreibt. 

Die Rhombenoftaeder mit einer Bafis von 60° und 120° bilden im 
gewiſſer Hinficht eine Gränze, von welcher die Grundformen der trimes 
trifchen Syſteme fi) bald mehr, bald weniger, auf ber eine oder anbes 
ren Seite entfernen , indem die Differenz unter den Winfeln ber Baſis 
entweder abnimmt, ober noch mehr waͤchſt. Wen auf jener Seite 
bie Rhombenoftaeder fi den Quadratoktaedern im demfelben Grabe 
nähern, in welchen fie fi von ber mittleren Gränze entfernen; fo 
ift dagegen auf biefer Seite die Entfernung von der mittlerem Gränze, 


°) Die von Hauy mit P* bezeichneten Flächer (Traite de 
Mineral. Pl. LXXXI. fig. 189.) find dann = E, fo wie bie Flaͤchen 
M, M' = BA u 


*) Trait& de Min, Pl. XLVIII. fig. 8=. 
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mit einer weiteren ntridung von dem Typus bed Quadratoktaebers 
verknüpft. Die Reihe der Rhombenoftaeder wird auf diefe Weife 
in zwei Theile getheilt, deren erfter, weniger verſchobene, und 
deren zweiter, flärker verfchobene Dftaeder enthält, “Die Grundfors 
men der mehrften trimetrifhen Syſteme gehören zur erften Abtheilung 
biefer Reihe. Unter ben Kryſtalliſazionenſyſtemen, die fih in Hins 
fit der Verhältniffe der Grundform ber angegebenen Gränze fehr 
nähern, zeichnet fi befonderd das Syſtem bes Bleifpaths aus. 
Bei einem flüchtigen Anblicke gewiffer fefundärer Formen diefer Sub— 
ftanz, koͤnnte man geneigt feyn zu glauben, daß dad Grundoktaeder 
Herfelben zu den auf ber Gränze ftehenden gehöre. _ Aber eine ges 
nauere Unterfuhung lehrt, daß folgendes Grundverhältnig am beften 
ven Refultaten der Meffung entfpricht: 
BE:EC:CA=3:,924:,44*). - 

Bei biefem Verhältniffe find bie Winkel ber Baſis — 62° 57’ 38" 
und 117° 2° 22”. Die Neigung ber Flächen gegen bie Hauptachfe 
= 36° 26° 52" 9); mithin die Grimdfantenwinfel = 107° 6° 16". 
Zu den Kryftallifazionenfyftemen, deren Grundformen am wenigften 
verfhoben find, gehört das oben bereitd erwähnte Syſtem be 


Spießglanzkieſes. 


2) Ich nehme die von Hauy mit t bezeichneten Flächen (Traite 
de Min. Pl. LXVII. fig. 48.) für die primären an. Ihre gegenſeitige 
Meigung an der Baſis wird von ihm zu 1079 6 angegeben ( Traite 
de Min. IIL p. 479.) , womit obige Bellimmung genau überein 
kommt, 


ee) Die Grundform des Bleifpaths ftehet alfo auch in Hinficht 
der Neigung ber Flächen gegen die Hauptachſe und der davon abhängis 
gen Größe der Grundfantenwinfel, der Grundform des Salpeters 
fehr nahe. . 
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Das Studium ber trimetrifhen Syſteme wirb ganz beſonders 
dur die mannigfaltigen afpınmetrifchen Gebilde erfchwert, die ihnen 
eigen find und von denen Manche bei gewiffen Subftanzen fo gewöhns 
lich fig zeigen, daß man veranlaft werden koͤnnte, fie für bie nors 
malen Gebilde zw haften, Die Ableitung ber fekundären Formen 
wird nicht felten auch dadurch um Vieles fchwieriger und unficherer, 
daß Feine Flächen fi zeigen, bie ald primäre angeſprochen werben 
Fönnen, daher man zuweilen zur Annahme einer hypothetifchen 
Grundform genöthigt mwirb (F. 147.). Uleberhaupt koͤmmt in ben 
trimetrifhen Enftemen die Grundform felten ausgebildet vor. Voͤllig 
rein ausgebildet ftelle fie fi zuweilen bet dem Echmefel dar 
(Fig. 146.) , deſſen Kryftallifazionenfpftem zu denen gehört, bie ſich 
durch dad Vorherrſchen ber ſymmetriſchen Gebilde auszrichnen. Bei 
diefer Eubftanz entfpridt den durch Meſſung gefundenen Größen ber 
Winfel, am vollfommenften das Verhältnig : 

EB:EC: CGA=4:35: 1% 

Hiernach die Winkel berechnet, ergeben ſich folgende Größen 
derfelben: Meigung ber Flächen gegen die Hauptachſe = 18° 26’ 55 
Grundfantenwintel — 143° 7’ 30°; Winkel der Baſis = 102° 40’ 50” 
and 77° 19° 105 bie gröfieren Geitenfanten = 107° 18’ 40"5 
bie Fleineren Seitenfanten = 84° 24° 4°; Minfel der Diagonalebne 
ABA’B = 173° 46° und 46° 1475 Winkel der Diagonalebne 
ABA’B = 123° 49° 532” und 56° 10’ 8". 

Unter den normalen fefundären Formen, find für bie trimes 
trifhen Syſteme nicht bloß verſchiedene Rhombenoftaeder, fons 
dern befonderd auch mancherlei Rektangulaͤroktaeder dyarakteris 
fiid. Von prismatifhen Formen kommen außer dem redts 
winklich vierfeitigen Prisma, auch gefhoben vierfeitige, 
ſechsſeitige, irregulär ahtfeitige und gar manderlei andere, 
von einer größeren Anzahl von Geitenflächen begränzte Prismen vor, 





Unter ben abnormen ſekundaͤren Formen zeichnen ſich vorzüglich bie 


Rhomboidaloftaeder und fhicfen und gefhobenen vierfeitis 


gen Prismen aus. , WVerlängerungen und Verkuͤrzungen ber nors 
malen Dimenfion in der Richtung der Hauptahfe, kommen bei ben 
trimetrifchen Syſtemen eben fo häufig, tie bei den monodimetrifchen 
vor ; aber anferdem finden ſich bei ihmen auch nicht felten Dimens 
fionsveränderungen rechtwinflid gegen die Hauptachſe, in ben Rich⸗ 
tungen ber Grundfantenlinien ſowohl, ald nah ben Mebenachfen 
und felbft in Richtungen , die mit der Hauptachſe ſchiefe Winkel 
machen. 

MWir wenden und bei ber näheren Betrachtung der Eigenthüms 
lichfeiten ber trimetrifchen Syſteme, in Gemäßheit der für unfere 
Unterfahungen angenommenen Ordnung, zuerft zu deu ber firengeren 
Symmetrie entfprehenden Gebilden, 


$. 187. 

Die horizontalen Flächen, welche bie Enbedien des Rhoms 
benoftaeberd abftumpfen, find Rauten mit den Winkeln der Bafıs. 
Sie kommen fehr häufig in ben trimetrifhen Syftemen vor; aber 
fie finden fich gemeiniglih mit anderen fekundären Flächen Eombinirt. 
Die einfachfte fefundäre Form , bei welcher die primären Flächen 
mit den horizontalen verbunden find, zeigt ſich eben fo felten, 
wie das rein ausgebildete primäre Oktaeder. Es kommt, nebſt bies 
fem, bei bem Schwefel vor (Fig. 147.), bei weldher Subſtanz bie 
Neigung der Flächen a gegen P, 108° 26’ 5” beträgt. . 


Sg. 188. 
Es ift den früher entwickelten Gefeßen ber Symmetrie anges 
meffen, daß nur zwei Grundeden bed primären Oktaeders, ents 
weber bie beiden größeren, ober bie beiden Eleineren abgeftumpft 
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- vorkommen. Wei bem Schwefel finden fih 3.8. nicht felten nur 
bie größeren Grundeden abgeftumpft (Fig. 148.), baher das 
Zeichen diefer Form, 
8P. aB. 

P Pr 
ift, mogegen bie Form, an welcher bie Eleineren Grundeden 
beö primären Oktaeders mangeln, durch 

8P. 2B. 

P b . 
zu bezeichnen feyn würde. Da bei bem Schwefel bie Fleineren Seis 
tenfanten D, 84° 24° 4° meſſen, fo beträgt die Neigung von b’ gegen 
P= 180° — ; D, 95° 35° 56”. 

Es ſtehet übrigens mit den Gefeßen der Symmetrie in Feinem 
MWiderfprude, daß fämmtlihe Grundedeen ber Grundform abges 
flumpft vorkommen. ine ſolche Kombinazion findet fih auch fehr 
oft bei Subſtanzen, benen trimetrifhe Kryſtalliſazionenſyſteme eigen 
find. 

Die Rauten, in benen fih die Flächen der Abftumpfung ber 
größeren Grundeden darftellen, find der Figur ähnlih, milde der 
Diagonalebne DD, bie durch die Linien ber Eleineren GSeitenfanten 
begrängt wird, eigen ift. Die Rauten der Flaͤchen der Abftumpfung 
ber Fleineren Grundeden, haben dagegen die Winkel der Diagonals 
ebne D’D’, melde durch die Linien der größeren Seitenkanten begränzt 
wird. Die Flächen der Grundecken⸗Abſtumpfung find alfo bei voͤl— 
lig normalen Formverhältniffen ungleid und weichen in demfelben 
Grabe in ihrer Figur von einander ab, mie die beiden Diagonaleb: 
nen der Grundform. Es folgt daraus ferner, daß, wenn bei nors 
malen Formverhäftniffen die Flaͤchen ber Grunbedenabftumpfung zus 
fammentreffen (Fig. 149.), bie Reſte ber primären Flächen nicht, 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d. lebl. Natur. 54 
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wie bei den Quabratoftaedern, Rhomben, ſondern Rhomboide 
find, indem die fie begränzenden Kantenlinien in bemfelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einander ſtehen, wie die Linien der primaͤren Seitenkanten D 
zu ben Linien der primären Seitenkanten D. 

Schreitet die Abftumpfung ber Grundeden fo weit fort, daß 
die Abftumpfungsflädhen einander fhneiden, fo verwandeln fih ihre 
rhombifhen Figuren in ſechseckige. Aber gleichwie bie Rauten vers 
fhieden waren, fo find es aud bie Sechsecke, in denen fid bie 
Flächen der Abftumpfung der größeren und Fleineren Grundeden bars 
ſtellen. Es gehet nun ein rehtwinklid vierfeitiges Prisma 
hervor, deſſen horizontale Queerdurchſchnitte bei normalen Dimens 
fionsverhältwiffen, nicht, mie bei den analogen Formen der monodis 
metrifhen Syfteme, Quadrate, ſondern Rechtecke find, indem 
ihre Seiten fi zu einander verhalten, mie die Mebenahfen ber 
Grundform. Ge größer daher die Differenz unter den Nebenachſen 
iſt, um fo mehr entfernen fih bie Eeitenflähen jener normalen 
rechteckigen Prismen, von ber Gleihheit. Der Stilbit kommt 
in folhen rechteckigen, durch bie primären Flaͤchen zugefpigten 
Prismen vor *). 

Zumeilen find mit diefen Flähen aud die horizontalen verbans 
den **s). Iſt die Abftumpfung der End- und Grundeden fo ermeis 
tert, daß die primären Flächen ganz verbrängt werben, fo gehet 
ein vollkommnes, gerades, rehtediges Prisma hervor, bei 
welchem, wenn ed normal gebildet ift, dad WVerhältniß unter ben 
Kantenlinien, dem Verhältniffe unter den Achſen gleich if. Cs 
verhalten fih nämlich die Fürzeren Endkantenlinien zu ben längeren 





*) Hauy Traite de Min. PL LVII. Sig. 178. 


“e) 2,8, bei dem Stilbit, Hauy Traite de Min, PI.LVII, 
fig. 179. 
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and diefe zu den Seitenfantenlinien, wie die Fürzere Horizontalachfe 
zur längeren und mie diefe zur Vertikalachſe. ie erfcheinen daher 
in normaler Stellung , entweber fäulens ober tafelfürmig, je nach⸗ 
dem die Vertikalachſe, die Horizontalachſen an Länge übertrifft, ober 
diefed Verhältnig umgekehrt iſt. Prismatifhe Formen biefer Art 
zeigen fih u. U. bei dem Prehnit, Schwerſpath, Grau 
Braunftein. Das Zeichen für biefelben ift; | 
aA. 2P‘. 2B. 
ab b 





$. 189. | 

Da bie Grundkanten bed Rhombenoktaeders einander gleich, 
aber von den Geitenfanten verfhieden find, fo fommen, tie bei 
den monobimetrifhen Syſtemen, bie gleichwinklichen Abftumpfungen 
der erfteren, nicht felten unabhängig von ben Abftumpfungen ber 
leßteren vor. 

Die Flächen der gleichwinklichen Abftumpfung der Grundfanten 
finden ſich unter den fefundären Flächen der trimetrifchen Syſteme, 
mit am häufigften ausgebildet und Eönnen mit am leidhteften zur 
Ausmittelung bed Charakters des Syſtemes, welchem fie angehören, 
benugt werden. Da fie unter ben Winkeln zufammenftoßen, melde 
der Baſis ber Grundform eigen. find, fo läßt fih durch die Meffung 
fhrer Kanten, am bequemften bad VBerhältnif unter jenen Winkeln 
beftimmen; fo mie burd die Meſſung der Meinung ber primären 
Flächen gegen die Abftumpfungsflähen der Grundfanten, im ben 
mehrften Fällen die Größe der Grundfanten am leichteſten zu finden 
ft, da bie Grundkanten felbft nur hoͤchſt felten fi ausgebildet 
finden. 

Die Flächen der gleichwinklichen Abftumpfung der Grundfanten 
bilden alfo mit einander geſchoben vierfeitige Prismen, deren Geis 
54* 
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tenfanten ben Winkeln ber Baſis ber Grundform glei find. Sm 
der einfachen Verbindung mit ben primären Flächen, kommen fie u. 
U. bei dem Schwefel (Fig. 150.), bei dem Graufptefglanzerz 
vor. Bei dem Schwefel meffen die Seitenfanten des dadurch ges 
bildeten, gefchoben vierfeitigen Prisma, 102° 40° 30” und 77° ı9' 10"5 
bei dem Graufpießglanzerz, 92° 7’ 22” und 87° 52’ 38°. Die 
Winkel, welhe bie Abftumpfungsflägen mit den primären maden, 
betragen bei dem Schwefel, ı61° 33° 35" und bei dem Graus 
fpießglanzerz, unter ber früher bemerften Vorausfeßung , daß 
die Grundfanten mit den Kanten des regulären Dftaederd überein 
kommen ($. 186.), 244° 44 8". 

Nicht felten finden fih die Flähen der Abftumpfung ber 
Grundfanten mit ben horizontalen Flächen kombinirt. Es 
ftellt fi dann ein gerades, gefhoben vierfeitiged, an den 
Endfanten mehr und weniger abgeftumpftes Prisma bar 
(Fig. 151.), melde Form u. U. bei dem Datolithe angetroffen 
wird. Sind dagegen die fefundären Flaͤchen fo erweitert, baß bie 
primären ganz verſchwinden, fo erfcheint ein vollfommnes, gerabes, 
gefhoben vierfeitiges, entweder tafels oder fäulenförmiges 
Prisma, bei welhen, wenn bie Dimenfiondverhältniffe bie nors 
malen find, bie Diagonalen ber Enbflähen zu einander und zur Höhe 
in bdemfelben Werhältniffe ſtehen, mie bie Horizontalachſen ber 
Grundform zu einander und zur Vertikalachſe. Diefe Form zeigt 
fih u. U. bei dem Graubraunftein, Prehnit, Datolith, 

Schwerſpath. Dad Zeichen biefer Form ift: 
i 2A. 4E. 
a e 

Sind mit den Flächen der Grundfantenabflumpfung bie ſekundaͤ⸗ 
ren Flächen verfnüpft, melde bie beiden größeren, ober bie beiden 
Heineren Grundecken abftumpfen, fo wird ein fehsfeitiges Prisma 
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gebildet. Dieſes ift in allen Fällen ein irreguläres, in denen 
fih die Abftumpfung ber beiden größeren Grundeden, mit der Abs 
ſtumpfung der Grunbfanten vereinigt findet. Da, mo bie Pleineren 
Grundeden abgefiumpft find, gehet ebenfalls gewoͤhnlich ein irres 
gulär ſechsſeitiges und nur dann ein reguläres hervor, wenn bie 
Baſis der Grundform, Winkel von 60° und 120° befißt. ind 
bie Flächen des fechsfeitigen Prisma mit den primären Flächen vers 
bunden, fo ift das Zeichen der Form 

entweder 8P. aB’. 4E. 


Pr .e 
oder 8P. 2B. 4E. 
Pb e 


Von ber zweiten Art ift u. A. bie Fig. 152. vorgeſtellte Kry⸗ 
ſtalliſazion des Grauſpießglanzes, bei welcher bie Neigung von 
b— e = 133° 56° 19", indem die Neigung von e— e* — 92° 7’ 22”. 

Ein irregulär adhtfeitiges Prisma wirb gebildet, wenn 
mit ben Flächen ber Grundfantens Abftumpfung, fämmtlihe Flächen 
berbunden find, welde die Grundecken abſtumpfen. Das Zeichen 
biefer Form iſt: 

8P. à B. oB. 4E, 
PP b e 

Die horizontalen Flächen treten mit den Flächen des ſechs⸗ 
feitigen und adtfeitigen Prisma zufammen. ind bie pris 
mären Flächen dadurch ganz verdrängt, fo iſt das vollkommne, 
gerade, ſechs- ober adhtfeitige, tafels ober fänlenförmige 
Prisma gebildet, wie «8 u. A. bei dem Graubraunftein, 
Prehnit, Datolith, Schwerfpath, WBleifpath, Vleivis 
triol vorfommt. Die Zeichen diefer Prismen find; 

aA. aB. 4E. 
ab e 
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aA. 2B. 4E 
ab e 
aA. aB. 2B. 4E. 
ab be 
Sn den Syſtemen, deren Grundformen Winkel der Baſis von 
60° und 120° befißen, iſt ein vollfommned, regulär ſechs⸗ 
feitiged Prisma möglih, meldes fonft ein befonders ausge— 
zeichnetes Eigentham für die monotrimetrifhen Syſteme ift. 
Mir ift ein folhed regulär fehsfeitiged Prisma unter ben 
merkwürdigen Kryftallifagionen be Zinkoxydes vorgefommen, bie 
fih zuweilen in Spalten ber Geftellfteine von Hohoͤfen bilden, in 
benen Eifenfteine verfhmolzen werben, melden zufällig Zinfblenbe 
oder Galmei beigemengt iſt *). 


j $. 19% 

Mon ben fefundären Flächen, welche auf ben Graͤnzen ber Vier: 
theile ber Hauptzonen liegen, find nun noch die übrig, melde die 
Seitenfanten bed primären. Oktaeders gleichwinklich abftumpfen. 
Es ift den früher entwicelten Gefeßen der Symmetrie entfpredyend, 
daß von biefen Flaͤchen nur bie eine ober anbere Hälfte vorkommt ; 
daß entweder nur bie audgebildet find, wodurch bie größeren Eeiten: 
kanten erfeßt werden, ober bie allein, melde die Fleineren Seitens 
kanten abftumpfen. 

Sind die Flächen, melde bie gleihartigen Seitenfanten der 
Grundform erfeßen, mit ben primären Flaͤchen fombinirt (Fig. 155.) 
fo haben jene eine redhtecfige Figur, und fo behalten diefe eine uns 
gleichfeitig dreiedige, die derjenigen aͤhnlich iſt, welde den Flächen 


*) ©. mein specimen crystallographiae metallurgicae i. d. Com- 
ment. Soc. Reg. Scient, Gotting. recent, Vol.IV. pag. 75. fig. 12. 
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des vollkommnen primären Rhombenoktaeders zukommt. Die Zeichen 
für dieſe Kombinazionen find; 
8P. 4D”. 
P «4 
and 8P. 4.D. 
Pr 4 

Von ber zweiten Urt ift eine Kryftallifazton des Schwefels, 
Da bie Winkel, melde bie Flähen d’ und d mit den primären 
Flähen mahen = 90° + 4 PD’ oder 90’ + + D; fo find, ba 
bei der Grundform bed Schwefels die Eleineren Seitenfanten = 84° 
24 4, die Winkel, unter melden die fefundären Flächen d gegen 
die Flächen P geneigt find, — ı732* ı2° 2", 

Sind ſaͤmmtliche Seitenfanten des primären Oktaeders gleiche 
winklich abgeftumpft und bie Abftumpfungsflädhen mit ben primären 
Verbunden , fo haben biefe eine ungleichfeitig dreiedige, jene, eine 
fünfedige Fiaur. Uber nur die Fünfede der gleihnahmigen Abs 
flumpfungsfläden find einander ähnlih und gleich. Das Zeichen 
dieſer feltenen Form iſt: 

8P. 4D'. 4D. 
Pd d 

Schreitet die Abftumpfung der eitenfanten ſhmmetriſch fort, 
and werden enblih die primären Flächen ganz durch bie fefundären 
verdrängt, fo aeher ein Reftanguläroftaeder (Fig. 1354.) hers 
vor, am welhem bie Winkel, unter deinen die Flächen gegen bie 
Hauptachfe ſich Ichnen, denen gleich find, melde die Geitenfantens 
linien der Grundform mit berfelben machen. Es ift nehmlich das 
Vethaͤltniß von s:c für die Neigung der Flähen d’, aleih dem 
Verhaͤltniſſe von der fürzeren Nebenachfe zur Hauptachſe = BC : CA; 
fo wie das Verhältniß von s : c für bie Meinung ber Flächen d, 
dem WVerhältniffe von ber laͤngeren Nebenachſe zur Hauptachſe 


> 
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— BC: CA gleich if. Das Zeichen biefed Rektangulaͤroktaeders 
ift : 4+D'. 4D. ’ 

d d 
Diefe fekundäre Form fheint nur fehr felten rein ausgebildet in ber 
Natur vorzulommen. 

Reftanguläroftaeber von ganz anderer Art gehen hervor, 
wenn bie Flächen, wodurch bie gleichartigen Seitenkanten bed pris 
mären Oktaeders gleichwinklich abgeſtumpft werben, mit ben Flächen 
der gleichwinflihen Abftumpfung ber Orunbfanten verbunden find. 
Zwei verfchiedene Arten von Mektanguläroftaedern werden gebildet, 
je nachdem mit den Fläden e, bie Flächen d’ oder d Eombinirt find. 
Die Zeichen derfelben find: 

4+D' 4E. 
d e 

und 4D. 4E. (Fig. 155.) 

\ d e 

Bei normaler Stellung, hat die Achſe diefer Rektangulaͤroktae⸗ 
der eine horizontale Lage, indem fie bei der erften Art in die Fürs 
zere, bei ber zweiten in bie längere Nebenachſe der Grundform fällt. 
Bei ber erften Art find die Meigungsverhältniffe der Flächen gleich 
den Verlyältniffen CB’ : CA und CB’ : CB; bei der anderen Xrt, 
den Verhältniffen CB : CA und CB : CB’. Die erfie Art biefer 
Rektanguläroftaeder kommt bei dem Zelbfpath, aber ſtets mit 
einer prismatifhen WVerlähgerung in ber Richtung ber finie aa’ *) 
vor; die zweite Art findet fi zuweilen volllommen bei ben Glanzs 
braunftein **8). Hier ift, wenn man ald Charakter der Grunds 


*) Hauy Traite de Min. Pl. XLVIII. fig. 8e. 


ss. Mit diefem Nahmen bezeichne ich bie in mehreren Darietäten 
fi barfiellende Formazion ber Braunftein» Subftanz, welche 
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form das Verhaͤltniß BE:EC:CA = Y7ı:Y29:V36 annimmt, 
die Neigung von d — d 118° 4’ 20” und bie Meinung von e — e 
= 114° 50 4. Cs nähert fi mithin biefes Neftangulärofs 
taeber einem Quadratoktaeder und Fönnte bei nicht genauer 
Prüfung der Winkel, leicht mit einem folchen verwechfelt werben, 
$. 191 

Wir menden uns jegt zu den fefunbären Flächen, die innerhalb 
ber Zonenviertheile liegen und wieder zunaͤchſt zu ben Flächen der 
horizontalen Zone, die nicht felten ifolirt ausgebildet ſich zeigt. 
Diefe Eigenfhaft haben bie trimetrifgen Kryſtalliſazionenſyſteme 
mit ben monodimetrifhen gemein; jene haben aber die Eigen⸗ 
thümlichfeit, daß wegen ber Ungleichheit der beiden Nebenachſen und 
der damit zufammenhängenden Ungleichheit der Winkel der Baſis, 
die innerhalb der Zonenviertheile liegenden, ſekundaͤren Flächen, nur 
je vier gleichartig feyn koͤnnen; diejenigen nehmlich, deren Neiguns 
gen auf zwei gleihartige Grundecken zu beziehen find; baher denn 
auch von den analogen Flächen der horizontalen Zone, nicht felten 
nur die eine ober bie andere Hälfte ausgebildet if; entweder nur 


braunes Manganoxydhydrat enthaͤlt. Die blaͤttriche Abaͤnde— 
rung dieſer Formazion wurde bisher mit dem Schwarzbraunſtein 
verwechſelt und auch von mir irrig als Varietaͤt dieſer Formazion, uns 
ter dem Nahmen des blaͤttrichen Schwarzbraunſteins aufge⸗ 
führt (Handb. d. Mineral, I. S. 293.). Der Glanzbraunſtein hat 
mehrere Kryſtalliſazionen mit dem Graubraunftein gemein, Aber 
dad oben bezeichnete Reftanguläroftaeder gehört, in vollfomm: 
ner Ausbildung, meines Wiffens jener Formazion ausjchließend an, 
indem es fi bei dem Graubraunftein nur mit einer prismatifchen 
Verlängerung in der Richtung der Linie aa’ finder. 


Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 55 
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die vier Flaͤchen BB, ober bie Ylähen BB. Die mehrften trime, 
trifhen Kryftallifazionenfyfteme bieten dafür Belege bar. 

Sind nur vier gleihartige Flächen ber horizontalen Zone vor⸗ 
handen, fo ftcllen fie, wenn fie im Verhaͤltniß zu den Oktaederflaͤ⸗ 
den Flein find, entweder an ben größeren, ober an ben Fleineren 
Grundeden, Zufhärfungen dar. Nehmen fie fehr die Oberhand, fo 
bilden fie mit einander gefhoben vierfeitig prismatifche Fors 
men, beren Geitenfantenmwinfel mehr und weniger vom ben Seitens 


Fanten besjenigen Prisma abweichen, welches aus der gleichwinflis . 


hen, vertifalen Abftumpfung der Grundfanten der Grundform hers 
vorgehet ($. 189.). Die prismatifhen Formen bed Braunfteind 
mögen bier zum Beifpiele dienen. Die Baſis bed primären Rhom⸗ 
benoktaeders biefer Subſtanz hat Winkel von 65° 9’ 56° und 114° 
50° 4°.  Diefelben Winkel machen daher auch bie Flächen mit eins 
ander, wodurch bie Grundfanten der Grundform gleichwinklich, vers 
tifal abgeftumpft werben. Dagegen bilden 

die Flächen | gefhoben vierfeitige Prismen mit Seitenkantenwinkeln von 











BBoa. 35° 26 536° und 244° 33 24° 

‚ r’ Ä 
BB 5. 24° 5 10” — 255° 56’ 50° 
u 

BB} 46° 9 16° — 173° 50° 44° 
w" 

BB’ 2. 103° 57° 42" — 76° 2’ ı8° 
t 

BB’ 3. 124 54 36° — 54° 524 
u * 

BR’ 4 137° 16° 18” — 42° 34 42" 
v 

BB’ }. 87° 34 52" — ga’ 25 8". 


w 
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Die Flächen der horizontalen Zone kommen, wenn wir hier 
nicht bloß die verſchiedenen Arten ber Flächen B'B und BB’, fondern 
auch die auf ben Gränzen der Zonenviertheile liegenden Flächen b’ 
und b, fo mie bie Flähen e berücfichtigen, wodurch bie Grunds 
kanten der Grundform vertifal abgeftumnft werben, unter einander 
in gar mannigfaltigen Verbindungen vor; denn nicht allein giebt es 
manderlei Kombinagionen unter verſchiedenen Arten von Flächen B’B 
und BB’, fondern aud unter dieſen und den Flächen b’, b und e. 
Die horizontale Zone ftellt fih in den trimetrifhen Syſtemen 
zumellen mit einem großen NReihthume von Flächen dar. Wefonders 
ausgezeichnet ift in biefer Hinſicht das Syſtem bed Gypſes, von 
welcher Subftanz zumeilen Kryftallifazionen vorfommen, bie in der 
horizontalen Zone wohl über- dreißig Flächen zählen laſſen *). 

Mit ben Flächen der horizontalen Zone, find befonders oft bie 
horizontalen Flächen kombinirt. Werben durch das Zufammentreffen 
berfelben mit ben vertikalen Flähen, bie primären aanz verdrängt, 
fo ftellen ſich volllommne, gerade, fäulens ober tafelförmige Pris⸗ 
men bar, bie dann auch die Mannigfaltigfeit in Hinficht der Seiten: 
flädhen zeigen, von welder eben die Rebe war, 


F. 192. 
Die vertikalen Zonen verhalten fih in ‘ben trimetrifchen 
Spftemen in ber Hinſicht abweichend, daß ben Gefeßen der Symmes 
trie gemäß, bei normaler Bildung, bie beiden Flaͤchenzonen 


*) Die fhönen Gypsfrpftallifazionen von Bez zeigen zuweilen einen 
folhen Flaͤchenreichtzhum. S. die Abhandl. von Soret über einige 
neue Kryſtalliſazionen des Gypfes i. d. Annales des mines. T.II. p. 435. 
PI.VIT. zumal Fig.ı2— 15. Un der Fig.ı5. dargeftellten Form, find 
38 Flächen der horizontalen Zone vorhanden, 


55* 
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bier, wie bei allen anderen Arten von Kroftallifazionsfuftemen, mit 
einander vorkommen; wogegen von ben Kantenzonen oft nur bie eine 
oder bie andere audgebildet fich zeigt. 

Sind fekundäre Flächen der vertikalen Flaͤchenzonen mit 
den primären Flächen verbunden, fo ftellen jene entweber vier: 
flädhige Zufpigungen ber Endeden, oder Zufhärfungen 
der Grundfanten bes primären Oktaeders dar. Won ber erfteren 
Art ift die Fig. 156. vorgeftellte Kroftallifazion des Schwefels, beren 
felundäre Flächen dem Verhältniffe 3 5: c entfpreden unb — 
daher das Zeichen 

8 P. 8AEz 
P # | 

zulommt. Die Neigung ber Flächen f gegen bie Hauptachſe = 45°; 
daher die Neigung von P— f= 155° 26’ 5". 

Werden die primären Flaͤchen verbrängt, fo erfcheinen, bei 
ſymmetriſcher Verbindung von acht glefhartigen, ſekundaͤren Flächen, 
fefundäre Rhombenoftaeder, beren Mintel an der Baſis mit 
denen übereinftimmen, welche ben primären Mhombenoktaebern gleich 
find ; deren Grundfantenwinfel aber entweder größer ober Kleiner 
find ald die primären, je nachdem nehmlich das fekundäre Oktaeder 
durch Flächen AE oder EA gebildet ift. 

Kombinazionen der Flächen ber vertifalen Flächenzonen mit den 
horizontalen und mit vertifalen Flächen, kommen bei mehreren Sub⸗ 
flanzen vor, denen trimetrifhe Kryftallifazionenfpfteme eigen find. 
Beifpiele für bie Verbindung mit ben horizontalen Flächen 
(Fig. 157.) bietet der Schwefel, für die Kombinazion mit den 
vertifalen Flähen (Fig. 158), dad Graufpiefiglangerz bar, 
Zuweilen gefellen ſich zu den vertikalen Flächenzonen, die Flächen 
d’ oder d (Fig. 159), welde Kombinazion auh u. U. bei dem 
Schwefel vorkoͤmmt. 
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Da bei den Grundformen ber trimetriſchen Syſteme ſaͤmmtliche 
Achſen abweichende Werthe haben und mithin bie Winkel BAC und 
BAC verfchieden find, fo müffen auch die analogen Flächen ber beis 
den vertifalen Kantenzonen, d. h. biejenigen, beren Nei⸗ 
gungsverhältniffe auf gleiche Weife von dem Verhältniffe des Sinus 
zum Cofinus jener Winkel abgeleitet werben Eönnen, unter abweis 
enden Winkeln gegen die Hauptachfe geneigt feyn und Fönnen daher 
nicht ald gleichartige Flächen betrachtet werben. Hiermit ſtehet eine 
andere Eigenthämlichkeit der trimetrifhen Syſteme im genauen Zus 
fammenhange, daß nehmlich den Gefegen ber Symmetrie gemäß, 
wie vorhin ſchon bemerft wurbe, von ben vertifalen Kantenzos 
nen nicht felten nur die eine, ober bie andere audgebilbet fidy ‚zeigt 
and ba, wenn Flächen von beiben Zonen vorhanden find, oft bie 
nicht analogen mit einander vorlommen. Es leuchtet ein, daß hierin 
die Duelle mannigfaltiger ſymmetriſcher Kryftallformen liegt, bie auds 
fhließli den trimetrifhen Syſtemen angehören. 

Wir wollen zwerft unterfuchen, melde Formen durch das ifolirte 
Vorkommen von Flächen einer vertifalen Kantenzone gebildet werben 
and dann zur Betrachtung der Kryftallifazionen übergehen, bie aus 
der Rombinazion von Flächen beider vertifalen Rantenzonen entfprins 
gen. Zur Unterfcheibung berfelben wollen wir und ber Ausbrüde 
ber erfien und zweiten vertikalen KRantenzone bebienen, und unter 
ber erfien diejenige verftehen, melder bie Diagonalebne B'AB’A’ ents 
ſpricht; mogegen bie Flaͤchen ber zweiten vertifalen Kantenzons 
mit der Ebne BABA’ rechte Winkel machen. 

Die gleihartigen Flächen einer vertifalen Kantenzone bilden, 
‚wenn fie in Verbindung mit ben primären Flächen vorfommen, ents 
weder Zufhärfungen ber Endeden, ober Zufhärfungen der 
Grundeden, je nachdem fie unter größeren ober unter Hleineren 
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Winkeln, wie die Seitenfantenlinien, gegen bie Hauptachfe geneigt 
find. Schreiten die Flächen der zweiten Art fo weit vor, bag fie 
mit ben primären Flächen in den Endecken zufammentreffen , fo 
ftellt fi eine, in ben mehrften Fällen irreguläre, doppelt ſechs—⸗ 
feitige Pyramide dar (Fig. 160.). Diefe Form wird z. B. bei 
dem Bleifpath durch Flächen gebildet, bie in der zweiten vertika⸗ 
len Kantenzone liegen und dem Verhältniffe BC : 2CA entſprechen. 
Das Zeichen diefer Form ift daher: 

8P. 4BA}. 
pP o 

Da bei dem Bleiſpath das primäre WVerhältnig von BE: 
EC:CA = 3: Y24:Y44, fo find die primären Flächen unter 
Winkeln von 36° 26° 52” und die fefundären Flaͤchen o, unter Wins 
feln von 35° 15° 57" gegen bie Hauptachſe geneigt und fo ift bie 
Neigung von P— P’ = 107° 6° 16" und dagegen bie Neigung vor 
o— 0 = 109° 28 6°. Diefe Kroftallifazion des Bleifpaths 
nähert fi mithin fehr ber Form eined Bipyramidaldodekaeders 
und Könnte wirklich bei einer nit fehr forgfältigen Prüfung der 
Winkel dafür angefehen werden. Durd die Verbindung der Flächen 
o mit den primären, wird nur dann ein Bipyramidaldodekae—⸗ 
der gebildet, wenn die Baſis des primären Oktaeders Winkel von 
60° und 120° befißt, mie foldhes bei dem Salpeter und bei dem 
Zinkoxyde der Fall ift, bei melden Gubftanzen daher auch das 
regulär fehsfeitige Prisma vorkommen Fann ($. 189.). 

Auch durd die Kombinazion der gleihartigen Flächen einer. ver- 
tifalen Kantenzone, mit den gleichartigen,, ſekundaͤren Flächen ber 
. beiden vertikalen Flächenzonen, koͤnnen doppelt ſechs ſeitige Pyra— 
miden gebildet werden ; und in ben Syftemen, deren Grundformen 
Mintel der Baſis von 60° und 120° befißen, Fönnen durch folche 
Kombinazionen mehrere Arten von Bipyramidaldodekaedern 
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beroirft werben. Der Salpeter möge hier ald WVeifpiel bienen. 
Nah den Flähen, die an den Kroftallifazionen biefer Gubftanz 
beobachtet worden , Fönnen folgende Bipyramidaldodekaeder bei ihr 
vorkommen : 








Zeihen ber Bipyramidal⸗ | Neigung ber Flächen | Grundfantens 

dodekaeder. gegen die Hauptachſe. winkel. 
8 P. 4BA;. 6 8 26’ | 107° 43° 8" 

pP o 
8AEa». 4D. 5 5356 8 68° 47° 44° 
c d ’ 
8 — 44B 2. We 69 57° 47° 42” 
n 


Zu den eben betrachteten Verbindungen von aleihartigen Flächen 
einer vertifalen Kantenzone mit ben primären oder mit gleichartigen 
Flächen ber vertikalen Flaͤchenzonen, gefellen ſich zumeilen Flächen 
ber horizontalen Zone. Sind mit den Flaͤchen, melde bie 
boppelt fehsfeitigen Pyramiden bilden, bie Flaͤchen e und 
b’ oder b- verbunden, fo geben fehsfeitige, an den Enden 
fehsflähig zugefpißte Prismen hervor, mie fie m. X. bei 
dem Bleifpath angetroffen werden”). In den Syſtemen, beren 
Grundformen Winkel der Baſis von 60° und ı20° befigen, werben 
durch die Verbindungen ber Flächen, die ein Bipyramidaldodekaeder 
bilden, mit den Flaͤchen e und b, Formen bewirkt, bie ber gemöhns 
lihen Rruftallifagion bes Bergfryftalls analog und für bie monos 
trimetrifchen Syſteme befonderd dharakteriftifh find : regulär 
fehsfeitige, an ben Enden durch ſechs, unter gleiden 
Winkeln gegen bie Hauptachſe geneigte Flädhen zugefpißte 


*) Hauy Traite de Min. Pl, LXVU. fig. 49. 56. 
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Prismen. Eine folde Form zeigt fih bei dem Galpeter. 
Ihr Zeichen ift: 
8P. BA}. 2B. 4E. 
pP o b e 
Die Neigung von P— e und on o —b= 143° zı’ 34". 

Gejellen fih zu einer ſolchen Kombinazion von Flächen auch noch 
die horizontalen, fo wird ein ſechs ſeitiges, an ben Ent; 
fanten abgeflumpftes Prisma gebildet, wie ed fi z. B. bei 
dem Bleifpathe *) und bei dem Zinkoxyde **) findet. 

Außer den Flächen b, b’ und e, ober zugleich mit ihnen, foms 
men auch andere Flächen der horizontalen Zone in ber Verbindung 
mit Flächen einer vertifalen Kantenzone und ber beiben vertifalen 
Flächenzonen vor, mofür u. A. ber Topas VBeifpiele darbietet ***), 

Es iſt oben gezeigt ($. 190.), wie in dem trimetrifhen Syſte⸗ 
men aus ber Verbindung ber Gränzflähen e und d’ oder d verſchie⸗ 
dene Rektanguläroftaeber hervorgehen. Auf ähnliche Weife 
werben durch die Kombinazion von vier anderen gleichartigen Flächen 
einer vertilalen Kantenzone, mit vier denfelben analogen Fläden ber 
horizontalen Zone, Rektanguläroftaeder gebildet. Go kann 
z. B. die Verbindung von vier, zur zweiten vertikalen Kantenzone 
gehörigen Flaͤchen, bie dem WVerhältniffe 2CB : CA entſprechen, mit 
vier Flächen ber horizontalen Zone ,„ für welche das Verhältniß 
2CB: CB’ gilt, ein Rektanguläroftaeder barftellen. Dagegen wird, 
bei normalen Dimenfionsverhältniffen , Fein vollfommnes , fondern 
ein prismatifh verlängerted, ober Feilförmiges Rektan— 


*) Hauy Trait de Min. Pl. LXVII. fig. 47. 
*) Specimen erystallographiae metallurgicae. 1. c. p. 77. fig. 13. 


*#+) Hauy Traite de Min. Pl.XLIV. fig. 38. 39. 40. 
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guläroftaeber gebildet, wenn nicht analoge Flächen aus einer vers 
tifalen Kantenzone und aus ber horizontalen verbunden find, mie 
dieſes z. B. ber Fall ift, wenn vier dem WVerhältniffe aCB : CA 
entfprechende Flächen ſich zu vier anderen gefellen, für welche bas 
Verhaͤltniß 3CB : CA gilt. Es ift indeffen eine Veränderung bes 
normalen Dimenfionsverhältniffes denkbar, bei welcher zwei Flächen 
ber vertifalen Kantenzone mit zwei Flächen der horizontalen Zone in 
einem Punkte zufammentreffen ; melde abnorme Bildung von Rekt—⸗ 
anguläroftaebern derjenigen analog ift, bie unter den afpmmetrifchen 
Gebilden des ifometrifhen Syſtemes vorkommt und oben ($. 171.) 
erläutert worden. 

‚ Bon ben Flächen ber vertifalen Kantenzonen find an einer Kry⸗ 
ftallifazion nicht felten mehrere verbunden. Der Bleifpath bietet 
Beifpiele dafür dar. Wei biefer Subſtanz find aus ber zweiten 
vertikalen Kantenzone, aufer den Gränzfläden d, bie Flaͤchen AB2, 
BA&, BAz, BAz bekannt. Wären alle biefe Flächen an einem 
Kryftallindividunm vorhanden, fo mwürben fie in folgender Reihe 
erfcheinen : 


Zeihen der Flächen. | Meigung gegen bie Hauptachſe. 


‘AB. 70° 31° 47" 
n 
D. 54 44 147 
d 

BA}. 35° 15° 357", 
o 

BA}. 25° 14 26”, 
PP. 

BA}. 19° 28° 15". 
q 
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Es kommen Kroftallifazionen des Bleiſpaths vor, am benen 
bie Flächen n und d, ober die Fläd,en 0, p, q vereinigt find *). 
Mit folhen Kombinaztonen kommen dann von den vertifalen Flächen: 
zonen, bald nur Flächen von einerlei Art, bald von mehreren Arten 
vor und außer diefen auch wohl Flächen der horizontalen Zone. in 
merkwuͤrdiges Beiſpiel für eine Kombinazion diefer Art liefert eine 
Kıryftallifazion des Salpeters (Fig. 162.), beren Zeichen 

8P. 2B. 4E. 4D. 8AE a2. 8AE4. 4ABa2. 4BA;. 

Pb ee _d c h n o 
ft. Hier ift gleichſam das reguläre fechsfeitige Prisma, mit brei 
Arten von Bippramidaldodefaedern verbunden, indem bie Verbindung 
der Flächen von ber Art ift, daß die gegenfeitigen Neigungen ber 
Flächen in bem beiden vertifalen Flächenzonen mit den Meigungen ber 
Flächen in der zweiten vertifalen KRantenzone übereinftimmen. Dieſe 
Neigungen: find: folgende : 


P—e=o—b= 143° zı' 34 
e—e=d—b= ı24° a7 5%” 
h—-e=n—b= ı08° 53 5ı" 
P— c=0o.—d= ı60° 3» ı8° 
ce —h=d-—n= 164° 29 59". 


Zumeilen mangeln bie Flächen ber vertikalen Flächenzonen und 
es find die Flächen einer vertifalen Kantenzone mit Flächen der horis 
zontalen Zone verbunden. Aud; eine folhe einfahere Kombinazion 
ftellt der Salpeter in einer Form dar, deren Zeichen 

2B. 4E. 4D. 4ABa. 4BAı+ 
be d n o 


ift (Fig. 162.). 


*) Hauy Traitd de Min. Pl. LXVIIT. fig. 5». 
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Von den Formen, an denen nur von einer vertifalen Kanten: 
zone Flädhen vorkommen, wenden wir und zu anderen, an welden 
von beiden vertifalen Kantenzonen Flächen fidh zeigen 

Es ift oben bereit bemerkt ($. 193.), daß bie analogen 
Flaͤchen biefer beiden Zonen, nit gleihartige Flädhen, d. b. 
nicht unter gleihen Winkeln gegen ihre gemeinſchaftliche Stüße geneigt 
feyn koͤnnen. Won den Flächen biefer beiden Zonen find nun ent: 
weber analoge, oder nicht analoge verbunden, woraus wieder eine 
bebeutende Mannigfaltigkeit verfhiedenartiger Formen ‚fließt. ind 
analoge Flächen ber beiden vertikalen Kantenzonen mit ben primären 
Flächen fynimetrifc verbunden, fo ftellen fi entweder vierflaͤchige 
Zuſpitzungen der Endecken der Grundform dar, wobei die Zus 
fpißungsflächen gegen die Geitenfanten gefeßt find, oder Zufdärfuns 
gen ber Grundeden. Sind dagegen nur die analogen Flächen ber 
beiden vertifalen KRantenzonen vorhanden, fo gehen aus ihrer ſym⸗ 
metriſchen Verbindung auf aͤhnliche Weiſe Rektangulaͤroktaeder 
hervor, wie aus ber oben ($. 190.) bereits betrachteten Verbindung 
ber Flächen d’ und d. Selten feinen aber foldye Rektangulaͤrok⸗ 
taeder in ber Natur. rein ausgebildet vorzukommen. Die dazu ers 
forderlichen Flächen finden fih u. A. bei einigen Kryſtalliſazionen des 
Bleifpaths,. aber in Verbindung mit anderen Flächen. - Es 
kommen nehmlich bei biefer Gubftanz in ben beiden vertifalen Kans 
tenzonen, die analogen Flächen ABa. und AB’2. vor #), Jene 

n n 


*) Hauy Trait de Min. PL.LXVIT. fig. 50. Die hier mit S 
bezeichneten Flächen, find die in der zweiten vertikalen Kantenzone lie: 
genden Flächen n, und die mit y bezeichneten, die zur erfien vertifa- 
len Kantenzone gehörigen Fläche m’. 

ö 56* 
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find gegen bie Hauptachſe unter Winkeln von 70° 31” 47° geneigt, 
biefe dagegen unter Winkeln von 59° 59° 48°. Es wuͤrde baher, 
wären fie allein fummetrifch verbunden, ein Rektangulaͤroktaeder ſich 
barftellen, mit zwei Grundfanten von 38° 56° 26" und zwei anderen 
von 60° 0’ 24". 

Häufiger als die analogen Flächen ber beiden vertifalen Rantens 
zonen, kommen vier Flächen ber einen mit vier nicht analogen Fläs 
chen ber anderen Zone Fombinirt vor. Dadurch werben, bei nors 
malen Dimenfionsverhältniffen , Formen gebildet, bie fi ben 
Rektanguläroftaebern mehr und weniger wähern, indem fie als 
prismatifch ober Eeilförmig verlängerte Reftanguläroftas 
eder erfeinen. Der Shwerfpath kann hier ald Beiſpiel bies 
nen, bei welchem zuweilen die Flächen AB'a. aus ber erften vertifas 
Ien Kantenzone mit ben ber zweiten angehörigen Gränzflädhen d vers 
einigt find. Das Zeichen diefer Form ift demnach: 

4D. 4AB'2. (Fig. 163.) 
d n 

Wenn für das Kroftallifazionenfoftem dieſer Subſtanz das 
Grundverhälmiß BE: EC: CA = Ya: v3 :vVız gefeßt wird, 
fo find die primären Flächen unter Winkeln von 25° 39° 32" gegen 
die Hauptachfe geneigt, und fo meffen die Winkel der Baſis 101° 
32’ ı6" und 78° 27° 44. Die Flaͤchen d machen mit ber Haupts 
achſe Winkel von 37° ı3° 8", bie Flächen n’ aber, die dem Vers 
bäftniffe 2aB’C : CA entfpredhen, find unter Winkeln von 51° 20° 16° 
gegen die Hauptachfe geneigt. Bei normaler Bildung fioßen bie 
Flaͤchen n’ in Kanten zuſammen, welde die Flächen d von einander 
trennen Dieſe Kanten, ober bie Neigungen von n’— n* = ı02° 
40’ 32"5 bie Neigungen von n’— n’ = 77° 19 28°; bie Neis 
gungen von. d—d = 105° 33° 44 
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Sind Flächen von beiden vertifalen KRantenzonen an einer Kry⸗ 
ftallifazion verbunden , fo ift nicht felten von ber einen eine größere 
Anzahl von Flächen, wie von ber anderen ausgebildet. Go foms 
men 3.8. bei verfhiedenen Schwerfpathfryftallifazionen von 
ber erften vertifalen Kantenzone bie Flächen AB's, AB’a, B'A#, 
don ber zweiten dagegen nur bie Flächen d vor. Auch dieſe Diffe: 
renz im ber Ausbildung der beiden vertifalen KRantenzonen bed trimes 
trifhen Syſtems, entfpridt dem darin herrfchenden Gefeße ber 
Symmetrie, nad welchem jede Kantenzone als cin felbfiftändiges 
und von der anderen unabhängiges Gebilde erfcheint. 

Diefe verfhiedenen Verbindungen don Flächen ber beiden bertis 
kalen Rautenzonen, kommen am häufigften in der Kombinazion mit 
den horizontalen Flähen, mit den Flächen b und b’, mit ben 
Flächen e und auch mit ben primären Flächen vor. Die Kroftallte 
fazionen bed Chryfolithd, Prehnits, Stilbits, Datoliths, 
Schwerfpaths, Zöleftins, Bleiſpaths, Bleivitriols, bie— 
ten dafuͤr mannigfaltige Belege dar. Nehmen die horizontalen Flaͤ⸗ 
chen im Verhaͤltniß zu den Flaͤchen der vertikalen Kantenzonen ſehr 
die Oberhand, ſo ſtellen ſich, wenn außer den horizontalen Flaͤchen 
nur Flaͤchen der vertikalen Kantenzonen vorhanden ſind, rechteckige, 
an ben Seiten zugeſchärfte Tafeln bar (Fig. 164.), bie aber 
durh bie Verbindung mit anderen Fläden mannigfaltig mobifizirt 
werben ; mie foldhes fih zumal bei ben Kryſtalliſazionen des 
Schwerſpaths zeigt. 


$. 195. 

Die transverfalen Zonen kommen in den trimetriſchen Syſte⸗ 
men ungleich feltener ausgebildet vor, als bie bisher betrachteten. 
Es gehet and ben Eigenthümlicykeiten der Grundform des trimetrifchen 
Syſtemes hervor, daß nur je zwei trandberfale Zonen gleichartige 
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Flächen enthalten Finnen, die nehmlih, deren Neigungsebnen bie 
gleihnahmigen Eeitenfanten der Grundform ſchneiden. Es verhalten 
fidy in biefer Hinfiht die beiden Paare von transdverfalen Zonen ben 
beiden vertifalen Kantenzonen analog; baher wir aud bei jenen, 
Zonen ber erfien und zweiten Orbnung unterſcheiden wollen, 
Zone :er erſten Ordnung wollen wir die nennen, beren Neis 
gungde. die Geitenfanten D’ rechtwinklich ſchneiden; wogegen bie 
Neigungsebnen der Zonen zweiter Ordnung, bie Geitenfanten D 
rechtwinklich treffen. 

Zeigen ſich bie transverfalen Zonen, fo find gemeinigli nur 
Flächen ber gleihnahmigen vorhanden. Dann find gewoͤhnlich aud 
niht Fläben aus allen Zonenviertheilen ausgebildet, fondern am 
häufigften nur die, benen gleiche Zeichen zufommen. Go finden fi 
alfo gemeinialich mit einander: 

auf ben trandverfalen Zonen erfter Drbnung, 

entweber acht Flächen BD’, 
ober acht Flaͤchen D’D. 

Aus den trandverfalen Zonen zweiter Orbnung, 

entweder acht Flächen B'D, £ 
ober acht Flächen DB’. 

Sind auf folde Weife Flächen der transverfalen Hauptzonen mit 
_ primären Flächen verbunden, fo werben durch die Flächen ber Zonen 
erfter Ordnung vierflädige Zufpißungen der Fleineren Grundeden, 
ober Zufhärfungen der größeren Geitenfanten gebildet; mogegen bie 
Flächen ber transverfalen Zonen zweiter Ordnung, vierflähige Zus 
fpißungen der größeren Grundeden, ober Zufhärfungen ber Eleineren 
Seitenkanten barftellen. 

Die Flächen der transverfalen Zonen ſcheinen aber in ben trimes 
trifhen Spftemen fehr felten mit ben primären Flächen allein vorzus 
fommen. Gemeiniglid finden fie fi in zufammengefegteren Kombis 
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nazionen; fo z. B. bei einigen Kryftallifazionen ded Granbrauns 
fteins, bed Topaſes, des Schwerfpathd. Die Fig. 165. vors 
geftellte, zufammengefeßte Form ber letzteren Eubftanz , bietet ein 
lehrreiches VBeifpiel für die Kombinazion von Flaͤchen trandverfaler 
Hauptzonen mit den primären und mit Flaͤchen anderer Hanp! onen 
dar. Die acht Flächen o gehören den beiden trandverfalen ar a jonen 
zweiter Ordnung an. Daher find die Linien der Kanten, "die durch 
bie Flächen o und d gebildet werben, im Parallelismus. " Die Fläs 
hen entfprehen dem WVerhältniffe DC : a CB’, daher ihr Zeichen: 
DB’}. Das Zeichen für die 38 Flächen zählende Kryftallifazion ift: 
8P. 2A. aB. 2B‘. 4D. 4E. 4AB’2. 4B’B}. 8DB':. 
Pab vv de n’ W x. 


Die gegenfeitigen Neigungen ber Flächen : u 
wenn bad Grunbverhältnig nah Hauy's Reftims 





BE:EC:CA= Ya2:vY3:Yı3 Imungen (Traite de min. 
angenommen wirb. 1I. p.298— 301.). 
P — a = 115° 39 32” 115° 35 8” 
P—e = 134° 20’ a8" 154° 26’ 52” 
a —d= 127° ı3 8 127° 5 15 
d — b= 142” 46° 52” 142° 54 47" 
a— n’ = 141° 20’ ı6" 140° 59 21* 
n’— b’= 128° 39° 44° | ı29° 0’ 39" 
b— e = 129° ı3 53° 129° 13 54° 
b— e — 140° 46 8" 140° 46° 6° 
e — w'= 169° 30’ 51" 169° ı9 45" 30" 
b — w'= ı351° 135° ı7" 151° 26 2ı“ 
— d 154° ı0 35" 155° 57° 5ı” 
oe —P= ı61? 45 33" 161° 40’ 7”. 
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Kommen acht gleichartige Flähen von zwei aleichnahmigen 
transverfalen Hauptzonen, von anderen Flächen unabhängig, ſym⸗ 
metriſch ausgebildet vor , fo flellen fie fefundäre Rhombenofta- 
eder dar, bie in allen Kantenwinkeln von ben primären abweichen, 
und entmweber flacher ober fpißer find als biefe. Stehen folde acht 
Flächen nur mit Flächen der horizontalen Zone in Verbindung , fo 
fiellen fie vierflähige Zufpißungen ber durch jene gebildeten 
Prismen dar. ind in der Vegränzung ber Prismen bie Flaͤchen e 
vorhanden, fo find die Flächen der transverfalen Zonen ſchief gegen 
ſolche gefegt, wodurch fie fih von ben primären Fläden unters 


fcheiden laffen, die, indem fie auch vierflädige Zufpigungen Bilden, 


gegen die Flächen e gerade, d. h. auf folde Weife angefegt find, 
daß die Linien der Kanten, bie fie mit ben Flädyen des Prisma 
machen, unter rechten Winkeln mit den Linien der Geitenfanten bes 


Prisma zufammentreffen. Auf folde Weiſe zeigen fih u. U. bei 


der Hornblende bie Flächen der beiden transverfalen Zonen erfter 
Drdnung , in Verbindung mit Fläden ber horizontalen Zone 
(Fig. 166), Wenn ald Grundform des Kryſtalliſazionenſyſtems ber 
Hornblende ein Mhombenoftaeder angenommen wird, mit tem 
Verhältniffe BE: EC: CA = Y4o : Vaa: Yı3, wovon unten 
weiter geredet werben foll, fo entfpredhen bie Flächen x’ dem ſekun⸗ 
daͤren Verhältniffe 2D’C : CB; ihr Zeichen ift mithin: BD’2., fo 
wie dad Zeichen der Fig. 166. vorgeftellten ſekundaͤren en 
aB. 4E. 8BD’.. 
b e x 

die Meigung von x” — x 149° 40’ 50° und bie Neigung von 
x b= 108° 9 35”) 

*) Die Flächen x find Hauy's Flächen 1 und r (Traite de Min, 


Pl. LIV. fig. 134), Mach feiner Angabe ift die Neigung von x — x 
= 1499 38 und von x — b = 105° 11. 





Zuweilen find von ben gleihnahmigen frandverfalen Zonen, vers 
fdjiedenartige Flächen vorhanden. Go kommen z. B. bei ber Horn⸗ 
Blende die Fläden, welche dem Verhältniffe a D’C : CB entſprechen, 
zugleich mit ben Flaͤchen vor, für welche das Verhaͤltniß 4D’C: CB: 
gilt. Die ı67fte Figur ftellt eine folde Form dar. Ihe Zeichen 
iſt: aB. 4E. 8BD’2. 8BD’4. 

b’e x z 
bie Neigung von zZ — 2 = 123° 622”; Yon 2 — b= 118° 26’ 49" 
und zZ — x = 166° 42’ 46" ®). 
.  Gtatt ber Fläden z’ kommen bei der. Hornblende, in Vers 
bindung mit den Flächen x’, and wohl andere Flächen der trans⸗ 
verfalen Zonen erfier Orbnung vor, bie dem fefundären Neigungss 
verhältniffe 6D’C : CB entfpreden. *®), Das Zeichen diefer Kombis 
nazion ift: . 

aB. 4E. 8BD’=. 8 BD’ 6. 
be x y. 

bie Neigung von » — = 101° 47° 26°5 son yY—b = 129° 6° 
17° und von v — x’ = 156° 3 18". 

Wenn man fi nun bie hier bezeichneten Arten von Flächen. der 
trandverfalen Hauptzonen erſter Orbnung an einer Kryſtalliſazion vers 
bunden denkt, welche Kombinazion auch vielleicht in der Matur vor⸗ 
kommt, fo bilden fie eine. Flächen s Folge, deren Meigungsverhälts 


\ . 
©) Die Flächen z’ find Hauy’s Flächen z, z’ (PI.LIV. fig. 136.). 
Die Neigung von 2’ — b beträgt nah Hauy 118° 28’ (Traite de 
Min. III. p. 6=.). 


**) Traite de Min. PI.LIV. fig. 137. Die Flaͤchen » find Hauy's 


Flaͤchen c, c’, deren Neigung gegen die Flächen b von ihm zu 1299 g’ 
angegeben wird (a. a. O. pag.63.). 
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niſſe zur zweiten Hauptreihe gehören, in welcher aber ein Glied um 
das andere fehlt. Iſt jene Folge vollſtaͤndig vorhanden, ſo ſtellt ſie 
ſich in Flaͤchen dar, denen folgende Verhaͤltniſſe und Zeichen euts 
fprechen : 


258 68 48 585 6: 8 
e j = " c s — F 
= 2D’C: BC. 3D’C : BC. 4D’C: BC. 3D0: BE. 6DC: BC. 
BD’». BD 3. BD’4. BD’ 5. BD’6. 
ir y 2 r v 
Von diefer Folge find bis jest nur die Flächen bekannt, denen 
die Zeichen 
BD’z — BD/4. — BD’6. 
x £ v 
entſprechen. 


Es zeigen ſich aber auch zuweilen mnunterbrochene Folgen von 
Flaͤchen der transverſalen Zonen. Solche kommen z. B. bei gewiſſen 
Kryſtalliſazionen vom Graubraunſtein vor. Die auf ſolche Weiſe 
an einander gereiheten Flaͤchen, ſtoßen unter ſehr ſtumpfen Winkeln 
zuſammen, daher ihre Verbindung nicht ſelten das Anſehen geboge⸗ 
ner Flaͤchen hat. Bei dem Graubrannftein kommen in Berbins 
dung mit verſchiedenen Flaͤchen ber horizontalen Zone und auch mit 
ben Flaͤchen d, von ben gleichnahmigen transverfalen Zonen zweiter 
Ordnung, ber zweiten. Abtheilung angehörige — vor. Sie 
entſprechen folgenden Verhaͤltniſſen: 

s 8 — s 
5575775 
Es kommen ihnen daher folgende Zeichen zu? 
DB’. DB4. DB’; DBH+ 
® 7 € 2 
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and bie Regunöen verfelben gegen ihre Stügen meſſen - 
21° 53° 52". ı5° 17 26%. 11° 992746. 9° 8 45% 
Daher find bie gegenfeltigen Neigungen : 


a 8 56" 
— 5 — nm 149° 57 28° 
— em ı57° 14 28° 
0 — co = ı61? 47 26” 
— 9 — a = 175 5 44 
— #—e = 176° 2ı 30° 
— gms—u46 r 
— ce —d= ı70° zı 13 ⸗ 


Flächen transverſaler Zonen, deren Neigungsverhaͤltniſſe zu ben 
Zwifchenreihen gehören, find mir an Kryſtalliſazionen trimetrifcher 
Spfteme noch nicht vorgekommen. 
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Flächen von Nebenzonen zeigen fih in manchen trimetrifchen 
Repftallifazionenfpfteınen 5; doch aber ungleich feltner, wie bie Flaͤ⸗ 
hen der bisher betrachteten, verfchiedenen Danptzonen. In einigen 
Spftemen , wohin u. U. bie bed Heterotyps, Pentaflafitg, 
Sphens, Epidots, Kallochroms, ber Kupferlafur gehören, 
find fie zumeilen fogar von Bedeutung. Sie fommen dann und 
warn im Verhältniß zu anderen Flächen, erweitert vor und tragen 
in Verbindung mit Flächen der Hauptzonen, ganz befonders zur Bils 
dung gewiſſer, für die trimetrifchen Syſteme vorzüglih charakteriſti⸗ 
fer, afyınmetrifher Formen bei, von denen unten weiter bie Rebe 
ſeyn wird. Hier wollen wir und damit begnügen , aus bem Krye 
ftallifazionenfpfteme der Hornblende ein Beiſpiel des Vorkommens 
von Flächen, bie gu Nebenzonen gehören, zu entlehnen. 

. 57* 
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An der Kryſtalliſazion, von welcher die 1i68ſte Fiaur eine Hälfte 
darftellt, gehören bie Flächen x’ und w zu transverfalen Nes 
benzonen. Die Neigung ber Kante r’ gegen bie Fläche d’ einer 
Seits und gegen bie -vertifale Kante b’, bie burd bie Flächen e 
und e gebildet wirb, anderer Seits, lehrt, daß zur Weftimmung 
ber Sage jener Flächen, ein fefundäres Rhombenoftacder zu fubftis 
tuiren iſt, deſſen Flächen den vertikalen Flaͤchenzonen angehören und 
dem Verhaͤltniſſe EC: 3 CA entſprechen, daher ihr Zeichen EA }. iſt. 
Die Neigung der Kantenlinie r’ gegen bie Hauptachſe entfpridt bann 
der Neigung der größeren Ceitenfanten bed fubftituirten Oktaeders 
gegen bie Hauptahfe = 51° 26 6"; daher bie Neigung ber Kan⸗ 
tenlinie r’ gegen d’ — 156° ı9 5°; und bie Neigung von r’ gegen 
die vertifale Kante b’ — 128° 33° 54. Werden num bie Flächen 
x und w auf eine Iransverfalnormalebne bezogen, melde die Kante 
r’, mithim audy die größeren Seitenfanten des fubftituirten Oktaeders 
rechtwinklich ſchneidet, fo finder fih, daß bie Flächen x dem Vers 
hältniffe 2 DC: CB entfprehen, baher im Beziehung auf dad fubs 
ſtituirte Oktaeder, das Zeichen ber erfteren BD’a. und das Zeichen 
der Ießteren BD/6 iſt. In Beziehung auf bie Primärform kommen 

dieſen Flaͤchen dagegen folgende Zeichen zu: 

(EA 4. BD 2.) 
% 
(EA 5. BD/6)) 
w 


Diefe beiden Flächen zeigen eine gemwiffe Analogie mit ben oben 
beftimmten Hornblende » Flähen x und v, wiewohl bie gegenfeitigen 
Neigungen jener eben fo von den gegenfeitigen Meigungen biefer abs 
weichen , mie bie Seitenkanten des fubftituirten, ſekundaͤren Oktae⸗ 
ders, von ben Geitenkanten bed primären verſchieden find. 


i 

Die Neigung von — x = 155° 16 205 von x — b 
— 109° 21’ 50°. Die Neigung von » — wo = 113° au’ 32"; 
von W — b= 123° 19 44° und von — x = 159° 2’ 6". 

Denkt man fih acht gleichartige Flächen von zwei gleihnahmigen 
trandverfalen Mebenzonen volllommen und fymmetrifh ausgebildet, 
fo wird dadurh auf ähnlihe Weife, wie durch acht gleichartige Flaͤ⸗ 
chen ber transverfalen Hauptzonen, ein ſekundaͤres Rhombenoktae⸗ 
ber gebildet. 
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Von ben mannigfaltigen Gebilden ber 'trimetrifhen Syſteme, 
find nun auch die näher zu beleuchten, melde nicht fo volllommen, 
ald bie bisher betrachteten Kormen, ben Gefeßen ded Ebenmaaßes 
gehorchen. Diefe abnormen Geftallten ftellen fi, wenn mir bie 
kleinen, unbeftimmter Abweichungen von der Symmetrie in Hinfiht 
ber WVerhältniffe der Größe und der Figuren ber Flächen unbeachtet 
laffen, in folgenden drei Hauptabftufungen bar. 

1) Formen, bei denen bie Flächen zwar ſymmetriſch verbunden 
find, deren Dimenfionsverhältniffe- aber von dem normalen abweis 
hen, daher denn gemwiffe Flächen fi im Werhältnig zu anderen, 
afymimetrifch erweitert zeigen. j 

2) Formen, bei benem die Flächen nicht nach den befonderen, für 
bie trimetrifchen Syfteme geltenden Gejegen ber Eymmetrie, doch 
aber auf folhe Weife verbunden find, daß dem allgemeinften 
Ebenmaaßgefege ber Kroftallbildung gemäß, einer jeden Fläde 
eine zweite, ihr parallele entfpricht. 

5) Formen, an denen, im Widerſpruche mit dem allgemeinften 
für bie Kroftallformen geltenden Gefege der Symmetrie, gewiffe 
Flächen ganz ifolirt find, fo daß bie eine Kryftallyälfte von der 
anderen völlig verſchieden ausgebildet erfcheint. 








454 


Wie nun die Formen, nah ber Orbnung diefer brei Hanptabs 
finfungen , ſich mehr und mehr von ber vollfommnen Symmetrie 
entfernen, fo ftellen fie fih auch im jeder ber bemerkten Abtheilungen, 
in ſehr verfchiedenen ntfernumgen von ber fummetrifhen Bildung 
dar. Es giebt Formen, die Vebergänge von ber einen zur anderen 
Stufe zeigen ; fo wie auch bei Vielen eine Kombinazion der für bie 
verfchiebenen Abtheilungen harakteriftifhen Abweichungen vom Eben⸗ 
maaße fi findet. 


$. 198. 


Die afpmmetrifhe Bildung, welde in einer Veränderung der 
normalen Dimenfionsverhäftniffe beftchet, zeigt entweber 
1) abnorme Erweiterungen nad der Richtung von zwei primären 
Srundfantenlinien, rechtwinklich gegen die Hauptachfez ober 

2) Veränderungen des normalen Verhältniffes gwifchen der vertifas 
len Dimenfion und ben beiden horizontalen Dimenfionen, durch eine 
Verlängerung ober Verkürzung ber erfteren; ober 

5) abnorme Erweiterungen oder Verfürzungen in ber Richtung der 
einen ober ‚anderen Nebenachſe; ober endlich e 

4) abnorme Erweiterungen ſchiefwinklich gegen die Hauptachfez ent 
mweber in der Richtung von zwei Ceitenfantenlinien, ober in ber 
Richtung von zwei primären, ober auch wohl von zwei fefundären 
Flächen. 

Von diefen verfhiedenen Hauptarten aſymmetriſcher Gebilde, 
kommen mehrere aud mit einander Fombinirt vor, 

Mit der erfien Mobififazion ift dad Vorkommen ſekundaͤrer 
Flächen nicht nothmwendig verknüpft. Zu ihr gehört bie einfachfte 
afyınmetrifhe Form: das Feilförmig verlängerte, primäre 
Rhombenoftaeder, melde unter ben Kryſtalliſazionen des 
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Schwefels vorkommt *). Aus ber rautenfsrinigen Baſis der 
Grundform, wird bei diefer Veränderung ein Rhomboib und zwei 
Flächen jeder Pyramide, die mit zwei anderer, bei normaler Bils 
dung ber Grundform, im einer Spitze zufammenlaufer, floßen in 
einer Kante zuſammen, welde bie anderen beiden Flächen trenut 
und bei dem Schwefel 56° 32’ zo" mißt. Achnliche Erweiterungen 
kommen aud wohl bei fefundären Kryftallifazionemn vor, z. B. bei 
fefundären Rhombenoktaedern, bei den Kombinazionen von Fläden 
der horizontalen Zone mit den primären ober mit anderen fefundären 
Flächen, Jedoch gehören ſolche aſymmetriſche Gebilde nicht zu ben 
häufigeren und gemeiniglich auch nicht zu den ausgezeichneteren, ins 
dem die Erweiterungen im der Richtung einer primären Grundfantens 
linie, felten fehr bedeutend iſt. 

Weit ausgezeichneter ift für dicke Subſtanzen bie Verlänges 
rung, ober die Verkürzung in ber Richtung ber Hauptachſe. 
Jene Abnormität feßt dad Dafeyn von Flaͤchen der horizontalen Zone, 
diefe , die Bildung ber horizontalen Flächen voraus. Beide Abnors 
mitäten find einander gerade entgegengefeßt. Die erfiere zeigt fi 
in ben trimetrifchen Kryftallifazionenfyftemen im Ganzen häufiger als 
die letztere. Jene ift bei manchen Subftanzen fo gewöhnlich, daß 
man ihre Kryſtalliſazionen häufiger im einer ſolchen Abweichung von 
ber vollfommnen Symmetrie, ald ſymmetriſch ausgebildet antrifft. 

Die abnormen Verlängerunger in der Richtung der Hauptachſe 
fielen fi in einer vertifalen Erweiterung der in ber horizontalen 
Zone liegenden Flächen dar und erteilen dem Kryftallförper den 
prismatifchen ober linearen Typus. Diefe pridmatifche Vers 
längerung findet in ſehr verfdjiedenen Graben Gtatt und ift zuweilen 
wicht minder bedeutend, als bei den analogen Formen einiger monos 


*) Hauy Traite de Min. Pl. LXIT. Sig. P 
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dimetriſcher Kryſtalliſazionenſyſteme. Vorzuͤglich verdienen in biefer 
Hinfiht folgende Mineralfubftanzen bemerkt zu werden: Wismuths 
fies, zumal ald Nadelerz; Spießglanzkies, als Graus 
Spießglanzerz mit Inbegeiff bed fogenannten Federerzes; 
Manganoryd, zumal ald Graubraunftein; Stilbit; Staus 
rolith 5; Topas; Ilvait; Heterotyp, ald Hornblende, 
Strahlftein, Orammatit, Authophyllit; Epidot; Sal— 
peter; Kallochrom; Heterochrom, als Bleiſpath. Bei 
mehreren anderen, hier nicht mit erwaͤhnten Subſtanzen, findet ſich 
bie prismatiſche Verlaͤngerung in ber Richtung ber Hauptachſe, bes 
fonderd in Verbindung mit anderen Arten abnormer Bildung. Es 
zeigt fi übrigens biefe prismatiſche Verlängerung bei den mannig- 
faltigften Verbindungen unter den Flaͤchen der horfzontalen Zone, fo 
wie bei den verſchiedenſten Rombinazionen , in denen biefe mit Flaͤ⸗ 
hen anderer Zonen ftehen. 

Verkuͤrzungen in der Richtung der Hauptachfe, bewirkt durch 
. bad Vorherrfhhen der horizontalen Flähen, kommen im Allgemeinen 
bei den Formen ber trimetrifhen Syfteme ungleich feltner vor. Wei 
einigen Subſtanzen finden fih aber abnorme Gebilde diefer Art, von 
großer Auszeichnung. So ftellen fi nahmentlich zumeilen Prebs 
nit und Schwerfpath in fehr dünnen Tafeln dar, an benen bie 
vorherrfchenden horizontalen Flähen, bald mit ben vertifalen e, b’ 
und b, bald mit Flächen vertikaler Zonen verbunden find. 

Afyımmetrifche Gebilde, bewirkt durch abnorme Erweiterungen 
oder Verkürzungen in der Richtung einer Nebenahfe, find ein 
befondered Eigenthum der trimetrifhen Syſteme. Das Vorfommen 
folder Abweichungen von ben normalen Mimenfionsverhältniffen, 
ftehet offenbar in einem Zufammenkange mit der Differenz unter ben 
beiden Nebenachſen ber Grundform jener Syſteme. Die Erweiteruns 
gen in der Richtung einer Nebenachſe, find ungleih häufiger, als 
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Werfürzungen; und jene Erweiterungen finden ganz beſonders nach 
ber fürzeren Nebenachſe Statt. Mir find nur einige Kryftallifas 
zionen bed Schwerſpaths befannt, teren aſymmetriſche Bildung 
in einer Erweiterung in ber Richtung ber längeren Nebenachſe 
beftehet *).._ Dagegen zeigen bie Verlängerungen in ber Richtung ber 
kürzeren Horizontalachſe, viele aſymmetriſche Formen des Stil: 
bits, Zoͤleſtins, Schwerfpaths, Bleiſpaths, WBleivis 
triold. Ed ſcheint daher in biefer abnormen Bildung, auf ähn: 
liche Weiſe, wie bei manden Werlängerungen in ber Richtung der 
Hauptachſe, die an Kröftallifazionen der monobimetrifhen und 
trimetrifhen Syſteme vorkommen, die Tendenz ber bildenden 
Kräfte fih zu offenbaren, ben Mangel bed Gleichgewichtes in ber 
Kryftallmaffe, der mit der Matur des trimetrifhen Syſtemes vers 
Enüpft ift, zu erfegen. Die Kraft aber, melde biefe Ausgleichung 
zu bewirken ſtrebt, bie in ihrer Wirkung berjenigen entgegen arbeis 
tet, melde bie Kryftallifazionen dem normalen Typus ber trimetri⸗ 
fen Syſteme gemäß formt, hat zuweilen die in ber Gleichheit der 
Nebenachſen beftehende Gränze Überfchritten und dadurch wieder einen - 
Mangel des Gleichgewichtes herbeigeführt, ber darin liegt, daß bie 
Horizontaldimenfion , melde bei normaler Bildung die kleinere iſt, 
aun als die größere erſcheint. 

Erweiterungen in ber Richtung einer Mebenachfe, fegen das 
Dafeyn von minbeftend vier Flächen ber vertikalen Kantenzone vors 
aus, beren Meigungsebne durch bie nicht verlängerte Horizontalachſe 
gehet. Findet alfo, wie gewoͤhnlich, eine Verlängerung nach ber 
kürzeren Nebenachſe Statt, fo find Flächen der zweiten vertika⸗ 
Yen Kantenzone vorhanden. Diefe Flächen find dann entweder bie, 


*) Hauy Traite de Min. PI.XXXV. fig. 108.114 . 
Zausmann’s unterſuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur, 58 
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welche die Seitenkanten der Grundform gleichwinklich abſtumpfen, 
oder andere, innerhalb der Zonenviertheile liegende Flaͤchen. Die 
afymmetrifche Erweiterung bed Kryſtallkoͤrpers ftellt ſich äußerlich in 
der Verlängerung bdiefer Flächen dar. Gie find zuweilen allein mit 
ben primären verbunden , in welhem Falle, wenn von jenen vier 
gleihartige vorhanden find, bie Kryftallifazion als ein gefhoben 
vierfeitiged, an ben Enden vierflädig zugefpigtes Prio— 
ma fi barftellt, wenn man fie nehmlich in eine Stellung bringt, 
bie mit ber normalen einen rechten Winkel macht. Gewöhnlich find 
aber mit den Fläden, in denen bie Erweiterung ſich zeigt, außer 
den primären Flächen, nod andere ſekundaͤre verbunden, zumal 
Flächen der anderen vertifalen Kantenzone, tie bei einigen Krys 
ftallifagionen des Bleivitriols ; ober Flächen ber horizontalen 
Zone, befonders die Fläden e, b), b; aud mohl bie horizontalen 
Flaͤchen. Won bdiefen fefundären Flaͤchen erfcheinen bie primären 
nicht felten ganz verdrängt. Sind von jeber vertifalen Kantenzone 
vier gleichartige Flächen vorhanden, fo ftellt fih, wie zumeilen bei 
dem Wleivitriol, ein Feilförmig verlängertes Rektangus 
läroftaeber dar *). Werden bie primären Flächen durch bie 
Flächen e verbrängt,, mie nicht felten bei dem Schwerſpath *®), 
bei dem Zöleftin (Fig. 169.), bei bem Bleiſpath **>), fo ers 
ſcheint die Kryftallifazion, menn man fie in eine Gtellung bringt, 
bie mit der normalen einen rechten Winkel macht, als ein geſcho— 
ben vierfeitiged, an ben Enden zugefhärftes Prisma, 


*) Hany Traite de Min. PI.LXIX, fig.7»2. 
**) Daſelbſt PI.XXXV. fig. 108. 
”+) Dofelbi PLLXVIL fig. 46. 
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Verkürzungen fin ber Richtung einer Mebenahfe, feßen 
bad Dafeyn der Flächen b’ ober b voraus. Findet die Verkürzung 
nad ber längeren Horizontalahfe Statt, fo find die Flächen b vors 
handen; zeigt fi eine Verkürzung in ber entgegengefeßten Rich⸗ 
tung, fo tft die Fläche b’ ausgebilder. Die Verkürzungen find mit 
bem Vorherrſchen der Flaͤchen b ober b’ verfnüpft, moburd bie 
afpınmetrifcgen Kryftallifagionen ein tafelförmiges Anfehen erhal: 
ten, wenn man fie in eine Etellung bringt , bie mit der normalen 


‚einen rechten Winkel macht. Die Verfürzungen und Werlängerungen 


in ben Richtungen ber Nebenachſen verhalten fih alfo in Hinſicht bes 
allgemeinen Charafterd, ben bie Formen dadurch annehmen, gerabe 
fo zu einander, als bie entgegengefegten Veränderungen der vertika⸗ 
len Dimenfion. 

Für die Verkürzung in ber Richtung ber Tängeren Nebenachfe 
bietet eine Kroftallifagion ded Bleivitriols ein merkwuͤrdiges Wels 
fpiel dar. Sie beftchet ganz aus fekundären Flaͤchen, nehmlich 
aus ben Gränzflädhen d’ und b, von benen bie Ießteren fo erweitert 
find, baß von ben primären Flähen und ben Flächen ber zweiten 
vertikalen Kantenzone, bie bei anderen Rryftallifazionen des Bleivi⸗ 
triols vorhanden zu feyn pflegen, Feine Spur fihtbar if. Die 
dadurch gebildete Form erfcheint daher, wenn man bie Flächen b in 
eine horizontale Lage bringt, ald gefhoben vierfeitige Tafel 
(Fig. 170.). 

Eine Verkürzung in der Richtung ber Eürzeren Nebenachſe 
koͤmmt bei einer Kryftallifazgion bes Zöleftind vor (Fig. ı7ı.); 
And biefe Form befteht in einer Verbindung von Gränzfläden , ins 
dem mit ben vorherrfchenden Flächen b’, bie horizontalen und bie 
Flächen d Eombinirt find, fo daß die Kroftallifazion, wenn bie 
Flaͤchen b’ in eine horizontale Lage gebracht werben, als eine irre 
gulär fehsfeitige Tafel ſich barftellt. | 
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Zumeilen zeigen ſich Kombinazionen unter den verfchiebenen 
Hauptarten der eben befchriebenen Abweichungen von den normalen 
Verhältniffen der Dimenfionen. Go ift eine Verlängerung in ber 
Richtung der Hauptachſe, wohl mit einer Verkürzung in ber Rich⸗ 
tung einer Mebenachfe verbunden ; ober es findet ſich umgekehrt eine 
Verkuͤrzung nad ber Vertikalachſe, mit einer Erweiterung nad) einer 
Horizontalachfe vereinigt. Für bie erſte diefer Kombinazionen liefern 
Stilbit und Bleivitriol Veifpiele. Mei jener Subſtanz findet 
oft eine bebeutende Verlängerung in vertikaler Richtung Statt ,. ins 
dem bie primären Flächen, mit ben Flächen b’ und b verbunden find. 
Dabei zeigen ſich aber nicht felten die Flaͤchen b fo fehr im Werhälts 
niß zu den Flächen b’ verfchmälert, daß, wenn man jene Flaͤchen 
in eine horizontale Sage bringt, die Kryftallifazion das Anfehen einer 
dünnen, laͤnglichen Tafel hat. Hier ift alfo bie Verlängerung nad 
der Hauptachfe, mit einer Verkürzung nach ber kürzeren Nebenachſe 
verbunden (Fig. 172... Cine ganz analoge Form, nur mit einer 
verhältnigmäßig geringeren Verlängerung der Hanptachfe, zeigt ſich 
felten auch bei bem Bleivitriol. 

Eine Verkürzung in der Richtung der Hauptachfe findet ſich mit 
einer Verlängerung nad ber Ffürzeren Mebenachfe, bei einigen Krys 
ftallifaztonen bed Zinkglaſes Fombinirt. Die ı73fte Figur ſtellt 
eine ſolche Kombinazion dar. Hier haben die horizontalen Flächen 
a fo die Oberhand, daß bie Flächen o, bie zur zweiten vertifalen 
Kantenzone gehören, fehr ſchmal erfcheinen, und Nie Form, im nors 
maler Sage, das Anfehen einer Iänglichen Tafel hat. Wet einer 
anderen Kryftallifazion deſſelben Minerals find Statt der Flächen e 
Flächen ber erften vertifalen Kantenzone vorhanden, moburd bie 
Form dad Anfehen einer rechteckigen, an ſaͤmmtlichen Seiten zuges 
ſchaͤrften Tafel erhält*). Diefelbe Kruftallifazion finder ſich oft bei 

*) Hauy Trait6 de Min. PLLXXXL Sig. ıgı. 


— — 461 
dem Schwerſpath, und iſt nur eine aſymmetriſche Mobififazion, 
der durch die ı64fte Figur dargeftellten Form. 

Von ben verfchiedenen Modifikazionen afpmametrifher Bildung, 
die in einer Abweichung von ben normalen Dimenfionsverhältniffen 
beftehet, kommen am feltenften abnorme Erweiterungen ſchiefwink— 
lich gegen die Hauptachſe, in der Richtung von zwei primären 
Seitenkantenlinien, oder in ber Richtung von zwei primären, ober 
anch_mwmohl von zwei ſekundaͤren Flächen vor. Bei foldhen Abweihuns 
gen von ber fummetrifchen Form, find die Kryftallifazionen zumeilen 
fehr weit vom normalen Typus entfernt, fo daß es ſchwierig iſt, 
bas wahre WVerhältnig zwifchen ber abnormen und normalen Wildung 
zu beftimmen. Gemeiniglich ftehen aber jene Abweichungen nody mit 
anderen Abnormitäten in Verbindung, daher unten noch einmal von 

ihnen die Rede feyu wird. 


$. 199 
Wir Fommen jeßt an bie Wetrahtung ber afpmmetrifchen For⸗ 
men ber trimetrifchen Syſteme, bei denen bie Flächen nicht nach ben 
für diefe geltenden, befonberen Gefeßen bed Ebenmaaßes, body aber 
auf folde Weife verbunden find, daß bem allgemeinften Gefeße ber 

Symmetrie gemäß, einer jeden Fläche, eine zweite, ihr parallele, 

entfpridht ($. 197.). . Die Abnormität ber zu biefer Abtheilung ges 

hörenden Formen, ftellt fi auf verfhiebene Weife dar: 

1) In einer Bone, die in Anfehung der Werthe ihrer Flächen 
ifolirt iſt, zeigt fih von ben gleidhartigen Flächen, nur ‚bie 
Hälfte, 

3) Won zwei gleihartigen Zonen find verfchiebenartige Flächen auds 
gebildet. | 

3) Von ben aleichartigen, bei fommetrifher Bildung Fombinirten 
Zonen, iſt nur eine vorhanden, 


—“ 
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Nicht allein dieſe drei Hauptmodifikazionen, ſondern auch bie 
denſelben untergeorbneten, kommen auf ſehr verſchiebene Weiſe mit 
einander und mit anderen aſymmetriſchen Bildungen kombinirt vor, 
woraus eine außerordentliche Mannigfaltigkeit abnormer Formen er⸗ 
waͤchſt, von denen hiex nur die merkwuͤrdigſten naͤher beleuchtet wer⸗ 
den ſollen. 

Die abnorme Bilbung der zur erſten Abtheilung zu zaͤhlenden 
Formen, liegt entweder in einer der vertikalen Kantenzonen, oder 
in ber horizontalen Zone, bie ſich jener analog verhält. 

Liegt die Abnormität in der aſymmetriſchen Bildung einer der: 
tifalen KRantenzone, fo zeigt jede Kroftallyälfte entweder zwei 
verfchieben ausgebildete Seiten, ober es ift von jeder Hälfte nur eine 
Seite ausgebildet, d. h. es find an jedem Ende nur nad einer Seite 
aeneigte Flächen vorhanden. Für biefe Mobifitazionen afpmmetrifcher 
Bildung bieten befonderd die Heterotyp » Subftanz, in ber Fors 
mazion ber Hornblende, die Pentaflafit s Subftanz in ben 
Formazionen des Augits und Malakoliths, fo wie bie Feld- 
fpath » Subftanz lehrreiche Beifpiele dar. Bei ber erften und letz⸗ 
ten Subftanz kommen befonders Flächen ber erften vertifalen Kan⸗ 
tenzone vor; bei ber Pentaklafits Subftanz pflegen dagegen bie- 
Flächen ber zweiten vertifalen Kantenzone vorzuherrſchen. Mir“ 
wollen von ben Kroftallifagionen der Hornblende einige Beifpiele 
zur Erläuterung bed Gefagten entlehnen. 

Sind in ber erflen vertifalen Kantenzone die mit d’ bezeichneten 
Flächen ber gleichwinklichen Abftumpfung der primären Geitenfanten, 
mit den vertifalen Flächen b’ fymmetrifd verbunden, fo erfcheint 
diefe Flächenverbindung im vertikalen Queerdurchſchnitt fo, wie bie 
ı74fte Figur ed bdarftellt. Die Neigung von d’ gegen die Haupts 
achſe = 75° 7° 1"; baher bie Neigung von d’ — d’ = 150° ı4' 2” 
und von d’ — b. = 104° 52° 59”. Zuweilen liegt aber an ber 
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einen Seite bed oberen Kryſtallendes, neben ber Flaͤche d’ noch bie 
Flaͤche p' und eine ihr parallele, an der biagonal entgegengefeßten 
Seite von ber unteren Kryftallhälfte (Fig. 175.); melde Flächen 
dem Berhältniffe BC : 3 CA entfprechen, daher ihr Zeichen, BA 4. 
if. Ihre Neigung gegen bie Hauptahfe = 51° 26° 6"; daher. 
die Neigung von p’ — d’ = 156° 19° 5" und von p’ — b’ — 128° 
35° 54. An einer anderen afpmmetrifchen Kryſtalliſazion liegt 
Statt der Flächen d’ an der einen Seite eine Fläche «', an ber ans 
deren, eine Fläche # (Fig. 176.) Jene entſpricht dem Verhältniffe 
5B’C : 4CA, baher ihr Zeichen AB’. ift und ihre Neigung gegen 
bie Hauptachſe 77° 59° 50° beträgt; bie Neigung ber Fläche q’ rich 
tet fi dagegen nad dem WVerhältniffe 3B’C : 4CA, baher ihr das 
Zeigen BA}. zukommt und ihr Neigungswinkel 70° 29° ı7" mißt. 
Hiernach ift die Neigung von # — æ 148° 29’ 7", von ed — b’ 
= 102° 0’ 10° und von „ — b’ = 109° 30° 43”. 

Eine nod größere Abweichung vom Ebenmaaße zeigen bie Kry⸗ 
fallifazionen , deren Enden in einfeitig geneigten Flächen ausgehen. 
Bei der Hornblende ift nicht felten an jedem Ende nur bie eine 
ber Flaͤchen d’ ausgebildet (Fig. 177.). Dber es liegen an jedem 
Ende mehrere, nad einer Seite geneigte Flächen über einander, z. 
B. bie Flaͤchen g und p' (Fig. 178.). Die Flächen © entſprechen 
dem Verhaͤltniſſe 8B'C: CA, baher ihr Zeichen AB's. iſt und ihre 
Neigung gegen bie Hauptachſe 88” 6° 50” beträgt. Wei nicht fehr 
genauer Betrachtung Fönnte man biefe Flächen für horizontale 
halten; bei fhärferer Unterfuchung ergiebt ſich aber eine geringe Abs 
meichung von der wagerechten Lage. Die Neigung der Flächen g 
gegen bie vertifalen Flaͤchen b', ift ihrer Neigung genen die Haupts 
achſe aleih; ihre Neigung gegen die Flaͤchen pP = 143° 19° 16”, 

Eind bei ber einfeitigen Ausbildung der Kroftallhälften, wie 
fie 3. B. der Durchſchnitt Fig. 177. darſtellt, nur die Flächen d’, d, 
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ober andere an ihrer Stelle ſich befindende Flaͤchen ber vertikalen 
Kantenzonen vorhanden und ftehen folde dann mit Flächen ber hori⸗ 
zontalen Zone 3. B. mit den Flaͤchen e, b, b in Verbindung, fo 
werben baburh ſchiefe Prismen ‚gebildet. Ein doppelt fie 
fes und gefhubenes vierfeitiges Prisma ($. 109.) gehet 
hervor , wenn 3. B. zwei Flächen d’ oder d, ober zwei andere Fläs 
chen einer vertikalen Kantenzone mit ben Flächen e verbunden find; 
melde Form u. U. bei der Hornblende, bei dem Augit, bem 
Malakolith, dem Laumonit, dem Kallohrom vorkommt. 
Bei der Hornblende ift bad Zeichen biefes Prisma : 
2D‘. 4E. (Fig. ı79.) 
d e 
bei dem Augit, dem —— und dem Laumonit iſt ed 
dagegen: 
2D. 4E. 
d e 
Sind bei ber einfeitigen Ausbildung ber Kryftallenden , mit ben 
beiden Flächen. d’ ober d, ober anderen ihre Stelle vertretenden, bie 
Flächen b’ und b verbunden (Fig. 180.), fo ftellt fi ein einfach 
ſchiefes, rechtwinklich vierſeitiges Prisma ($. 109.) bar, 
welche Form u. A. dem blaͤttrichen Eiſenblau eigen iſt. Das 
Zeichen dieſer aſymmetriſchen Kryſtalliſazion Fann ſeyn: 
2D'. 2B. ↄ2 B. 


dv b u 
ober =D. 2aB. »B. - 
d b b 


Es braucht hier Faum erwähnt zu werben, daß mit der einfeitis 
gen Ausbildung ber Kryſtallenden, mannigfaltige Flächen ber horis 
zontalen Zone verbunden feyn Fönnen, wodurch denn fehr verſchleden⸗ 
artige fchiefe Prismen gebildet werben, wie folded zumal Horn 
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Slende und Augit in vielen verfchlebenen Kruftallifaztonen 
zeigen. 

Die eben befhriebenen Formen entfernen ſich dadurch gemeiniglich 
noch mehr von ber Symmetrie, daß ihnen auch Abmweihungen von 
den normalen Dimenfionsverhäftniffen eigen find, in welcher Hinſicht 
bei ihnen bie verfchiebenen, im vorigen Paragraphen entwickelten 
Modififazionen vorkommen koͤnnen. Beſonders merkwuͤrdig ift eine, 
zumal dem Felbfpathe eigene Abnormität, bei welcher mit einer 
afpınmetrifhen KRombinazion von Fläden ber erften vertifalen Kan⸗ 
tenzone, eine Verlängerung ſchiefwinklich gegen bie Hauptachfe, in 
der Richtung von zwei größeren Geitenfantenlinien kombinirt ift. 
Hier find nehmlich aus ber erften vertikalen Kantenzone zwei Flächen 
d’ ‚mit zwei anderen: p’ verbunden, vie dem Verhältniffe BC: s5 CA 
entfprehen. Auferdem find die Flächen b vorhanden. Die Vers 
längerung ſchiefwinklich gegen die Achſe, findet in der Richtung ber 
Flächen d’ Statt und aͤußert fi nicht bloß in der Verlängerung dies 
fer, fondern au in ber afymmetrifchen Erweiterung ber Flächen b. 
Wird diefe Kryftallifazion in eine ſolche Sage gebracht, daß bie Fläs 
hen d’ ſenkrecht ftchen, fo erfcheint fie ald ein einfach ſchiefes, 
rechtwinklich vierfeitiges Prisma. 

Iſt die horizontale Zone ſymmetriſch gebildet, fo find, tie 
früher gezeigt worden, von ben innerhalb ber Zonenviertheile fiegens 
den Flaͤchen, vier galeidartige vorhanden , bie entweder auf bie 
größeren, ober anf die Eleineren Grundeden zu beziehen find. Wei 
afpınmetrifcher Bildung ber horizontalen Zone, zeigen ſich bages 
gen Yon einer Art von Fläden nur zwei. E86 finden in biefer 
Hinficht aͤhnliche Modifikazionen Statt, mie bei ber aſymmerriſchen 
Bildung der vertikalen Rantenzonen und ed Finnen dadurch mannigs 
faltige und fehr unregelmäßige prismatifhe Formen bewirkt werben, 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 59 


beren Abrormität zuweilen durch Abweichungen von ben normalem 
Dimenfionsverhäftniffen nod vergrößert wird. Auffallende Beifpiele 
biefer Art bietet zumal das durch aſymmetriſche Gebilde fo befonders 
ausgezeichnete Syſtem der Epidot s Gubftanz in der Formazion des 
Ihallits bar. Es gehört dahin die Fig. ı82. vorgeſtellte Kryſtal⸗ 
liſazion diefes Foſſils, am welcher mit den Flächen e nur zwei Fläs 
hen 3 Eomibinirt find, Statt daß, bei fommetrifcher Bildung, vier 
derſelben vorhanden feym müßten, ben fo gehören bahin alle übris 
gen in Hauy's Werke abgebildeten Formen dieſes Minerals ®). 
Auch bei dem Kyanit ſtellt fi die horizontale Zone gemeiniglidy 
afynmetrifh bar. 

Durch die Kombinazion einer afyımmetrifhen Bildung ber horis 
zontalen Zone, mit dem Vorkommen von zwei Fläden einer vertis 
kalen Kantenzone, kann ein einfad fhiefes und gefhobenes 
dierfeitiges Prisma (F. 109.) hervorgehen. Wei dem Kyanit 
zeigt ed fi zuweilen, indem in ber horizontalen Zone außer ben 
beiden Flähen b, nur zwei Flaͤchen e vorhanden und mit diefen 
zwei Flähen der zweiten vertifalen Kantenzone d verbunden find 
(Fig. 190.). 


$. 200. 

Die abnormen Gebilde, melde dadurch charakteriſirt find, daß 
von zwei gleidhartigen Zonen verfchiebenartige Flächen ausgebildet vors 
fommen, zeigen wieder untergeorbnete Mobififazionen, je nachdem 
nehmlich die Abnormität im dem beiden vertifalen Flaͤchenzonen, 
ober in den gleichartigen transverfalen Zonen liest. 

Die erfte diefer untergeorbneten Modifikazionen ftellt ſich bei 
manden Kryftallifazionen des Thallits, bed Kupfervitriols bar. 


*) Hauy Traite de Min. Pl. LV. LVI. Sig. 152 — 158. 
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Bei dem Thallit find 3. B. von der einen vertifalen Flaͤchenzone, 
bie primären Flähen, von der anderen, ſekundaͤre Flaͤchen ausges 
bildet (Fig. 183.). Nimmt man die von Hauy mit z bezeichneten 
Flähen, für die primären an, fo läßt ſich dad Grundverhältnig 
folgender Maaßen ausdrüden : 
BE: EC:CA = Y43: Vioa: Y350. 

bie Neigung der primären Flächen gegen die Hauptachſe ift dann 
= 55° 0° 9°; und bie Winkel der Baſis find — 114° 36 46” und 
65° 23° 14° *). . Die mit & bezeichneten Flächen **) entſprechen bei 
biefer Annahme dem Werhältniffe 8CE : 7CA. Ahr Zeichen ift 
mithin AE$. und ihre Meigung gegen bie Hauptachſe 58° zu’ 26”. 
Mären die vier primären Flächen allein mit diefen vier fefundären 
Flächen vorhanden, fo würde fi ein Feilförmig verlängertes 
Rhbomboibaloftacder barftellen, indem bie Flächen &, bie unter 
etwas ‚größeren Winkeln gegen bie Hauptachſe geneigt find, mie bie 
primären Flaͤchen, je zwei ‚eine Kante :bilden. Durd ähnliche 
afpmmetrifhe KRombinazionen koͤnnten mannigfaltige, Feilförmig ver; 
längerte Rhomboidaloftaeber gebildet werden. Es find aber 
auch folhe Veränderungen der normalen Dimenfionsverhältniffe denk⸗ 
bar, wodurch bie Feilförmig ‚verlängerten Rhomboidaloktaeder in 
vollklommne ‚verwandelt werben, 4 


*) Diefe Winkel ſtimmen fehr genau mit Hauy's Angaben; denn 
die Neigung der Flächen m — T, die den Winkeln der Baſis gleich 
it, beflimmt Hauy zu 11490 37° und bie Neigung von z— T, die 
‚bei obiger Annahme, 124° 59’ 51” beträgt, zu 124° 57”. 


“>, Hauy hat dieſe Flächen -mit o bezeichnet. Nach feiner Anz 
gabe find fie unter Winkeln von 1210 23’ gegen die Flächen M geneigt, 
Bei obiger Annahme beträgt diefe Neigung 12109 29’ 34". 


59* 
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Zuweilen ift die Abnormitaͤt dadurch noch vergroͤflert, daß von 
der einen oder anderen, zuweilen ſogar vom beiten Zonen, nur bie 
Hälfte der gleihartigen Flächen vorhanden ift, wie ſolches z. B. bei 
dem Arinit vorfommt. 

Die abnormen Gebilde , bei denen von zwei aleihartigen 
transverfalen Zonen , ungleihartige Flächen ausgebildet find, 
zeigen fih m. U. in dem Syſteme bed Feldſpaths. Die 184ſte 
Figur ſtellt eine ſolche aſymmetriſche Kryſtalliſazion dat. Das Abs 
weichende vom ber normalen Bildung liegt hier in den Flaͤchen x und 
z, die ben trandverfalen Hanptzonen erfter Ordnung angehören, 
aber unter verfchiebenen Winkeln gegen die Flächen b geneigt find, 
Wird für das Syſtem ded Feldfpaths bad Grundverhaͤltniß 

BE:EC:CA=5:vV75:Va3 

angenommen, fo entfpredhen bie Flächen x dem Verhältniffe 2D’C: CB 
und die Flaͤchen z, dem Verhältniffe 4D’C : CB; das Zeichen für 
jene ift daher BD’=. und für diefe, BD’4. Die Neigung von 
x — b ift dann 216° 32’ 3" und von z— b = 134° 57 40" *®) 
Diefer aſymmetriſchen Form ift eine Kryſtalliſazien des Gypſes 
analog **), bei mwelder die von Hauy mit } und nm bezeichneten, 
verſchiedenartigen Flächen, zu zwei gleichartigen trandverfalen Zonen 
gehören, 


$. 201s . 
Eine nod; größere Abweichung von der normalen Bildung beffes 
het, mie früher ($. 299.) gezeigt mworben, darin, baß von ben 
gleihartigen, bei ſymmetriſcher Bildung fombinirten Zonen, nur 


%) Diefe-Neigung beftimmt Hauy zu 3350; bie vorhergehende zu 
116° gı’ 36”, Traite de Min. Il. p. 596; 


*) Hauy Traite de Min. PI.XXXIL fig. 98. 
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eine vorhanden iſt. Dieſes findet dann entweber in Hinficht ber 
vertifalen Flähenzonen, ober in Hinfiht ber verfchiebenen 
Arten von transverſalen Zonen Statt. Zeigt fi eime von ben 
vertifalen Flaͤchenzonen iſolirt, fo ift der Kryſtallkoͤrper, obgleich 
feine Form afpmmetrifh ift, doch zweifeitig ausgebildet, voraus⸗ 
gefeßt , daß die gleichartigen Flächen volljählig vorhanden find. 
Findet ſich dagegen eine von ben transverfalen Zonen ifolirt , fo ift 
der Krpftalllörper einfeitig gebildet. Daffelbe findet auch Statt, 
wenn don einer ifolirten, vertikalen Fläcdenzone nur bie Hälfte der 
Flächen vorhanden ift. 

Die Sfolirung einer vertikalen Kläcenzo me kommt bei 
gewiffen Kryftaltifaztonen des Thallits, Kupferpitriols, Tin— 
kals vor. Die ı8afle Figur ftellt eine folde Iſolirung am einer 
Krpftallifazion des Thallits dar, am welder nur vier primäre 
Flächen fi) ausgebildet zeigen, die, in biefer Beziehung, zu einer 
vertikalen Flächenzone gehören. Statt diefer primären Flächen find 
zuweilen vier fefundäre Flächen einer folhen Zone vorhanden ; ober 
vier fefundäre in Verbindung mit ben zur nehmlichen Zone zu zähs 
Ienden primären, ober and mehrere Arten von fefundären Flaͤchen. 
Die Abnormirät zeigt fih dann zuweilen in einem höheren Grabe, 
indem nur zwei primäre, ober nur zmwei fefundäre Flaͤchen, eine an 
dem oberen, bie andere, biagonal entgegengefeßt, an bem unteren 
Ende ausgebildet ift. 

Die Afoltrang einer transverfalen Zone zeigt fich beſonders 
oft bei dem Gypſe und bei dem Augit, aber aud bei der Horn 
blende, bem faumonit, Sphen, Kallohrom, ber Rupfers 
lafur. Es find bann entweber von einer transverfalen Zone erfter, 
ober von einer transverfalen Zone zweiter Ordnung vier Flächen 
vorhanden, bie, wenn fie mit feinen anderen Flaͤchen an ben Enden 
verknüpft find , dieſe ſchraͤg zuſchaͤrfen. Zuweilen fommen, wie 
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3. B. bei ber Hornblende, mehrere Arten von Flaͤchen einer 
trandverfalen Zone gemeinfchaftlich vor. 

Sind mit vier Flächen einer transverfalen Zone bie Flächen e 
ober andere vier gleichartige Flächen ber horizontalen Zone verbunden, 
fo gehet eine Form hervor, bie fi als ein Beilfürmig, in ber 
Richtung von zwei Grundfantenlinien verlängertes Rhomboidalofs 
taeber (Fig. 186) betrachten laͤßt. Es ift auch eine Abweichung 
von ben normalen Dimenfionsverhältniffen denkbar, wobei das Eeils 
förmige Rhomboidaloftaeder, in ein vollkommnes (Fig. 
- 187.) verwandelt wird. Je nachdem verſchiedene Flächen transvers 

faler Zonen mit verfchiedenen Flächen ‚ver ‚horizontalen Zone verbuns 
ben find, Tann es fehr verſchiedene Rhomboidaloktaeder biefer 
Art in ‚einem trimetrifchen Syfteme geben. Keilförmig verlängerte 
Rhomboidaloftaeder Fommen ‚unter den Kryftallifazionen der Rupfers 
lafur vor; und fehr felten finden ſich darunter auch vollkommne *). 

Unter den hier angegebenen Verhältniffen zeigen ſich nicht bloß 
bie Flächen einer transverjalen Hauptzone, fondern zuweilen 
auch die von einer transverfalen Mebenzone, mofür mande 
Kryftallifazionen vom Augit, Malakolith, Thallit, Sphen, 
von der Hornblende, dem Gypfe, der Rupferlafur Veifpiele 
darbieten. 

Es iſt oben ſchon bemerkt worden, daß gar mannigfaltige 
Kombinazionen unter den verſchiedenen, hier entwickelten, afyınmes 
trifhen Gebilden vorkommen koͤnnen. Kine befondere Erwähnung 
verdient die Verbindung, in welder Die ‚unvollftändige Ausbildung 





— 


*) S. mein Handb. d. Mineral, II. S. 1020, Anm. — Hauy 
ſiehet bekanntlich ein Schomboidaloftaeber für die Grundform ber 
Kupferlafur an. Vergl. Memoire sur les cristaux de Cuivre carbo- 
nate, redige par Cordier i. d, Annales des Mines. IV. p.6, 
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einer vertifalen Rantenzone, mit ber unvollftändigen Ausbildung 
einer trandverfalen Zone ſtehet. Wenn mit bem ifolirten Vor⸗ 
fommen ber einen ober andern Abnormität eine einfeitige Ausbildung 
der Enden des Kryftalllörpers verknüpft tft, fo wird zumellen durch 
eine Kombinazion biefe große Abweichung von ber Eymmetrie in 
etwas ausgeglichen, indem baburdy eine zweifeitige Bildung bewirkt 
wird, wobei freilid die beiden Seiten einer jeden Kruftallhälfte vers 
fhiedenartig geformt find. Eine folhe Rombinazion zeigt z. B. bie 
im der 188ſten Figur vorgeffellte Rryftallifazion ber Hornblende, 
am welcher vier Flächen von einer transverfaler Zone erfter Ordnung, 
mit zwei Flächen ber erften vertifalen Kantenzone vereinigt find, 
woburd die Kryftallenden eine dreiflädige Zufpigung erhalten. Anas 
loge Kombinazionen Foınmen unter den Kryſtalliſazionen des Kallo⸗ 
chroms vor*). Finder eine folde Kombinazion bei den Mangel 
ber Flähen der horizontalen Zone Etatt, fo ftellt ſich eine Form 
bar, bie, wenn man bie durch bie Flächen der trandverfalen Zone 
gebildeten Kanten in eine ſenkrechte Stellung bringt, das Anſehen 
eines doppelt fhiefen und aefhobenen vierfeitigen Prisma 
hat; melde afpmmetrifhe Kryftallform in dem am abnormen Gebils 
ben fo fehr reichen Syfteme ber Sphen » Subftanz vorfommt. 


$. 202, 

Noch auffallender „als die bisher beſchriebenen abnormen Ges 
bilde ber trimettiſchen Syſteme, find die am feltenften ſich barftellens 
ben Formen, an benen, im MWiderfpruhe mit dem allgemeinften, 
für die Kryftallformen geltenden Geſetze des Ebenmaaßes, gemifie 
Flaͤchen gang ifolirt find, fo daß bie eine Kryftallhälfte von ber 


*) Memoire sur plusieurs cristallisations de Plomb chromate par 
F. Soret i. d, Annales des Mines. T. III. p. 479. fig. 7.8. 12. 
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anderen völlig verfhieben ausgebildet erfcheint ($. 197.). Dieſe 
große Abweichung von ber ſymmetriſchen Bildung zeigt fich in vers 
fhiedenen Modifikazionen bei ber Hornblende. An einer Kryſtal⸗ 
Yifazion ift das eine Ende durch vier Flaͤchen x, bie ben beiden 
trandverfalen Zonen erfter Ordnung ‚angehören, zugefpißt , wogegen 
dad andere Ende durch bie Flächen d’ zugeſchaͤrft tft (Fig. 189). 
An einer zweiten Kryſtalliſazion iſt diefe Zufchärfung an dem einen 
Ende, mit einer dreiflächigen Zufpigung an dem anderen verbunden, 
welche durch zwei Flächen x und eine Fläche d’ gebildet ‚wird *). 
Eine britte Mobififazion vereinigt ‚bie Bildung ber Fig. 166 und 167 
dargeftellten Kryſtalliſazionen; an einer vierten findet fi eine Kom⸗ 
binazion von den Fig. ı66 und 168 vorgeftellten Formen. Außer⸗ 
dem mögen bei der Hornblenbe noch mande andere Rombinazionen 
vorkommen, woburd die Kroftallenden eine verſchiedenartige Form 
erhalten. 

Auch an dem Topas, von welcher Subftang man fo felten 
Kroftalle erhält, an denen beide Enden ausgebildet oder vollftändig 
erhalten find, Hat Hauy eine abweichende Bildung berfelben beobs 
achtet **), bie bei biefem Mineralförper um fo merkwürbiger ift, 
da fie fih ‚mit der Eigenfhaft ber eleftrifhen Polarität vers 
einigt findet. 


$. 203. 
Am Schluſſe biefer AUnterfuhungen Über die Eihenfchaften ber 
trimetrifchen Kryſtalliſazionenſyſteme, iſt nur noch eine Anmerkung 
hinzuzufügen , in Betreff der Annahme und Ausmittelung einer 


*) Hauy Traite de Min. PI.LIV, fig. 155. 


**) Annales du Museum. I. 2.348. fg... Tableau comparatif. 
p. 17.18. Pl. 11, fig. 28.29. 
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bupothetifhen Grundform, bei ben Subſtanzen, an deren 
Kryftallifazionen bislang Feine Flächen wahrgenommen find, bie für 
primäre Flächen gelten Eönnen ($. 186... Zu folhen Subſtanzen 
gehören Heterotyp, Pentaklafit, Feldfpath, Staurolith, 
Kyanit, Kallochrom. Mei einem Theile dieſer Subſtanzen, 
3 B. bei bem Heterotyp, Pentaklafit, Feldfpath, Kal 
lohrom kommen Flähen vor, bie ihrer Lage nah, abgefehen von 
anderen Verhältniffen, eine geboppelte Anficht geftatten, indem man 
fie nehmlich entweder fir primäre Flächen, oder für Flächen trands 
verfaler Zonen halten kann. Bei der Hornblende und bei bem 
Feldſpath z. B. Eönnen die Flächen x’, ober aud die Flächen z’ 
(Fig. 166. 167. 184.) auf biefe verfchiebene Weiſe betrachtet werben, 
Wenn man aber zugleih die Verhältniffe jener Flächen zu anderen, 
nahmentlih zu gewiſſen Flächen ber horizontalen Zone erwägt, fo 
wird man nicht geneigt bleiben Finnen, fie für primäre anzufpres 
hen. Es find nehmlich die Flaͤchen x’ fowohl, wie die Fläden z’ 
Thief gegen die Flaͤchen e gefegt. Diefe letzteren haben aber ganz 
ben Charakter von Flächen, welche die Grundfanten des primären 
Oktaeders vertifal abftumpfen. Wei ber Hornblende, mie bei 
bem Feldfpath, Taufen mit ihnen Blaͤtterdurchgaͤnge parallel und 
bei dem Feldfpathe find fie unter Winkeln von 60° und 120° gegen 
einander geneigt, weldes ein einfaches Verhaͤltniß unter den Horis 
zontalachfen andeutet. Sind aber diefe Flächen mit Recht für Abs 
ftumpfungsflädhen der priasiren Grundfanten anzufehen, fo Fönnen 
weber bie Flächen x’ noch die Flächen z’ für primäre Flächen gelten, 
weil ihnen ber Charakter ber geraben Anſetzung gegen bie Fläs 
den e mangelt. Wei einigen anderen Subſtanzen, 3. B. bei dem 
Staurolith, bem Ryanit, find bis jeßt gar Feine Flächen bes 
merkt worden, in Hinſicht derer man in Zweifel feyn Fönnte, ob 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Formen d. lebl, Natur. 60 


man fie für primäre anſprechen dürfe oder nicht. Doch find bie 
Kryftallifazionen diefer Subftanzen von ber Art, daß man fie für 
Glieder trimetrifher Syſteme zu halten berechtigt il. Es wird 
daher bei ſolchen Subftanzen baranf ankommen, zu verſuchen, aus 
ben gegenfeitigen Werhältniffen gewiſſer ſekundaͤrer Fläden, eine 
bypothetifhe Grundform ober ein Grunbverhältniß abzuleis 
ten, welches ben einfachften Ausdruck für ben mathemarifchen Chas 
tafter des Kryſtalliſazionenſyſtems enthält. Die Verhältniffe unter 
ben Flächen e und d’ oder d werben am Beſten zu diefem Zwecke 
dienen. Die gegenfeitige Neigung der Flächen e iſt ben Winkeln 
der Baſis der Grundform gleich; fo wie bie Neigung der Flächen 
d’ oder d gegen bie Kanten, melde bie Flächen e mit einander mas 
den, ober die Neigung der Flaͤchen d’ gegen b’ und ber Flächen d 
gegen b, dem Winkel gleih ift, unter welchem bie Geitenfantenlis 
nien bes primären Dftaeberd gegen die Baſis beffelben geneigt find. 
Es ift aber aus den Winkeln der Baſis und ber Neigung einer 
Seitenkantenlinie gegen biefelbe, bad Verhaͤltniß unter ben Achſen 
nnd daraus alles Uebrige, mas zum Charakter der Grundform ges 
hört, abzuleiten. Wenn alfo z. B. bei ber Fig. 191. bargeftellten 
Kryſtalliſazion der Hornblende, die gegenfeitige Neigung der Flaͤ⸗ 
den e gleich ift dem Winkel BB'B und die Neigung ber Flächen d’ 
gegen die Kante = / ABC + /_ 90°; fo ift hieraus bad Ver: 
hältnig der Achſen = CA : CB: CB, fo wie der Winkel EAC, 
ober die Neigung ber hypothetifchen primären Flaͤchen ABB’ gegen 
die Hauptachſe und mithin auch dad Grundverhältnig von BE:EC:CA 
herzuleiten, Auf ähnlihe Weife ift aud bei bem anderen, oben 
erwähnten Gubftanzen zu verfahren. Bei dem Augit wird man 
die von Hauy mit P bezeichneten Flächen, für die Flächen d, fo 
tie bie mit M bezeidyneten, für bie Flächen e annehmen koͤnnen. 
Bei dem Feldfpathe entfprehen Hauy's Flächen P den Flächen d’, 
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fo wie die Flächen T und 1, ben Flaͤchen e. Be ben Stauros 
lith Fönnen bie Flächen r für die Flächen d’, fo wie die Flächen 
M, für die Flächen e gelten. Bei dem Kyanit wird man bie 
Flähen P ben Flähen d und bie Flächen T den Flächen e gleich 
fegen koͤnnen. Bei den Kallohrom find bie Flächen M für bie 
Flächen e zu halten; fo wie die Neigung ber Kante, melde bie 
Flächen t mit einander machen, für die Neigung ber Flächen d 
gegen bie burd bie Flächen e gebildete Kante angenommen werben 
kaun. 


60* 
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Siebentes Kapitel. 
Ben den monotrimetriſchen Krokatifagionenfgflemen, 


$. 204 

Die monotrimetrifhen Kroftallifaztonenfpfteme weichen in 
den mehrften ihrer Eigenfhaften in einem höheren Grabe von ben 
bisher betrachteten Hauptarten von Syſtemen ab, als biefe unter 
einander. Die Formen aller übrigen Syſteme, laffen fih auf 
Oktaeder beziehen, bie, wenn fie glei in den Verhaͤltniſſen ihrer 
Theile große Werfchiebenheiten zeigen , body mit einander gemein 
haben, daß acht unter gleihen Winkeln gegen eine Hauptachſe ges 
neigte Fläden, den Grundkryſtallkoͤrper auf ſolche Weiſe begränzen, 
bag dur die Eden, in denen fie zufammen ſtoßen, drei Achfen 
gehen, von denen zwei ine horizontale Sage haben, wenn bie britte 
eine vertifale Stellung erhält. In den monotrimetrifhen Sys 
ftemen find dagegen, mie auch fchon ber Nahme anbeutet, bie 
primären Flächen auf ſolche Weiſe verbunden, daß vier Achſen 
angenommen werben müffen, von benen drei, einander gleiche, eine 
horizontale Sage haben, wenn die vierte, von jenen in der Regel 
verfchiebene, in einer ſenkrechten Stellung ſich befindet. Die monos 
trimetrifhen Syfteme kommen im bem Befiße einer horizontalen 
Zone ſekundaͤrer Flächen zwar mit den übrigen Kryſtalliſazionenſyſte⸗ 
men überein; aber den drei Horizontalachfen entfpredyend, zerfallen 
in ihr die Flächen nicht in vier, fondern im ſechs einander gleiche 
Haupttheile, deren jeber wieder and zwei Unterabtheilungen beftehet, 
bie in Hinſicht der Flächen, die darin vorkommen koͤnnen, übereins 
fiimmen. Von ben beiden Arten vom Gränzflähen find mithin 
ſechs, fo mie von jeder Art der übrigen felundären Flächen der 
horizontalen Zone, zwölf vorhanden. Eben fo giebt es, wie 
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ſolches früher bereitd bemerft worden, von jeder Art vertikaler 
Hauptzonen, brei, fo wie von jeber Art trandverfaler Zonen, 
ſechs; welchem Verhältniffe denn auch die Mebenzonen entfpredhen. 
Alle diefe vertifalen und transverfalen Zonen flimmen übrigens barin 
mit ben analogen Zonen ber oftaedrifhen Syfteme überein, baf ihre 
Flächen in vier Hanpttheile und daß dieſe Zonenviertheile in zwei 
Unterabtheilungen zerfallen. Wenn nun zwar in Gemäßheit jener 
Eigenfchaften, die Formen ber nronotrimetrifhen Syſteme verhälts 
nißmaͤßig reicher an Flächen find, mie die Kryftallifazionen der oftas 
ebrifhen Syſteme, fo wirb bo bie den Formen eigenthümliche 
Mannigfaltigkeit dadurch vermindert, daß bie zu einer Art gehörens 
den vertifalen und transverfalen ‚Zonen, in Hinfiht der darin lie⸗ 
genden Flächen, uͤbereinkommen; im welcher Hinfiht die mwonotris 
metrifhen Kroftallifazionenfyfteme die mehrfte Analogie haben mit 
ben monobimetrifhen Syſtemen. 


6. 205. 


Die verſchiedenen, zu dieſer vierten Hauptart zu rechnenden 
Kryſtalliſazionen ſyſteme, zeigen eine Hauptverſchiedenheit. Der groͤ⸗ 
ßere Theil ihrer Formen beſitzt nehmlich entweder ſaͤmmtliche, gleiche 
artige Faͤchen vollzaͤhlig, oder es iſt bei vielen derſelben von den 
vertikalen und transverſalen Zonen nur bie Hälfte in ſymmetriſcher 
Verbindung vorhanden. Es findet gewifer Maaßen ein ähnliches 
Verhältnig darunter Statt, wie unter ben beiden Reihen ber Fors 
men des ifometrifhen Enftemed. Hier trifft aber jene Verfchies 
benheit nicht etwa nur die Formen eines Syſtemes, fondern es 
werben dadurch verfhiebenartige Kröftallifazionenfofteme charakteriſirt; 
wiewohl auch Einige vorfommen, melde Formen mit vollzähligen 
und undolljähligen Flächen in ziemlich gleicher Anzahl beſitzen. 


Der Charafter der monotrimetrifdhen Spfteme, in benen bie 
vollzählige Flächenausbildung vorherrſcht, wird burd ein Bipyras 
midaldodekaeder repiäfentirt, welches ald Grundform berfelben 
anzufehen iſt; mogegen den Eigenthlimlichkeiten der zur anderen Abs 
theilung aehörenden ‚monotrimetrifhen Syſteme, eine rhomboebris 
ſche Grundform entfpriht. Durd eine folde Zurüdführung ber 
Formen anf zwei verfchiedenartige Grundformen, wird ed wenigſtens 
am Tleichteften möglich feyn, ben abweichenden Hauptcharafter richtig 
aufzufaffen und deutlich zu ſchildern, ber in den verſchiedenen monos 
trimetrifchen Syſtemen liegt. Käme es nur auf bie Ableitung der 
Neigungen ber Flähen, nur auf die VBeftimmung ber Winkel an, 
unter denen fie verbunden find, fo würde für ſaͤmmtliche monotris 
metrifhe Syfteme eine Art von Grundform, entmweber bad Bipy—⸗ 
ramibalbobefaedber, ober, nad ber von Mohs befolgten Mes 
thode, dad Rhomboeder, zureihen. Iſt ed aber, wie bei uns 
feren Unterfuhungen, Hauptzweck, zu einer genügenden Naturans 
fiht, zu einem möglichft treuen und vollftändigen Naturgemälde zu 
gelangen, bann feheint ed angemeffener zu feyn, die ganze Meihe ber 
monotrimetrifhen Syſteme in bie .oben bezeichneten beiden Hanpttheile 
zu zerfällen.*) 3 durh die Annahme von zwei verſchiedenen Grunds 
formen, deren gegenfeitige Verhältniffe aus dem Früheren ($. ı32.) 
bereitd bekannt find, den Charakter der zu biefen verfchiedenen Abs 
theilungen zu zählenden Syſteme zu bezeichnen, zugleid aber nachgu— 


*) Herr Profeffor Weiß unterfcheidet bekanntlich ſechsgliedrige 
und drei- und dreigliedrige Syſteme, melde biefen beiben Ab— 
theilungen unferer monotrimetrifchen Syſteme entſprechen. Vergl. bie 
überfichtlibe Darftellung der Kryftallifazionenfpfteme i. d. Abhandl. d. 
Königl. Akademie d. Wiſſenſch. in Berlin. aus d. 3. 1814 — 1815. 
S. 325 U. 326. 





meifet, auf welde Art jene beiden Hauptabtheilungen unter einans 
der verknüpft find, 


$. 206, 

Das Bipyramidaldodekaebder, meldes mir alfo als 
Grundform ber erften Abtheilung ber menotrimetrifhen Syſteme an: 
nehmen wollen , hat darin Analogie mit dem Quabdratoftaeber, 
daß die Horizontalachſen einander glei, aber von ber Vertifalachfe 
verfhicben find, womit im Zufammenhange ftehet, daß fämmtliche 
Seitenfanten einander glei , aber von den Grundfanten verfchieben 
find und baß die Grundecken übereinftimmen, aber von den Endecken 
abweihen; und womit ferner verfnüpft ift, daß die horizontale Zone 
in Hinſicht der Sage und der Verhältniffe der Flächen, verſchieden ift 
von den vertifalen Kantenzonen , fo wie bie trandverfalen Hauptzos 
nen verfchieben find von den vertifalen Flaͤchenzonen; wogegen aber 
ſaͤmmtliche vertifale Rantenzonen und ſaͤmmtliche vertifale Flächenzos 
nen, fo wie auch fämmtlie transverfale Hauptzonen einander gleich 


ind. A 

j Aus biefen Eigenthümlichfeiten ergeben fi folgende, für bie 

Kryftallifazionen der monotrimetrifhen Syſteme mit vollzähliger Flaͤ⸗ 

chenansbildung, geltende Geſetze der Symmetrie: 

1) Die horizontalen Flaͤchen kommen oft ganz unabhaͤngig von allen 
übrigen und nahmentlih von den Flädhen der vertikalen Abftums 
pfung ber Grundeden vor. 

2) Die Fläden ber horizontalen Zone zeigen ſich oft ifolirt. Das 
gegen find 

3) die drei vertifalen Flaͤchenzonen, fo mie bie drei vertikalen 
Rantenzonen und bie ſechs gleichartigen transverfalen Zonen , in 
der Regel Fombinirt, 
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Auffallende Abweichungen von ber normalen Bildung , find bei 
biefer erſten Abtheilung monotrimetrifcher Syſteme nit häufig. 
Nur eine Verlängerung oder Verkürzung in der Richtung ber Haupt: 
achſe gehört zu den gewoͤhnlicheren Erfheinungen; in welchen Eigens 
ſchaften fich ebenfalls die Analogie mit den monodimetriſchen Syftemen 
offenbart. 

Auch darin ſtimmt diefe Abtheilung von Kryftallifazionenfpftemen 
mit den übrigens fo verfchiedenen monobimetrifchen Syſtemen überein, 
daß fie meber einer fehr großen Anzahl von Mineralfubftanzen eigen 
find, noch durch Formen » Mannigfaltigfeit ſich befonderd auszeich⸗ 
nen. Ihre am häufigften ſich darftellenden Formen find verſchiedene 
Bippramibaldobefaeder , regulär fechsfeitige und andere barauf zus 
ruͤckzufuͤhrende Prismen und Kombinazionen beider Arten von Haupts 
formen. 

Es ift denkbar, baf ald Grundform irgend cinds monotrimetris 
{hen Kryftallifazionenfpftemes ein Bipyramidaldodekaeder vorkomme, 
deſſen ſaͤmmtliche Achſen einander glei find. Kin ſolches ifomer 
trifhes Bipypramidaldodekaeder wuͤrde fid zu ben übrigen 
anifometrifhen Bipyramidaldodekaedern verhalten, wie bad regus 
läre Dftacder zu ben Quabdratoftaedern und auf ähnliche 
Weiſe eine Gränze bilden, melde die fpißen und ſtumpfen Bis 
pyramibalbobefaeber ſcheidet. Wei ben erfteren ift die Hauptachſe 
laͤnger ald die Nebenachſen; bei ben letzteren find dagegen bie 
Nebenachſen länger als die Hauptahfe. Die Flächen bes ifomer 
trifhen Bipypramidaldodekaeders machen mit ber Hauptachſe 
Mintel von 40° 53° 57°; bie Fläden der fpißen Bipyramis 
daldodekaeder find unter Fleineren, bie der ſtumpfen, unter 
größeren Winkeln dagegen geneigt. Die wicdtigften Winfelverhältniffe 
unter ben Bipyramidaldobefaebern , bie nach ben bisherigen Unterfus 
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Hungen ald Grundformen von monotrimetrifchen Syſtemen angenoms“ 
men werben Fönnen, ergeben ſich aus folgender Leberficht. 


Subftanzen, benen [Primäres] Neigung | Grunblans | Geitenfan: 
zur erften Abtheilung] eis har tenwinfel der tenwinkel ber 
gehörige monotrimetris Kur: . Pelähen primären | primären 
The Kryftallifazionens] zig, | gegen die | Bipyrami» | Bippramis 


fofteme eigen find. sc 


Hauptachfe. daldodekaeder daldodekaeder 























Sausmann’s Unterſuchungen üb, d. Formen d, lebl. Natur. 





Kupferglanʒ () IV 2:V7|28° 7 335 |125°44° 54° |127° 40’ 12" 
<q Schiſolith ()| ı:Y3|30° 120° 128° 40’ 56” 
Sr Witherit () Vs: 3 156° 4157" |106° 36° 6° 1132° 43 56" 
5 Kiefel (2) IV 5:V 8|38° 19° 45° | 103° 20° 34° |133° 48° 46” 
2 

ar 5:2 [40°53’37°| 98° 1246 l155°35° 6" 
* 

$ MagnetliesC) | 1:31 [45° 90° 138° 55’ 26” 
89 Polydrom (5) 2:Vsſaoꝰ 623" 81°47’ 14° I141°47° 14° 
23 Apatit (DIV 3:V2150°46° 6°| 78° 27°48° 1143° 7750" 
3 Smaragd (?) IV 3:1 60° 60° hr 2’ 42” 
* 
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(1) 


(2) 


(3) 


(4) 


(5) 


0) 





ü Anmerkungen. 

Die von Hauy mit t und ? bezeichneten Flaͤchen, find für bie pri— 
mären angenommen. Mach feiner Angabe (Tableau compar. pag. 87. 
PL. III. fig. 52.) mefjen die Grundfanten, 123° 44 und bie Geitenfan- 


ten, ı27° 38. 


Sehr felten find an dem Glimmer Flächen zu bemerken, bie Dies 
fem einfachen Verhältniffe entfprechen und denen zugleich deutliche Blaͤt⸗· 
terburchgänge parallel laufen. Ich habe fie zuerft an dem Glimmer 
eined Granit: Ganges, ber zu Modum in Norwegen in Glimmerfcie: 
fer auffegt (Skandinaviſche Reife, II. S. 89.), beobachtet. 


Ich fehe die von Hauy mit P und g bezeichneten Flächen (Tableau 
compar. ı3. Pl. II. fig. 26.) für die primären an Mac) feiner Angabe 
würde die Neigung berfelben gegen die Hauptachſe, 56° 37’ betragen, 


. Hauy nimmt befanntlich bei ber Kiefelfubftanz ein Rhomboeber 
ald Grundform an und bezeichnet bie Flächen des Bipyramidaldo- 
dekaeders, welches hier für bie Grundform gilt, durch P und z 
(Trait de Min. Pl. XL. fig. 1.). 


Wenn die Angaben des Grafen von Bournon über bie Kryftallifa 
zionen des Magnetkiefes (Catal. de la Collection part, du Roi. 
pag.316. PI.IX. fig. ı7ı — 376.) genau find, fo entfpricht die zweite 
Art der von ihm beobädhteten Flächen , biefem einfachiten Verhältniffe. 
An den von mir zu Andreasberg entdeckten Kryftallen des Magnet: 
kieſes (S. Leonharb's Taſchenb. d. Min. VIII. 2. S. 441.), babe 
ich, außer den Flaͤchen des regulaͤren fechsſeitigen Prisma, nur die 
dritte Art der vom Grafen von Bournon bemerkten Flächen wahr: 
genommen , jedoch nicht in folder Volllommenheit, daß eine genaue 
Meffung möglich geweſen wäre, 


Die von Hauy mit P und » bezeichneten Flächen (Traité de Min. 
JIL. 492. PI.LXVII. fig. 59.) find für bie primären angenommen. 
Nach feinen Angaben würde ihre Neigung gegen die Hauptachfe, 499 7’ 
betragen, 
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(7) Hauy's Flächen x (Trait de Min. II. 238. PI.XXX. fig. 7a.) find 
bie, melce ich für bie primären anfehe. 


(8) Ich nehme mit Weiß (De indagando formar. crystallin. char. geom, 
pr. dissert. pag. 18.) bie von Hauy durch t bezeichneten Flächen des 
Smaragbs, (Trait€ de Min. II. 5eo. PI.XLV. fig. 47.) für bie 
primären an. Man Eönnte in Zweifel ſeyn, ob nicht die von Hauy 
mit s bezeichneten Flächen (a. a. O. fig. 46. 48. 49. 50.) mit mehrerem 
Rechte dazu gerrommen werben bürften, weil ihre Neigung dem ein⸗ 
facberen Verhältniffe = ı : ı entfpridt. Diefer Zweifel wirb aber 
gehoben, wenn man zugleih die Verbältniffe berüdfichtigt, in denen 
bie übrigen Flächen zu den erwähnten ſtehen; benn dabei ergiebt fich, 

daß die Ableitung der Neigungen ber felundären Flächen von dem pris 
mären Neigungsverhältniffe, ungleich einfacher ift, wenn man Haun’s 
Flächen t, deren Neigung dem MVerhältniffe 3 : ı entfpricht, für 
die primären Flächen anfiehet , ald wenn man bie mit s bezeichneten 
dazu wählt. 


$. 207. 

Die vollkommen rein ausgebildete Grundform, gehört zu ben 
feltneren Kryftallifazionen; doch zeigt fie fih u. A. bei dem Kupfer⸗ 
glanz, Witherit, Quarz, Traubenblei. Bei dem Quarze 
hat dieſe Form ſchon fruͤh die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf 
ſich gezogen *). Bei dieſem, wegen feiner Verbreitung in ber un: 
organifirten Matur fowohl, als durch mande Cigenfchaften feiner 
Formen fo befonderd merkwürdigen Minerale, ift das vollfommne 
Bipyramidalbodelaeder, an welhen, aud mit bewaffnetem 


*) Nicolai Stenonis de snlido intra solidum naturaliter 
eontento dissert. prodr Florentiae 1619. p. 3z9. — Wallerii syst. 
min. I. p218. — Linnaei Museum Tessin. p.30. 2.7. — Ign. 
Eg. a Born Index fossilium I. p. 23. 

6ı* 
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Auge Feine fefundäre und nahmentlih Feine Flächen des regulär 
eo Prisma wahrgenommen werben, eine ehr große Selten: 
 heit*), fo daß einige ältere Maturforfcher an ihrem Daſeyn gezwei⸗ 
felt haben **), 

Bei dem Bippramibalbobefaeder bed Quarzes find die Flächen 
zumeilen von ungleicher Figur und Größe und zwar auf ſolche Weife, 
bag in ſymmetriſcher Wertheilung , drei abwechſelnde Flächen ber 
oberen und brei mit ihnen parallele, abmwechfelnde Flächen der untes 
ren Pyramide größer find, ald bie Übrigen, wodurch jene eine ſechs⸗ 
feitige Figur erlangen , während biefe die gleichſchenklich dreieckige 
- Figur behaupten (Fig. 192.) #**), Denkt man fig, daß bie brei- 
eigen Flächen bis zum gänzlihen Werfchwinden abnehmen, fo erhält 
man bie Vorftellung von dem Uebergange des Bipyramibalbobes 
kaeders in ein Rhomboeder, welches aus ber Hälfte der Flächen 
bed Bipyramidaldodekaeders beftehet ; eine fommetrifhe Form, bie 
ebenfalld bei dem Quarze vorfommt und von welder unten noch 
einmal die Rede feyn wird. 

Noh eine andere, in einem Mangel von Flächen beſtehende, 
ſymmetriſche Abaͤnderung der Grundform iſt denkbar, wenn man ſich 
nehmlich vorſtellt, daß von den Flaͤchen jeder Pyramide, zwei eins 
ander gegenuͤber liegende fehlen und die uͤbrigen acht ſo zuſammentre⸗ 
ten, daß fie ein Rhombenoktaeder mit einer Baſis von ı20° 


*) Cristallographie par M. de Rom& de !’Isle. T. p. 74. 
*“) ©, u.a. Andreä i. d, Briefen aus der Schweiz. ©. 147. 


“ee) Einen durch Regelmäßigkeit fehr ausgezeichneten Kryſtall dies 
fer Art befigt die reihe Sammlung Sr Ercellenz des Ruff. Kaiferl. 
Staatöraths und Minifters, Ritters von Struve zu Hamburg, befs 
fen wohlwollender Güte ich die Anficht deffelben verdanke. 
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und 60° bilden. Diefe Form wuͤrde mithin mit ber Art von 
Rhombenoktaebern übereinflimmen,, von benen oben Seite 420 
bie Rebe war, und von melden angemerkt worden, daß in ihrem 
Gefolge Bipyramibaldobefaeber und regulär ſechsſeitige 
Prismen vorkommen, worin fi eine gewiffe Werfnüpfung ber 
trimetrifhen und ber monotrimetrifhen Syſteme offenbart. 
Es koͤnnte hierdurch vielleicht die Frage veranlafßt werben, ob es 
überhaupt nöthig fey, Spfteme mit bipyramibalbodefaebrifchen Grund» 
formen zu unterſcheiden, da fi auf eine fo einfahe Weiſe bas 
Biphramidaldodekaeder auf ein Rhombenoktaeder zurüds 
führen Iäft? Diefe Frage kann aber nur dann aufgeworfen wers 
ben, wenn man dad Verhältnif jener Formen berücdfichtigt, ohne 
zugleih auf die Natur und ben Zufammenhang aller übrigen Formen 
jener Syſteme zu achten. Gefchieht dieſes, und überzeugt man ſich 
dadurch von den wefentlihen Verſchiedenheiten, bie in ben Hauptei-⸗ 
genſchaften berfelben liegen , fo wird bie richtige Antwort auf jene 
Trage fehr leicht gefunden werben. " 


6. 208. 


Die horizontalen Flächen gehören nicht zu ben felteneren 
Flächen ber erften Abtheilung der monotrimetrifhen Syſteme; fie 
finden ſich aber vorzüglih in der KRombinazion mit Flächen der horl: 
zontalen Zone. Sehr merkwürbig ift ed, daß fie ber Kiefels 
Subſtanz ganz fremb zu feyn ſcheinen; wenigſtens hat ſich bis jeßt 
nicht die mindeſte Spur einer horizontalen Flähe an ben Krys 
ftallifazionen der Kiefelfofilien gefunden. 

Die einfahfte fefundäre Form im Gefolge des Vippramibalbobe: 
kaeders, wird durch bie ifolirte Verbindung ber horizontalen 
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Flähen mit den primären bewirkt. Uber: diefe Kryftallifazion, 
deren Zeichen 
ı2P. aA. (Fig. 195.) 
P a 

ift, zeigt fih in der Natur noch feltner, ald das reine primäre 
Bipyramidaldodekaeder. Ich habe fie bei dem Kupferglanz beobs 
achtet, bei welcher Subftanz die Neigung von P— a, 118° 7’ 55" 
beträgt. Sollten fie bei der Shifolith» Gubftanz in Verbindung 
mit ben primären Flächen gefunden werben, fo mwürben fie gegen 
diefe unter Winkeln von ı20° geneigt ſeyn, und fo wuͤrden mithin 
die vertifalen,, in die WVertifalnormalebnen fallenden Durchſchnitte 
diefer ſekundaͤren Form, eine regulär fechsedige Figur. haben. 

Unter ben Kryſtallen eines Fünftlih erzeugten Schwefelfupfers, 
woraus’ zum Theil ber fogenannte Kupferftein ber Kupferhütten 
beftchet, habe ich eine Abänderung jener Kryftallifazion bemerkt, an 
welcher die abwechſelnden ſechs Flächen jeder Pyramide fo groß im 
Verhältniß zu den übrigen find, daß bie Endfläden nit, mie 
gewöhnlich, eine regulär ſechseckige, fonbern eine regulär dreieckige 
Figur haben; wobei denn die größeren primären Flächen, Trapeze, 
die Eleineren dagegen, gleichſchenkliche Dreiecke find *). 


$. 209. 

Von ben Flächen ber horizontalen Zone, Fommen bie Gränzs 
flächen, woburd die primären Grundkanten abgeftumpft werben, am 
häufigften vor. Da bie Bafid der Grundform ein regulärcd Sechs⸗ 
eck ift, fo ftellt fi jene Abftumpfung als ein regulär ſechsſei— 
tiged Prisma bar, Gind die primären Flächen mit dieſen 


‘ 


*) S. mein Specimen crystallographiae metallurgicae a, a. O. 
p. 73. Sig. 8. 
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fefunbären Gränzflädhen verbunden, fo’ erfcheint das regulär ſechs⸗ 
feitige Prisma. an ben Enden durch ſechs gegen bie Seiten ges 
feßte Flächen zugefpißt. Das Zeichen biefer Kryftallifazion iſt: 

ı2P. 6E. (Fig. 194.) 

Pe’. 

und bie Neigung ber Flächen P gegen bie Flächen e: 

bei dem Kupferglanz ı5ı° 52° 27" 

— — ÖGlimmer ı350° 

— — Mitherit 143° ı8° 3" 

— — Quarz; 141° 40’ ı7" 


— — Magnetkies 135° 
— — Polydrom 150° 53° 37° 
— — Apatit 129° 13 54° 


— — Gmaragb ı20°. 

Bei den Smaragd haben vertifale Durchſchnitte diefer Kry⸗ 
ftallifazion, in der Lage ber Vertifalnormalebnen, das Eigene, daß 
ihre Figur ein reguläres Sechseck iſt. Zugleich mit den Abftums 
pfungen der primären Grundkanten, Ffommen nicht felten auch bie 
horizontalen Abftumpfungen der Endecken vor. Cs ftellt fih dann 
ein regulär fehöfeitiges, an ben Endkanten burd bie pris 
mären Flaͤchen mehr und weniger abgeflumpftes Prisma 
bar (Fig. 195.), beffen Zeihen 

12 P. aA. 6E. 
Pa ee 
ift, und welches nahmentlih bei dem Kupferglanz, bei dem 
Glimmer, dem Magnetkiefe, dem Polyhrom, in ber For: 
mazion des Traubenbleies, bei. dem Apatit und Smaragd 
vorkoͤmmt. Auch bei. dem Wafferblei und dem Fünftlich gewonnes 
nen Graphit habe ih biefe Form bemerkt, aber freilich mit fo 
unvolllommen ausgebildeten Abſtumpfungsflaͤchen, daß ich es nicht 
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wage, ihre Neigungswinkel zu beftimmen ; baher ed mir auch bis⸗ 
her nicht gelungen ift, ben mathematifhen Charakter ber Grundfors 
men biefer Subftanzgen, beten Kryftallifazionen ohne Zweifel zu mo⸗ 
notrimetrifchen Syftemen gehören, ausdzumitteln. 

Wenn die Flächen e in Verbindung mit den Flächen a fo zus 
nehmen, baß die primären Flächen dadurch ganz verbrängt werben, 
fo gehet das vollkommne, regulär fehsfeitige Prisma hers 
vor , die gewöhnlichfte Kryftallifazion ber monotrimetrifhen Syſteme, 
welche beide Abtheilungen derfelben mit einander gemein haben. Das 
Zeichen dieſes regulär fechöfeitigen Prisma ift: 

aA. 6E. (Fig. 196.) 
a e . 

Schr häufig ftellt fi biefed Prisma mit mit den normalen 
Dimenfionsverhältniffen bar ; iſt aber bie fefundäre Form genau 
diefen gemäß gebildet, jo verhält fi die Höhe bed Prisma zu ben 
Diagonalen der Endflächen, mie. bie tänge ber Hauptachſe der Grund: 
form zur Sänge der Nebenachſen. Die normal gebildeten fechöfeitis 
gen Prismen erfcheinen mithin als Säulen, wo bie Grundform ein 
fpißes Bipyramidaldodekaeder it; als Tafeln, wo bie 
Grundform zu den ſtumpfen Bippramibalbobelaedern gehört 
und nur im Gefolge ded ifometrifhen Bipyramidaldobelaes 
ders, wuͤrde ein fechsfeitiges Prisma ſeyn, welches auf ber Gränze 
zwifchen Säulen und Tafeln ſtehet und ſich mithin fo zu ben regulär 
fehsfeitigen Prismen der monotrimetrifhen Syſteme verhält, wie 
der Würfel zu den rechtwinklich vierfeitigen Prismen ber 
monodimetrifchen Syſteme. Diefed regulär fechsfeitige Prisma ift 
allen in der obigen Tabelle ($. 206.) aufgeführten Subſtanzen eigen, 
mit alleiniger Ausnahme ber Kiefelfubftanz, welder, wie fon 
bemerft worden, bie horizontalen Flächen ganz fremd. zu feyn 
feinen. Bei einigen ber angeführten Eubftanzen, nahmentlid bei 
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dem Schifolith, dem Magnetkfiefe, dem Polyhrom, Ayas 
tit und Smaragd, ift jene Kroftallifazion die gewoͤhnlichſte. 
Außerbem findet fie fi bei mehreren anderen Mineralfubftanzen, 
deren Grundform noch nidt hat mathematifch beftimmt werben koͤn⸗ 
nen, deren Rroftallifazionenfufteme aber nah aller Wahrfcheinlichkeit 
zur erften Abtheilung der monotrimetrifhhen gehören, nahmentlich bei 
dem MWafferblei, dem Graphit und dem Pyrosmalith. 
Auch ift ed mir nicht unwahrfheinlih , daß das regulär ſechs ſeitige 
Prisma bes Eifes hierher gehört, indem ald Grundform biefer 
Subftanz ein Bipyramibaldobefaeder angenommen werben barf*), 


*) Am ꝛgſten Oktober 1818 beobachtete ih am Montanvert in 
Savoyen, an einem Farrenfraute, überaus nette Eidfryftalle, melde 
die Form hohler, regulär fechöfeitiger Pyramiden hatten und auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe mit Abfägen verfehen waren, wie bie befannten hohlen 
Kochſalzpyramiden. Die Reifen, welche man auf ben regulär ſechs— 
feitigen Endflächen der Tafeln der Schneekryſtalliſazion zumeilen wahre 
nimmt und die fchon Wille bemerft und richtig dargeftellt hat 
(Abhandl. d. Schwed. Akad. d. Wiſſenſch. 1761. Tab. J. fig.7.), ents 
ſprechen jenen Abſaͤtzen und ſtellen die letzte Spur derſelben dar. Dieſe 
Beobachtungen machen es mir beſonders nicht unwahrſcheinlich, daß als 
Grundform des Eiſes ein Bipyramidaldodekaeder angenommen werben 
darf; welche Meinung auch die bed Hrn. Prof. Weiß ift (a. a. O. 
©. die angehängte Tabelle). Herr Hericart de Thury bemerkte 
an GFisftalaftiten in einer Höhle der Pyrenaͤen, regulär fechöfeitige, 
an ben Endfanten abgefiumpfte Prismen (Journ, des Mines. Vol. 33. 
pag. 160.). Die Abftumpfungsflächen waren vielleicht primäre und fo 
mwürbe man , wenn fich die Gelegenheit zu einer ähnlichen Beobachtung 
barbieten follte, einmal im Etande feyn, die Grundform des a. 
lifazionenfpftems des Eifes mathematiſch zu beſtimmen. 


Sausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, iebl. Natur. 62 
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Ob auch die Syſteme des Nephelins und Dihroits, bei 
denen Herr Profeffor Weiß ebenfalls ein Bipyramidaldodekaeder als 
Grundform annimmt *) , wirklich zu diefer Abtheilung achören und 
ob die regulär fechsfeitigen Prismen diefer Mineralförper, den bier 
befchriebenen analog find, werben erft weitere Unterſuchungen ent» 
ſcheiden können. Die bisher befannt gewordenen Kryſtalliſazionen 
vom Nephelin feheinen jene Annahme vollfommen zu rechtfertigen. 
Aber nach einer neueren , von einem bewährten Schwediſchen Eher 
mifer gemachten und mir von dem Hrn. VBerameifter Norbenffisld 
aus Finnland mitgetheilten, chemiſchen Analyfe deffelben, follen feine 
Beftandtheile im Weſentlichen mit denen des Sodalits übereinftims 
men. Sollte fich dieſes befiätigen, fo würde das regnlaͤr ſechsſei— 
tige Prisma des Nephelind, als eine afymımetrifche Form eines 
monobdimetrifhen Syſtemes betrachtet werden müffen. Die Geiten 
bed Prisma würden dann aus vier Flächen des primären Oktaeders 
and zwei Flächen b beftehen und die Endflähen wuͤrden durch zwei 
fetundäre Flächen BA 5. gebildet werben. Auf diefe Weiſe würde 
fi eine neue, überand merkwuͤrdige Verknupfung der Formen ber 
monodimetrifhen Syſteme, mit denen der monotrimetrifchen ergeben. 
Nah den unvollflommnen Beobachtungen , bie id bisher über bie 
Kryftallifazgionen det Diroits anzuftellen Gelegenheit aehabt habe, 
iſt es mir nicht unwahrſcheinlich, daß das Kryſtalliſazionenſyſtem 
dieſer Subſtanz ein trimetriſches iſt. Sollte fi dieſes beftätis 
gen, dann wuͤrde ich um ſo eher der Meinung ſeyn, daß zur Sub⸗ 
ſtanz des Didhroitd auch bad von mir unter dem Nahmen des 
blättrihen Triflafits befhriebene Fahluner Fofil ?*) gehört z 


©) A. a. O. d. Tabelle, 


“e) S. mein Handbuch d. Min, IT. p. 668. Daß bas von mir 
unter dem Nahmen des ſchaaligen Triklafits befchriebene Zoffil, 
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deſſen von mir beobachtete Kryſtalliſazionen, geſchoben vierfeitige, 
irregulaͤr fechsjeitine , acht- und zehenfeitige Prismen, mit brei ben 
Seiten: und Endflähen eines geraden, geſchoben vierfcitigen Prisma 
gleidhlaufenden Blaͤtterdurchgaͤngen find; mit beffen Formen ſich aber 
die Bildung eined regulären fechsfeitigen Prisina gar wohl reimen 
laͤßt. 

Bei vollkommen regelmaͤßiger Bildung, haben die Flaͤchen des 
ſechsſeitigen Prisma, gleiche Breite. Zuweilen kommen aber Abaͤn⸗ 
derungen deſſelben vor, bei denen zwei einander gegenuͤber liegende 
Seitenflaͤchen ſchmaler ſind, als die vier Übrigen; ja zuweilen vers 
ſchwinden dieſe beiden Flaͤchen wohl gaͤnzlich, wodurch ein geſchoben 
vierſeitiges Prisma, mit Seitenkantenwinkeln von 60° und 120* 
gebildet wird ; eine Form, bie, wenn man ihre Verhaͤltniſſe zu 
den übrigen Formen unbeachtet laͤßt, Leicht verwechſeln Fönnte, mit 
einer ähnlicdyen, die in gewiffen trimetrifhen Syſtemen vorkoͤmmt 
($. 189.). Ein foldes gefhoben vierfeitiges Prisma zeigt 
fi zuweilen unter den Tafeln bed Glimmers, 


$. 210. 


Auch die anderen Gränzflähen ber horizontalen Zone, wodurch 
die primären Grundecken abgeftumpft werben, kommen nicht felten 
ausgebildet vor ; fie zeiaen fich indeffen in der Natur bei Weitem 
nicht fo häufig , ald die im vorigen Paragraphen betradteten. In 
ben Syfiemen bed Magnetkieſes, Polychroms, Apatits und 


welches die Schwebifchen Mineralogen mit der Benennung bed harten 

Fahlunits bezeichnen, zur Didhroit=Gubftanz gehört, davon habe 

ich mich jest überzeugt , und eine von bem Hrn. Hofr. Stromeyer 

gemachte chemiſche Analyfe, hat dieſe Meinung vollkommen beftätigt. 
62* 


492 


Smaragbd, welche ſtumpfe Bipyramidaldodek eder zu Grunbfors 
men haben, ſind ſie bekannt; aber auffallend iſt es, daß in dem 
fo häufig ſich der Beobachtung darſtellenden Syſteme der Kieſelſub⸗ 
ſtanz, bisher nicht die geringſte Spur davon bemerkt worden. 

Kommen dieſe Flaͤchen allein mit den primaͤren vor, ſo erſcheinen 
ſie, bei geringer Groͤße, rautenfoͤrmig. Die primaͤren Flaͤchen haben 
dabei eine irregulaͤr fuͤnfeckige Figur. Dieſe verwandelt ſich in eine 
rautenfoͤrmige, wenn die Abſtumpfungsflaͤchen bis zum Zuſammen⸗ 
treffen erweitert ſind. Schreiten die letzteren ſo weit vor, daß ſie 
einander ſchneiden, ſo bildet ſich ein regulaͤr ſechsſeitiges, an 
den Enden durch ſechs, gegen die Seitenkanten geſetzte 
Fläͤchen zugeſpitztes Prisma (Fig. 197.). 

Oft find mit bdiefen fetundären Flächen auch bie horizontalen 
verbunden. Schreiten diefe bis zum Zufammentreffen mit jenen vor, 
fo ftellt fi ein regulär fehsfeitiges, an den Endeden abs 
geftumpftes Prisma bar (Fig. 198... Wei noch mehrerer Ers 
weiterung gehet diefe Form in eim vollkommnes, regulär ſechs— 
feitiges Prisma über, beffen Form von ber bes zuvor befchrieber 
nen nicht abweiht, wiewohl die Geitenflähen beffelben andere find. 
Das Zeichen dieſes regulär fechöfeitigen Prisma iſt: 

aA. 6B. 
a b 
Sind mit den Flächen dieſes Prisma bie Geitenflädhen bes ers 


fteren vereinigt, fo ift das regulär zwölffeitige Prisma ges 
bilder, beffen Zeichen 5 
aA. 6B. 6E. (Fig. 199.) 
ab e 
ift und beffen Seitenfantenwinfel 150° meffen, 
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Bon den Gränzflähen find nun nur noch diejenigen übrig, wos 
dur die Geitenfanten der Grundform gleichwinklich abgeftumpft 
werden. Go häufig biefe bei den anderen Hauptarten von Kroftallis 
ſazionenſyſtemen angetroffen werben , fo felten fcheinen fie bei den 
Formen der erften Abtheilung ber monotrimetrifchen Syfteme zu ſeyn. 
Meines Wiſſens find fie noch gar nicht beobachtet worden. Sollten 
fie fi aber wirflih finden, jo würden fie mit einander ein fefuns 
bäres Bipyramidaldodekaeder bilden, deſſen Seiten unter ben 
Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt find, melde bie primären 
Seitenkantenlinien mit berfelben machen. 


$. 212. 

Mir wenden uns jeßt zu ben Flaͤchen, bie ihrer Sage nach zwi⸗ 
{hen die Gränzfläden fallen. 

Die horizontale Zone, welde wir hier wieder zuerft 
beruͤckſichtigen, die in den monobimetrifhen und zumal im den 
trimetrifhen Syſtemen fo rei an Flähen ift, bietet in ber 
erften Abtheilung ber monotrimetrifhen Kryftallifazionenfnfteme, 
außer den bereits betrachteten , -beiden Arten von Gränzfläden, 
Nichts der Beobahtung dar. Sollten in der horizontalen Zone bies 
fer Spfteme wirklich Flächen vorfommen , die zwiſchen die Gränzs 
flähen fallen, fo würden fie mit einander und mit den Gränzflähen 
fehr ftumpfe Winkel maden, deren genaue Beflimmung mit Schwie- 
rigfeiten verbunden feyn bürfte. 

Diefe Beſchraͤnkung der Ausbilung ber horizontalen Zone auf 
bie beiden Arten von Grängflähen, trägt ganz bẽſonders zur Einförs 
migfeit diefer Syfteme bei, wodurch fie ſich vor anderen Arten von 
Kryftallifagionenfyftemen fo befonders auszeichnen, 


$. 21% 

Die aleichartigen Flädhen ber vertifalen Flaͤchenzonen, 
Hilden mit einander ſekundaͤre Bipypramidaldodekaeder. Se 
nachdem die Flädyen ber einen oder anderen Hälfte der Zonenviertheile 
angehören, find fie unter größeren ober unter Eleineren Winkeln ges 
gen die Hauptachfe geneigt, mie bie primären, daher die dadurch 
gebildeten Bipyramidaldodekaeder im erfteren Falle ftumpfer, im letz⸗ 
teren fpißer find, als das primäre Bipyramidaldodekaeder. Won 
beiden Abtheilungen fommen Flächen in der Natur vor; aber im 
Ganzeu find Flächen aus der zweiten häufiger, als aus der erften, 
worin wieder bie zur erften Abtheilung ber monotrimetrifben Syſteme 
gehörigen Formen, eine Analogie mit den Formen ber monodimetris 
{hen Syſteme zeigen. 

Bon den Flächen, melde ftumpfere Bipyramidaldodekaeber Bil 
den, kommen bie Flächen AE2. bei dem Apatit vor; fie find 
amter Winkeln von 67° 47° 32" gegen die Hauptachfe geneigt. Die 
Flähen AE 3. find dem Kupferglanze eigen und maden bei dieſer 
Subſtanz mit der Hauptahfe Winkel von 58° 3° 9. Mon: ben 
Flächen der zweiten Abtheilung der Zonenviertheile, kommen am 
haͤufigſten die Flächen EA $. vor. Sie find dem Glimmer, bem 
Apatit, dem Smaragd eigen. Ihre Neigung gegen die Haupts 
achſe beträgt: 

bei dem Glimmer 16° 6° 7" 
— — Apatit zı° 28 56° 
— — Gmaragb 40° 55 536” 

Die Flächen FA z find mir noch nicht pernefoinmen ; aber bie 
Flähen EA 3. zeigen ſich nicht fefien bei dem Bergkryſtall. Shre 
Neigung gegen die Hauptachfe mißt bei diefer Subſtanz 11° 10° 48”. 
Alle diefe erwähnten Flächen gehören den Hanptreiben an. Nur 
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beit dem Glimmer find, fo viel ih mei, Flächen beobadhtet, bie 
zu einer Zwifchenreihe zu zählen feym duͤrften, indem fie bem Vers 
bältniffe zCE : 7CA zu entfpredyen ſcheinen. Ihre Neigung gegen 
die Hanptachfe beträgt dann 9° 22” ı" *). 

Selten Fommen fefundäre Bipyramidaldodekaeder rein 
ausgebildet vor. Dem Kupferglanze ift ein foldhrs eigen. Sein 
Zeidyen ift: 

" ı2 AE 3. 
f 
und feine Grundfanten meffen 63° 33 42”. Dem Gtlimmer fdeis 
nen verfchiedene Arten fefandärer Bipyramidaldodekaeder eigen zu 
ſeyn; ihre Flächen find aber gemeiniglidy fo unvollkommen ansgebils 
det, daß eine genaue Meflung ihrer Winkel ſchwer if. Die oben 
angeführten find die einzigen , welche fidy bisher mit einiger Sicher⸗ 
heit haben beftimmer laffen. 

Kommen die fefundären Flächen der vertifafen Flaͤchenzonen zus 
gleidy mit den primären vor, fo bilden fie, wenn fie zur erften- 
Abtheilung gehören, fehsflädige Zufpißungen ber End 
een, wobei die Zufpigungsflähen gegen bie primären Flächen ges 
feßt find; ober, wenn fie ber zweiten Abtheilung angehören, Zus 
ſchärfungen der primären Grundfanten. 

Gemöhnlicher ift die KRombinazion jener Flächen, mit den horis 
zontalen und mit ben vertifalen Flähen, in welchen Werbins 
bungen fie fi) bei dem Rnpferalanz, Glimmer, Apatit uud 
Smaragd zeigen. Kommen fie, wie am gewöhnlichften, mit ben 
herizontalen Flächen und den vertifalen Fläden e vor, fo bilden fie 


*) Haup bezeichnet diefe Flächen mit x, x’ (Traitd de Min. PI. 
LX. 209.) und ihre Meigung gegen die Hauptachfe beträgt nach feinen 
Angaben, 49 28”. 
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Abftumpfungen der Endkanten der regulär fechsfeitigen Pris⸗ 
men ; in Verbindung mit den Flächen b dagegen, Abftumpfungen 
der Endecken. Fehlen die horizontalen Flächen, fo bilden fie ſechs⸗ 
flaͤchtge Zufpißungen ber Prismen. 

Die Kombinazion der primären Flächen mit den Flähen e und 
mit ſekundaͤren Flächen der vertifalen Flädenzonen, koͤmmt bei dem 
Bergkryſtall vor, bei welchem Minerale die Teßteren Flächen zur 
zweiten Wbtheilung der vertifalen Flaͤchenzonen gehören und daher"die 
Kanten abftumpfen, welde die primären Flächen mit den felundären 
Flächen e mahen. Das Zeichen dieſer Kryftallifazion iſt: 

ı2P. 6E. ı2EA;. (Fig. 200.) 
P e m 

die Neigung von P— m = 152° 517575 von m — e — 168° 
49 12°. Zuweilen nehmen die Flächen m fo fehr die Oberhand, 
daß bie Flächen e beinahe ganz dadurch verdrängt werben, wie fols 
ches befonders ‚bei dem Bergkryſtall von Shemniß in Ungarn bes 
merkt wird. Zumeilen ift nur die Hälfte der Flaͤchen m vorhanden 
und zwar auf folhe Weije, daß von den Kanten, welche die pris 
mären Flaͤchen mit den vertifalen Flähen e machen, drei abwech— 
felnde der oberen und der unteren Kroftallhälfte abgeftumpft erfcheinen 
-(Fig. 203.). Auch diefe Form koͤmmt unter den Schemnißer 
Kryitallen vor. 

Bei dem Smaragd findet fi die Rombinazion der Flächen 
FAz. mit den primären, ben horizontalen und den vertikalen Flächen 
e. Bei dem Apatit kommen fogar zwei Arten von Flächen der 
vertifalen Flächenzonen, AE2. und EA3. in Verbindung mit ben 
primären, den horizontalen und den vertikalen Flädyen e vor, 


$. 214. 
Die Flächen ber vertikalen Kantenzonen find an ben 
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Kruftallifazionen , die zur erften Abtheilung der monotrimetriſchen 
Syſteme gehören, ungleich ſeltner, als Flaͤchen der vertikalen Flaͤ⸗ 
chenzonen. Auch ſind mir bisher nur Flaͤchen der zweiten Ab: 
theilung der Viertheile jener Zonen vorgekommen. Faͤnden ſich 
ſolche Flaͤchen in reiner, ſymmetriſcher Verbindung, ſo wuͤrden ſie 
ſekundäre Bipyramidaldodekaeder darſtellen. Wis jetzt ſind 
fie aber nur in Verbindung mit den primären und anderen ſekundaͤren 
Flächen, befonders mit den horizontalen und mit den Flächen ber 
horizontalen Zone wahrgenommen. 
Anm haͤufiaſten zeigen ſich die Flähen BA4. Kommen fie allein 
mit den primären Flächen vor , fo bilden fie Zufdhärfungen ber 
Grundecken auf folhe Weiſe, daß die Kantenlinien, in denen fie 
bie primären Flähen ſchneiden, mit den primären Geitenfantenlinien 
gleichlaufend "find. Sie haben daher das Eigenthümliche , daß, 
wenn zualeih Flächen vorkommen , bie zu ben transverfalen 
Hauptzonen gehören, die Kanten, melde folde mit einander und 
mit den primären Flächen bilden, ben eben bemerkten parallel find, 
fo daß es alddann ben Anſchein hat, als gehörten jene Flächen mit 
zu den trandverfalen und zwar zu zwei berfdhiebenen , in einer 
Grundede einander Freuzenden, Gewiſſe Kryftallifazionen des Berg⸗ 
Erpftalld acben zu diefer Wahrnehmung Gelegenheit. | 

Die Flähen BAy. firden fi bei dem Wergfrpftall, dem 
Apatit und dem Emaragd. Die Neigung gegen die Hauptachfe 
beträgt: bei dem Bergkryſtall 24° 32° ı" 

— — Apatit 35° 15° 32° 
— — m 45° 

Bei dem VBerafryftall pflegen jene Flächen in Verbindung 
mit ben primären und mit den vertifalen Flächen e vorzukommen. 
Sie find dann geneigt: 


Zausmann's Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur. 63 
£ n . 
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gegen die primären Seitenkanten, unter Winkeln von 162° 8729" 
gegen bie Seitenfanten des segulär fechöfeitigen Prisma 

Ä unter Winkeln von 155° 27’ 59" 

gegen bie primären Flaͤhen — — — — 151° 6'535" 

gegen die Eeitenflächen des Prisma — — — — ı141°59 2” 

Bei dem Apatit zeigen fie ſich gemeinigfih in Verbindung mit 
ben horizontalen Flächen und ben vertikalen Flächen e; auch mohl 
zugleich mit Flächen ber vertikalen Flächenzonen, Ihre Neigung ift 
von ber Art, daß die Grundfantentwinfel eines burd die Verbindung 
derfelben gebildeten Bipyramidaldodekaeders, den Kantenwinkeln bes 
regulären Oktaeders glei find, indem fie 109° 28° 16" meffen. 

Ber dem Smaragd kommen bie Flähen BAy. in ähnlichen 
Kombinazimen vor, Eine Verbindung biefer Art ftellt die 201ſte 
Figur dar. Das Zeichen biefer Kryftallifazion ift: * 

ı2P. aA. 6E. 12 EAfJ. 12 BA}. 
Pa ee ĩ © 
die Neigung von P— a= 150° 
— — — — P-—i = 160° 53 36” 
— — — — ij — e — 139° 6 24 
— — — — 0 — a — 135° 

Da bie Flächen BA 4. bei dem Smaragb unter 45° aeaen bie 
Achſe geneiat find, fo hat eim durch biefelben gebildetes Bipyrami⸗ 
dafdodefacder, Grunbfantenwinfel von 90°, 

An dem Magnetkiefe hat der Graf von Bournon zu ben 
vertffalen KRantenzonen gehörige Flächen beobachtet, die nad feiner 
Angabe unter 102° 13° gegen die horizontalen Flächen geneiat feyn 
follen %), Mit diefer Angabe flimmt zunähft bad Verhaͤltniß 
CB : 5 CA, bei mweldem bie Neigung jener Flächen gegen bie 


*) Catalogue, p. 317. 
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Hauptachſe, 13° 0’ 14° und mithin bie Neigung derſelben gegen bie 
horizontalen Flähen, 103° 0° 14" beträgt. Dad Zeichen berfelben 
würbe daher BA +. feyn, 
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Flähen transverfaler Hauptzonen kommen an ben zur 
erften Abtheilung ber monotrimetrifhen Syſteme gehörenden Kryftals 
Ufazionen am feltenften vor. Händen fi die gleihartigen Flächen 
ſaͤmmtlicher transverfaler Zonen ſymmetriſch ausgebildet, fo würden 
durch ihre Verbindung boppelt zmwölffeitige Pyramiden, mit 
abwechfelnd größeren und Fleineren Geitenfanten gebildet werben, 
In diefer reinen Werbindung find fie aber bisher nicht gefunden, 
Kaͤmen fie nur in Verbindung mit ben primären Flächen vor, fo 
würben fie, je nachdem fie zur erften ober zweiten Abtheilung ber 
Zonenviertheile gehören, entweder vierflädige Zufpigungen ber Grund⸗ 
een, ober Zufhärfungen der Seitenkfanten bilden. Aber. audh «auf 
folde Weife find fie bisher nicht wahrgenommen. Won ben befons 
deren Verhältniffen, unter denen fie an gewiſſen Kryftallifazionen des 
Bergkryſtalls vorkommen, wird unten weiter bie Rebe feyn. Außer 
sem find fie, fo viel ih weiß, nur nod) bei dem Apatit bemerkt 
worben, und zwar an ben fehönen, am Gt. Gotthard bredenden 
Kryftallen diefed Minerald*). Hier entfprechen fie dem Verhaͤlt⸗ 
niffe sxy : yB’ (Fig. 35.) ; baher ihr Zeihen BD 5. ift und ihre 
Neigung gegen bie Stüße 59° 2° 10" beträgt. - Die Verbindung, 
in welcher fie ſich finden, flellt die 2o2te Figur dar. Das Zeichen 
biefer 80 Flächen zählenden Kryftallifazion ift: 

ı2P. 2A. 6E. ıo ALa. ı2EA}. ı23BA 4. 24BD5. 
Pace c i 0 x 


*) Hauy Tableau comp. p.8. PI. II. ñg. æʒ. 
63* 
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— 0o — 4 125° 15 59" 
— y—e 149° 2’ ı0”. 

Zu Nebenzonen gehörige Flächen find meines Wiſſens, au 
Kryſtalliſazionen, die wir zur erften Abtheilung ber monotrimetrifdhen 
Syſteme rechnen, noch niht wahrgenommen. Auch biefer Mangel 
träat mit dazu bei, daß biefe Syfteme im Ganzen einförmiger ers 


feinen, wie bie mehrften anderen. 


bie Nelgung von. P— a = 140° 46 6" 
— — — — c—am 157° 47 50° 
— — — P—c= 1620 58 34° 
— — — P-— i = 1600 4a’ 50° 
Be lee 1 —e= 148° 31° 4’ 


\ 


$. 207. 

Oben tft bereitö bie Bemerkung mitgetheilt, daß aſymmetriſche 
Gebilde unter den Kryftallifazionen der erften Abtheilung der monos 
trimetrifchen Syſteme, nicht befonders häufia find. Kleine Abweis 
Hungen von der vollfommen fommetrifhen Ausbiltung der Flächen, 
wodurch gleichartige Flächen verfchiedene Figuren und Größen erhals 
ten, kommen zwar bei biefen Syſtemen mohl eben fo oft, als bei 
den übrigen vor; aber im Hinfiht bedeutender Abweichungen von der 
Symmetrie, fichen jene einem großen Theile der zu anderen Abtheis 
lungen zu zählenden Eyfteme nad. 

Von den unbebeutenderen aſymmetriſchen Gebilden kann hier im 
Einzelnen nit die Rede ſeyn. Mur die Bemerkung möge hier eine 
Aufnahme finden, daß die Kryftallifazionen der Kiefelfubftanz, 
zumal bie bed Bergkryſtalls, die fo mande Merkwürdigkeiten 
zeigen, auch baburd fi auszeichnen, daß die manniafaltiaften Abs 
änderungen in Hinſicht ber mehr oder weniger ungleichen Ausbildung 
ber gleihartigen Flächen unter ihnen vorfommen. Sehr regelmäßig 





- — — — 
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ausgebildete Wergerpftalle find im Ganzen felten 5 bei ben mehrften 
wird eine bald geringere, bald größere Abweihung in ben Fiauren 
und Größen derjenigen Flächen wahrgenommen, bie bei fommetrifcher 
Bildung Ähnliche Figuren und aleihe Größe befigen. Schon ältere 
Kryftallographen haben diefe Abänderungen bemerft und zum Theil 
auch abgebildet?). Dur Unregelmäßigfeit der Bildung find befons 
berd ausgezeichnet, bie ſchoͤnen Bergkryſtalle der Danphine und 
bie ihnen ähnlihen aus Jemtland in Schweden, für melde es 
befonder& charakteriftifdy ift, daß am jedem Ende eine Fläche beveus 
tend vorherrſcht, gegen welde die Uebrigen im verfhiebener Figur 
und Größe, fehr zurück zu fiehen pflegen ?*). 

Schr gewoͤhnlich find in ber erften Abtheilung ber — 
ſchen Syſteme, die Abweichungen von der Symmetrie, welche in 
einer Verlängerung ober Verkürzung ber vertikalen Haupt— 
dimenfiom beftehen ($. 206.). Sehr bedeutende Verlängerungen | 
in der Richtung der Hauptachfe kommen oft bei dem Bergkryſtall, 
bei dem Apatit und bei dem Smaragd vor; ftarfe Verkuͤrzun⸗ 
ger find dagegen zumal dem Glimmer und bem Magnetfiefe 
eigen, bie in ben dünnften ſechsſeitigen Tafeln fidy darftellen. 

Ungleich feltner zeigen fidy andere Abmweihungen von ber normas- . 
len Dimenfiondverhältniffen, 3. B. Verlängerungen in der Ride 
tung einer Nebenachſe. Bei foldyen können die zu einer Pyra⸗ 
mide des Bipyramibaldodekaeders gehoͤrigen Flächen, nicht in einer 
Spitze zufammen treffen; fonbern zwei einander gegen über liegende 
Flächen bilden mit einander eine Kante, Dieſe Flächen haben alds 


°% U. A Sfopoli in ber Crystallographia Hungarica. p 101. u. f. 
Tab. XIE— XIV. Rome bel’Gölea.a.D. PL.VI. fig. 20 — 358. 


**) Eristallographie Pl. VI. fig.27. Pl. VII. fig. 43. 46. 47- 
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dann eine Frapezifche Figur, mogegen bie vier anderen, kleineren 
Flächen, die gleichſchenklich dreiecfige Figur behalten. Solche Abs 
änderungen von der normalen Bildung, die ben Feilförmigen Ver⸗ 
längerungen ber Oktaeder analog find, kommen u. A. bei bem Berg⸗ 
kryſtall und bei dem Quarz vor*). Bei biefen Foffilien ift jene 
afpmmetrifhe Bildung der gewoͤhnlichen Kombinazion ber primären 
mit den priämatifchen Flächen eigen. 


$. 217. 

Oben ift bereits die Bemerkung mitgetheilt, daß, wenn gleich 
bie beiden Abtheilungen ber monotrimetrifhen Syſteme im Allgemeis 
nen auffallende Werfciebenheiten zeigen, doch auch gewiſſe Verknuͤ⸗ 
pfungen und Uebergänge unter benfelben wahrgenommen werben, its 
dem bie Kroyftallifazionenfpfteme gemwiffer Foffilien in Anſehung einiger 
Formen den Charakter der erften und in Hinſicht anderer, die Eigens 
{haften ber zweiten Abtheilung befißen. Die Kryftallifazionenfyfteme 
der Kiefels und ber Hartfteins Gubftanz find in diefer Beziehung 
befonders merkwuͤrdig **). Sie verknüpfen die Eigenthümlichkeiten 
ber beiden Abtheilungen ber trimetrifhen Syſteme, jedoch auf folde 
Weiſe, daß bei den Kröftallifazionen ber Kieſelſubſtanz, im 
Ganzen mehr ber Charakter ber erfien, und bei den Formen ber 
Hartfteinfubftanz, im Allgemeinen mehr bie Eigenſchaften ber 
zweiten Abtheilung vorherrfhen. Von den merkwürdigen Eigen 
haften des fehr zufammengefegten Kryſtalliſazionenſyſtems ber letzte⸗ 
ren Subftanz , Fann erft in ber Folge bie Mebe feyn; aber am 


*) Cristallographie. PL VI, fig. 29. 30. 


er) Vergl. Weiß, über den eigenthümlichen Gang des Kryftallis 
fazionenfpftemes beim Quarz; im Magazin d. Geſellſch. naturf, Freunde 
zu Berlin, VIL Jahrg. ztes Heft. 
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Schluſſe unferer Betrachtung der Eigenthuͤmlichkelten der erften Abs 
theilung der monofrimerrifhen Syſteme, muͤſſen wir noch jehen, auf 
welche Weiſe in gewiffen Rryftallifazionen der Kieſelſubſtanz fih 
ein Webergang von ber erften zur zweiten Abtheilung barftellt. 

Es mar oben fchom die Mede davon, daß von ben primären 
Flächen bed Bergfryftalls und Quarzes, mern fie für ſich oder 
in Verbindung mit den vertifalen Flächen e vorfommen , brei abs 
wechſelnde Flächen der oberen und brei diagonal entgegengefeßte ber 
anteren Pyramide zumellen weit größer find, als die übrigen. 
Hierin Tiegt bie erfie Andentung jenes Ueberganges. Es verfchmwins 
det aber andy wohl die Hälfte der primären Flächen ganz und es 
ftellt fi ein Rhomboebder bar. Diefe Form, melde in ben zur 
zweiten Abtheilung gehörenden Syſtemen ald Grundform gilt, und 
mit am häufiaften wahrgenommen wird, ift bort eine feltene Erſchei⸗ 
nung. Die Fäden von jenem Rhomboeber find diefelben, welde 
das primäre Bipyramidaldodekaeder bilden; fie ſind unter den⸗ 
felben Winfeln, wie diefe, gegen bie Hauptachſe geneigt; aber nur 
bie Hälfte derſelben ift vorhanden. Sie bilden ein ftumpfesg, 
von der MWürfelform mar wenig abweichendes Rhomboeder, beflen 
Kanten 94 24 42” und 85° 35° 18" meflen.. In diefer Kroftallis 
fazion, die Herr Hany bekanntlich für die Primitivform bed Quarzes 
anfiehet, bat ſich diefer Körper u. A. in der Gegend von Lüttich 
gefunden *). Am ansgezeichnetften ftellt fie fi aber im dem wefents 
lihen Kryftallen des blauen Chalzebons von Torda und Trefzs 
tyan in Giebenbürgen und aus Sibirien dar, deren Geftalt 
man fonf irrig für eine würflichte zu halten pflegte **), und 


*) Hauy Tabl. comp. p. 132. 


*., S. u⸗A. des Herren von der Null Mineralienfabinet, befchries 
ben von Mohs, I p.292. Hoffmanns Handb, d, Min. I. p. 210, 
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deren wahre Beſchaffenheit Herr Hauy zuerſt erkannt hat*). Auch 
ſcheint mir der ſogenannte kryſtalliſirte Santftein aus der Ges 
gend von Stuttgardt*®), hierher zu gehören. Das unter biefem 
Nahmen bekannte Fofil, ift gemeiner, förniger Quarrz, ber 
hin und wicder Xhons und Mergeltheile einhüllt und dann dem mit 
ihm in derfelben Gebirgsformazion vorkommenden Sandſteine fi 
hinneigt; der gemeinigli in dünnen tagen in einem oft dem Schie⸗ 
ferthon genäherten Mergel liegt, und da, wo er mit dem Mergel 
in Berührung ift, mehr und weniger deutliche Kryftalle zeigt. Die 
rhomboedrifhe, von dem Kubiſchen menig abweihende Form; 
fiel fi daran oftmals unzweideutig dar ; häufiger find aber freilich 
die Kryſtalle unregelmäßig und unvolllommen, zumal mit Fonfaven 
Flaͤchen und vorftehenden Kantenraͤndern, auch auf verſchiedene Weife 
an einander gerrihet und gruppirt. Unter ganz aͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, mie in der Gegend von Gtuttgarbt, "finden ſich biefe 
Quarzrhomboeder an mehreren Orten im nörblihen Deutſchland, 
u. A. bei Frankenhauſen unweit Caffel und zwifdhen Göttins 
gen und Münden, bei dem Dorfe Oberſcheeden. — Nidt zu 
verwechfeln find mit diefen weſentlichen Quarzrhomboedern, Afters 
Erpftalle von Quarz, bie auch zumellen eine shomboedrifge 
Form haben ***). | 


*) Tabl. comp. 26. 


*0) Jaͤger i. d. Denkſchriften der Aerzte u. Naturforfcher Schwa⸗ 
bens. 1. © 293. Tab. J. ſig. 45. v. Struve Mineralogiſche Beitraͤge. 
1807. P. 13. 

#s*) Afterkryſtalle von Quarz in etwas ſpitzen, nach ber 
Grundform des Eiſenoxvdes gebildeten Rhomboedern, haben 
fib u. A. am Rotbhenberge bei Schwarzenberg und auf ber 
Grube Adam Heber bei Schneeberg in Sachſen gefunden und 
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Die Flächen des Quarz⸗-Rhomboeders Fommen zumeilen in 
Verbindung mit den vertifalen Flächen e vor *). Es ſtellt fi dann 
ein regulär fehsfeitiges, an ben Enden durch drei, gegen bie 
abwechfelnden Geitenfläden gefeßte Flähen zugefpißtes 
Prisma dar; eine Form, bie unter ben Kroftallifazionen ber zur 
zweiten Abtheilung gehörigen Syfteme , häufig wahrgenommen wird, 
Saͤmmtliche Flächen haben eine fünfedfige Figur; aber die Fünfede 
der primären Flaͤchen, find den Winkeln nah, von ben Fünfeden 
ber Seitenflähen verſchieden. Diefe Kryftallifazion koͤmmt bei bem 
Bergfryftall und dem gemeinen Quarz felten vor; häufiger 


“findet fie fi bei dem Eifenfiefel **), ber übrigens nicht, wie 


man vorbem glaubte, durch biefe Form beſonders harakterifirt wird, 
indem ihm aud die gewöhnliche Quarzkryſtalliſazion eigen ift ***), 


$. 218. 

Auch noch anf andere Meife verknüpft dad Kryſtalliſazionen⸗ 
foftem der Kiefelfubftanz bie beiden Abtheilungen der monotrimetrifchen 
Syſteme. Es kommt nehmlich an manchen Kryſtalliſazionen bes 
Bergkryſtalls, von ben vertikalen Flädhenzunen, ben vers 
tifalen KRantenzonen und ben transverfalen Zonen, nur bie 
Hälfte der gleihartigen Flächen, in fummetrifcher WVertheilung vor, 


find mit wefentlihen Kroftallen verwechfelt worden (S. u. A. Hoff: 
mann’s Handb. d. Min. I. p.36. Anm.). Herr Hauy bat auf bies 
fen Irrthum zuerft aufmerffam gemacht (Tabl. comp. pag. 153.). 

*), Dad Mineralreih, von Haberle. I. Tab. III. fig. 15. 16. 

“. Jordan's mineralogifche und chemifche Beobachtungen u, Er: 
fahrungen, p. 167. fig. 3. 

“e.. Hoffmanns Handb. d. Min, IT. p. 60. 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl, Natur. 64 
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Oben (Hi 213.) iſt bereits eine Kryſtalliſazion des Bergkryſtalls 
erwähnt, am welcher von ben Flächen EA J. nur bie Hälfte ausge⸗ 
bildet if. Wei jener Form find aber dieſe ſekundaͤren Flächen nicht 
fo vertheilt, wie fie ed im Oefolge einer rhomboebrifhen Grund: 
form zu feyn pflegen. Unter den Kroftallifazionen bed Bergkryſtalls 
von Schemnitz in Ungarn kommt nicht ſelten eine andere Form 
vor, am welcher ſich in ber oberen Hälfte von den Flächen m bie 
abwechfelnden, und in ber unteren Hälfte, die diagonal entgegenges 
feßten, welche mit jenen im Parallelismus find, zeigen (Fig. 204.). 
die Vertheilung ber Flächen m ift eine folde, daß fie, mwenn man 
fi dieſelben allein verbunden denkt, ein fehr ſpitzes Rhomboeder 
bilden , deſſen Vertikalachſe viermal fo lang iſt, als die Hanptachfe 
des primären Bipyramidaldodekaeders, ober des burd bie 
Hälfte feiner Flächen aebildeten Rhomboeders. Gemeiniglih hat 
diefe Form auch die Eigenfhaft , daß von ben primären Zläden, 
die mit den fefundären Flächen m zufammentreffenden, ungleich gröfer 
find, als bie übrigen. Die Flächen m ſchreiten zumeilen fo meit 
vor, daß bie Flähen e baburd beinahe ganz verbrängt werben, 
wodurch die, Form einem an ben Enden burd bie primären Flächen 
zugefpißten Prismatoide ſich nähert. 

Eine ganz analoge Bildung wird durch bie zu ben vertikalen 
Kantenzonen gehörigen Flaͤchen BA. bewirkt. Kommen biefe Flaͤ⸗ 
hen bei dem Bergkryſtall vor, fo iſt bei Weiten am häufigften 
nur die Hälfte derfelben vorhanden und zwar in einer Wertheilung, 
die der zuvor hefchriebenen ganz analog iſt, indem von ben Eden, 
welche die primären Flächen mit den Flächen des Pridma bilden, 
die drei abwechfelnden ber oberen, unb bie ihnen diagonal entgegens 
gefeßten der unteren Kryftallhälfte, abaeftumpft find (Fig. 205.). 
Auch die Flaͤchen o wuͤrden, wenn fie allein mit einander verbunden 
wären, ein fpißed Rhomboeder darſtellen. 


\ 
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Aber von allen Gebilden im Kryſtalliſazionenſyſteme der Kiefels 
fubftanz, melde eine Verbindung unter ben Beiden Abtheilungen 
der monotrimetrifhen Syſteme Enüpfen, find am auffallendften und 
merkwürbigften bie Formen, melde durd das Vorkommen von Fläs 
den ber transverfalen Zonen bewirkt werden. Kommen ſolche 
Flaͤchen am Bergkryſtall vor, fo pflegt auch nur bie Hälfte von deu 
jeder Zone angehörigen Fläden vorhanden zu ſeyn. Diefe Flächen 
pflegen dann in Verbindung zu ftehen mit ben primären und mit ben 
vertifalen Flaͤchen e und liegen baher fhräg an den Eden, welche 
durch dad Zufammenftofen ber eben genannten Flächen gebilbet wers 
ben. Hält man nun einen ſolchen Kryftall in normaler Stellung fo, 
baß eine Geitenflähe bed Prisma gegen das Auge des Beobachters 
gewandt ift, fo erblidt man an ber vorderen Geite des Kryſtalls 
jene Flächen ber trandverfalen Zonen, entweder an ber rechten oberen 
und linken unteren, ober an ber linken oberen und rechten unteren 
Ede, je nachdem nehmlic die eine oder die andere Hälfte von den. 
zu jeder trandverfalen Zone gehörigen Flächen ausgebildet if. Wirk⸗ 
lich kommen Kryftalle von- der einen und von der anderen Art vor. 
Liegen an jeder Ede mehrere zur nehmlichen Zone gehörige Flächen 
und fiehet man die Flaͤchen P und e und die oft zugleich mit vors 
kommenden Flähen o ald Glieder ber nehmlichen Reihenfolge an, 
fo läßt fih das Ganze ber Flaͤchenverbindung mit einem Spiralge⸗ 
winde vergleichen und fo kann man, nad ber eben bezeichneten Wers 
ſchiedenheit, rechts und Links gewundene Kryſtalle unterfcheiden *). 
Bon ben Flaͤchen der transverſalen Zonen find bis jetzt zwei vers 
ſchiedene Arten beobadtet: Flächen, die dem Verhältniffe 7xy:yB 


©) Herr Profeffor Weiß hat hierauf zuerft aufmerffam gemacht, 
und hoͤchſt feine und ſcharfſinnige Bemerkungen darüber in der oben an: 
geführten Abhandlung mitgetheilt, 


64* 
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entfprehen, und anbere, für melde dad Verhältnif 11 xy: yB’ gilt. 
Senen kommt mithin das Zeichen BD 7. diefen bad Zeichen BD ıı. zu. 
Die erfteren find unter 71° 28° 39°, bie leßteren unter 77° 57’ 53° 
gegen ihre Stüßen geneigt. Entweder ift nur eine von biefen Ars 
ten von Flächen vorhanden (Fig. 206.), ober beide Arten find mit 
einander ausgebildet. Zuweilen gefellen fih dazu noch die zu ben 
vertifalen Kantenzonen gehörigen Flächen BA y., beren fage, wie 
oben ($. 214.) bereitd bemerkt worden , von ber Art ift, daß fie 
auch für Flächen ber transverfalen Zonen gelten koͤnnen. Die burd 
Fig. 206 und 207 bargeftellten Formen, würden auf folgende Weife 
zu bezeichnen feyn: 
ı2P. 6E. ı2BD ıı. 





P e " 
ı2P. 6E. 12BAJ. 1ı2BD7. ı2BD ıı. *) 
P e o E "= 


Die Neigung der Flähen | nah Hauy's Angaben. 





P—-o = 1510 6 35 151° 7 
P—} = ı31° 36 58” 151° 18 
P—r = 135° 744 

E-—e = ı61° 28 539 161° 29 
m—e — 167° 57° 55" 167° 56’ 
o—: = 160° 50’ a3" 160° 31’ 
Io, = 


175° 30’ 46" 175° 55 


$. 210. A \ i 
Die zuleßt betrachteten Formen führen uns zur zweiten Abs 
theilung ber monotrimetrifhen Kryſtalliſazionenſyſteme (F. 205.), 


“ 


*, Herr Hauy bat biefe Arvftallifagion zuerft in den Annales du 
Mus. T.IL p. 97. befchrieben und abgebildet, " 


- 


deren Gebilde ſich dadurch unterſcheiden, daß der Rhomboeder— 
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Typus darin vorherrſcht. Von manchen Arten ſekundaͤrer Flaͤchen 
iſt auf aͤhnliche Weiſe, wie bei dem Rhomboeder, wenn ſolches in 
ſeinem Verhaͤltniſſe zum Bipyramidaldodekaeder betrachtet wird, nur 


die Haͤlfte vorhanden, und uͤberhaupt zeigen ſich die Flaͤchen groͤßten 


Theils in ſolchen Verbindungen, daß man ſich am leichteſten eine 
richtige Vorſtellung von ihren Verhaͤltniſſen erwirbt, wenn man ſie 
auf ein Rhomboeder zuruͤck fuͤhrt. 

Gleich wie das Rhomboeder in ſeinen Eigenſchaften von den 
Grundformen der uͤbrigen Abtheilungen von Kryſtalliſazionenſyſtemen 
auffallend abweicht, eben ſo zeigen auch die an daſſelbe ſich reihenden 
Kryſtalliſazionen viel Eigenthuͤmliches und von ben Formen ber übris 
gen Syfteme Verfchiedened. Die Bildung ber horizontalen Zone 
ift in beiden Abthellungen der monotrimetrifhen Syſteme dieſelbe. 
Die Formen, melde aus ber Verbindung ber Flächen biefer Zone 
mit ben horizontalen Flächen hervorgehen, zeigen ſich im Gefolge des 
Rhomboederd eben fo, mie in ber zunaͤchſt an das Bipyramidaldo⸗ 
befaeder ſich fchliefenden Kroftallifazionenfolge. Die für biefe fo 
beſonders darafteriftifhen, regulär fehsfeitigen Pridmen, find 
mithin das allgemeinfte Eigenthbum ber monotrimetrifhen Syſteme. 
Sehr abweichend verhält ſich dagegen in ber zweiten Abtheilung bies 
fer Syfteme, bie Bildung. der vertifalen Hauptzonen ($. 139.). 
Diefe vereinigen gewiſſer Maaßen die Eigenfhaften von Flaͤchen⸗ und 


_ Kantenzonen ber übrigen Syſteme. Der Flaͤchenverbindung entfpres 


hend, welche für die MRhomboeberform charakteriſtiſch ift, zerfällt 
jede ber drei einander gleichen, vertifalen Hauptzonen in vier Theile, 
von benen zwei auf die Flächen und bie beiden anderen auf die Seitenfans 
ten bed Rhomboeders bezogen werben Finnen. Für bie Flaͤchen, melde 
in den auf die Rhomboederflähen zu beziehenden Zonentheile Liegen, 
gilt dad primäre Verhaͤltniß s:c= EC:CA = HI:1A (Fig. 36.); 
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wogegen für bie Beftimmung ber Flächen in ben auf die Kanten zu ber 
ziehenden Zonentheilen, bad Grundverhältnig s:c—=IF:lA=2Hl:IA 
in Anwendung fommt. Diefem gemäß pflegt an den Kroftallifazios 
nen, die auf rhomboedrifhe Grundformen zurädzuführen find, bie 
Bildung der vertifalen Hauptzonen getheilt zu erfheinen. Won bies 
fer Eigenthümlichkeit find viele von den für die zweite Abtheilung der 
monotrimetrifhen Syſteme befonders harakteriftifhen Formen abhäns 
dig. Nahmentlich werden dadurch die mehrſten ſekundaͤren Rhoms 
boeder und die Formen bewirkt, welche aus den verſchiedenen Kom⸗ 
binazionen ihrer Flächen entſpringen. Die vertikalen Zwiſchen⸗ 
zonen find in allen Verhaͤltniſſen den vertikalen Kanteifjonen der zur 
erften Abtheilung gehörenden Syfteme gleich. Für bie Beftimmung 
ber Flächen gilt, wie bort, bad Grundverhaͤltniß s:c = BC: CA, 
und Ähnliche Formen, mie in jener Abtheilung, werben zumweilen im 
Gefolge des Rhomboeders, durch die Flächen diefer Zonen gebildet. 
Die trandverfalen Hauptzonen ber rhomboebrifhen Syſteme 
zeigen ſich wieder fehr abweichend von ben transverfalen Zonen ber 
zur erften Abtheilung gehörenden Kryſtalliſazionenſyſteme; denn ihre 
Flächen haben ſolche tagen, baf fie zu Mebenzonen gehören, wenn 
man ſich dieſelben im Verhaͤltniſſe zu einem Bipyramidaldodekaeder 
gedenkt, deſſen Flaͤchen den Flaͤchen der Rhomboedriſchen Grundform 
entſprechen. Durch ihre Verbindungen werden zwei Gattungen von 
Formen gebildet, die den rhomboedriſchen Syſtemen ausſchließlich 
angehoͤren: die Bippramoide und die Ppramidenrhomboeder. 

Aus diefen Eigenthuͤmlichkeiten der Zonen der rhomboedrifchen 
Syſteme ergeben fih nun die für biefelben geltenden, befonderen Ges 
feße der Symmetrie ‚ 
1) Die horizontalen Flähen kommen oft unabhängig von allen übris 

gen fefundären Flächen vor. 

2) Die horizontale Zone ift oft ffolirt ausgebildet, _ Dagegen find 
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3) bie gleichartigen Flaͤchen in ben gleichnahmigen Theilen ber vers 
tifalen Hauptzonen in der Regel Eombinirt. Eben fo fommen 

4) bie vertifalen Zwifchenzonen gemeinfchaftlih ausgebildet vor. 
5) Daffelbe gilt von ben brei transverfalen Hauptzonen. 

Auffallende Abweichungen von der normalen Bildung find In 
biefer zweiten Abtheilung monotrimetrifger Syſteme nicht eben haͤufi⸗ 
ger, ald in ber erften; aud hier gehören aber’Verlängerungen und 
Verkuͤrzugen in ber Richtung der Hauptachfe, zu ben gemöhnlicheren 
Erfcheinunaen. | 

Die Mannigfaltigkeit der Formen ift bei ben rhomboebrifchen 
Syſtemen ungleih größer, als bei denen, melden wir bippramidals 
bobefaedrifhe Grunbformen beigelegt haben. Wei jenen wirb fie 
befonder® vergrößert, burd die Theilung ber vertifalen Hauptzonen 
und dur das häufige Vorkommen von Flächen transverfaler Zonen, 
die bei den Syſtemen ber erftien Abtheilung fehr felten find und in 
geringerer Mannigfaltigkeit fi zeigen. Es gehört zu ihnen das 
Krpftallifazionenfyftem, welches unter allen befannten durch Mannigs 
faltigfeit der Formen vorzüglih fi auszeichnet, das Syſtem ber 
Polytyp » Subftanz. 


$. 220. 

Früher ($. 111.) iſt im Allgemeinen ber Unterfchieb bemerklich 
gemacht, ber unter ben Rhomboedern Statt findet. Diefe Vers 
fhiedenheit zeigt fi au an ben Rhomboedern, bie.ald Grunds 
formen in der zweiten Abtheilung ber monotrimetrijchen Syſteme ans 
zunehmen find, Einige berfelben gehören zu ben fpißen, Andere 
zu den ftumpfen und es ift auch ein Kroftallifagionenfoftem befannt, 
deffen Grundform auf der Gränze zwifchen den fpißen und flums 
pfen Rhomboedern ftehet, inbem bie ebenen und bie Kantenwins 
kel rechte find; melde Form daher, ‚wenn man fie nicht in normaler 
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Stellung betradtet und wenn man ihr Verhältnig zu ben fefundären 
Formen unberuͤckſichtigt läßt, ald Würfel erfcheint. In melden 
Verhältniffen dieſe verfhiebenen Hauptmodififazionen rhomboebrifcher 
Grundformen zu einander ſtehen, ift aus nachfolgender Ueberſicht 
abzunehmen. 


Subſtanzen, denen | Primäres | Neigung Seitens Grunds 
zur aten Abtheilung] Neigungs⸗ —— Fantenmwintel! kantenwinkel 
gehörige monotrime⸗verhaͤltniß. ——— der der 
triſche Kryſtalliſazio⸗ | gegen die | primären | primären 


nenfyfteme eigenfind | s : c | Hauptachfe. |Rhomboeder.|Rhomboeber: 

















& Hartftein (*) 1:8 |Jı9°28’16"| 70° 3144" 109° 28° 16" 
Zleitensitriot | V7:V23|28°55° 4° | 81°20°22°| 08° 57° 38° 
2 
Eiſenoxyd V3:/7 135° 12 40*] 87° 8° 2"| 92° 5158” 
4 | | 
2.36 
SS 5 | zinnoser 1:Va [35° 134’52°| 90° go* 
Res | | 

Chabafin Vı7:V 28[37° 55'352" 93° 49° 20° | 86° 10’40° 
[6] : 
Polytyp ()] 131 [45° 104° 28’40’| 75° 31 a0 
a] 
2% 


Rothgiltigerz Vs: 2 |48° 11732” Jı0g° 28’ 163) 70° 31744" 
Grant (HI Vaiı 15444 8° 120° 60° 


Dioptas YıziVYaz 57° 929° 123° 58’30” s6° 1’ 50" 


a2020quuoq 


Turmalin C)|Vı0:6 (62° 12°52” 132ꝰ 22* 8"| 47° 37° 50°. 
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Anmerkungen 


6 Die Gründe, welche mich bewegen, Saphir, Ehryfoberpli, 
Spinell, Pleonaſt, Gahnit und Korund, für Formazionen 
der Hartftein= Subftanz anzufehen, find im Allgemeinen bereits aus 
meinem Handbuche der Mineralogie II. p. 373. Anm, bekannt. Eine 
ausführliche Entwicelung berfelben, muß ich mir für eine andere Ge- 
legenheit vorbehalten. In kryſtallographiſcher Hinficht wird dieſe Ver⸗ 

‚ einigung durch die Bemerfungen gerechtfertigt werden, bie in der nad): 
folgenden Schilderung der Eigenfhaften der rhomboedrifhen Syſteme, 
auf die merkwürdigen Verhältniffe unter den Kryftallifazionen jener 
Subſtanz fich beziehen. Von den in meinem Handbuche aufgeführten 
Bliedern ber Hartftein = Subftanz , find jest die dort unter dem Nah: 
men des Lazulitbö-begriffenen Mineralkoͤrper, davon zu trennen, 
nachdem wir durch die intereffanten Unterfuchungen des Hrn. Profeffors 
Fuchs, mit der wahrei Natur berfelben befannt geworben find, 
Dafür wird aber ein andered , von dem Herrn Profeffor Meslers 

Gieſecke in Grönland entdecftes und von dem Herrn Hofrath Stro— 

‚ meyer anlyfirted Foſſil (Gött, gel. Anz. 1819. p. 1995.), dem ber 
Entdeder den Nahmen Saphirin beigelegt hat, Statt jener Forma⸗ 
zion zur Hartftein= Subftan; gezählt werben dürfen. Auch habe ich 
durch weitere Unterfuchungen die Ueberzeugung erlangt, daß Andalus 
fit und Chiaſtolith ebenfalld zu jener Subftanz gehören; fo wie es 
mir nicht unmwahrfcheinlich ift, daß Pinit, vielleicht fogar audy das 
von dem Herrn Profeffor Fuchs mit dem Nahmen bed Margarits 
belegte Foſſil, als Formazionen der Hartfteins Subftanz betrachtet 
werben dürfen, 


(Ce) Wollafton behauptet gegen Hauy und Beubant (Annals of 
philosophy. Vol.XI. p. 283.), daß bie Grundform des Eifenpitriols 
nicht ein Rhomboeder, fondern ein rhombifhes Prisma fey, 
indem nicht fämmtliche fpige und flumpfe Winfel einander gleit feyen, 
und Bremfter pflichtet diefer Behauptung bei (Memoirs of the Wer- 
nerian Societv. Vol. TI. p 535.) Mohs ſcheint ebenfalls der Meinung 

Sausmanm’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl, Natur. 65 
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6) 


‘ 


— — 


Hauy's nicht beizuſtimmen (Charakteriſtik bes naturhiſt. Min. Syſt. 
p. 30.). Meine eigenen Unterſuchungen haben mir biöher Fein anderes 
Refultat, als das zuerft von Hauy erhaltene, gegeben; auch feinen 
mir alle Verbältniffe unter den Kryſtalliſazionen dieſer Subftanz dafür 
zu reden, daß das Syſtem derfelben ein rhomboedriſches iſt. 


Für jet muß ich mich noch für Hauy's Meinung erklären, nad) 
welcher die Winkel der rhomboedrifhen Grundform der Subftanz bed 
tohlenfauren Kalkes dem einfachften Grundverhältniffe s:c = 131 
entfprechen, indem es mir noch micht gelungen ift, mich von der Wahrs 
heit der Behauptungen von Malus und Mollafton, denen auch 
Mohs beipflichtet (Charakteriſtik. p.34-), daß der größere Kantenwins 


‚tel 205° 5° meffe , zu überzeugen, 


— 


(5) 


Es ſcheint mir am arıgemeffendften zu feyn, bad Enftem der Granat: 
Subſtanz nicht für ein ifometrifhes anzufehen, wiewohl die mehrs 
ſten Aryftallifazionen biefem zu entfprechen feheinen, fondern für ein 
rbomboedrifhes, weil die Formen, welche bie ifometrifchen 
Syſteme am mehrften charakterifiren und auch am häufigften darin ans 
getroffen werden, das reguläre Oktaeder und der Würfel, nies 
mals bei der Granatfubftanz vorfommen ; weil aber bad Rhombendos 
defaeder der Granatfoffilien oft und zuweilen bedeutend, in ber Rich: 
tung einer Linie prismatifch verlängert erfcheint, welche zwei bdreifeitige 
Eden mit einander verbindet, fo daß dieſe Form als ein regulär 
ſechsſeitiges, an ben Enben dreiflädhig zugefpigtes Pris— 
ma fich darftellt ; eine Abnormität, bie bei den rhomboebrifchen 
Syſtemen fehr gewöhnlich, in den ifometrifchen. dagegen felten ift, 


Hauy’s erſte Angabe (Traite de Min. III. p. 34) beftimmte die 
größeren Kantenwinkel ded primären Rhomboeders der Zurmalin- 
Subftanz zu 1319 48'357”, weldyem das Grundverhältniß s:c= v7: Ya 
entfpricht. Im Tablean comparatif hat Hauy dagegen die größeren 
Kantenwinkel bed Xurmalin » Rhomboederd zu 135390 26’ angegeben. 
Das einfache Verhältniß s:c — 2:1 ergiebt den nahe Fommenden 
Winkel: 134% 25 40”, der doch aber offenbar zu groß il, Der 


— — u, .. Sig: 

Wahrheit am nächflen ſcheint mir das Verhaͤltniß 6: io zu flchen, 
welchen gemäß bie größeren Kantenwinkel 132° 22° 8” meſſen würden, 

Nah Hauy’s neueren Unterfuchungen (Mem. du Mus. III. p. 237. 
N. Journ, f. Chem. u. Phyſ. v. Schweigger u. Meinede. Bd. XXVI. 
p- 347.) ift die Grundform bed Strontianits ein flumpfes Rhom⸗ 
boeder mit Kantenwinkeln von 99° 35° unb 80° a5, Sch babe bis 
‚jest nicht Gelegenheit gehabt , bie Kryflallifagionen dieſer Subftanz zu 
unterfuchen und wage daher auch noch nicht, mit Beflimmtheit eine 
Meinung darüber zu Außern, ob das Syſtem berfelben zur erfien ober 
zur zweiten Mbtheilung ber monotrimetrifchen Kryftallifazionenfyfteme 
zu zählen fey. Die von Haug a. a. O. befchriebenen Formen haben den 
Charakter ber Glieder ber zur erften Abtheilung gehdrigen Spfteme, 


6, 221, 


Die Vergleihung ber in ber vorftchenden Tabelle zufammenges 
ftellten Grundfornien der monotrimetrifhen Syfteme , führt noch zu 
manden Betrachtungen über gewiſſe befondere Eigenthuͤmlichkeiten in 
den Befchaffenheiten und Verhältniffen berfelben. 

Dad Rhomboeder, welches ich ald Grundform der Hartfteins 
Subftanz annehme, und welches bei dem Spinell zuweilen rein 
ausgebildet vorkommt,  flimmt in Hinficht der Winkel mit der Form 
überein , bie unter bem Mahmen des Pſeudo-Rhomboeders 
früher ($. 166.) bei den afpmmetrifhen Abänderungen bed regus 
lären Oktaeders angeführt wurbe. Diefe Uebereinftimmung, fo 
wie bie Eigenfchaften ber Formen , bie fih an jened Rhomboeder 
reihen , zeigen eine überaus merkwürdige Verknüpfung zwifchen ben 
tfometrifhen und ben im Allgemeinen fo fehr abweichenden monos 
trimetrifhen Syſtemen. 

Ein ähnliches Band, bas fi aber in einer neringeren Mannig⸗ 
faltigfeit von Formen barftelt , bietet dad Syſtem der Granats 

65* 
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Subftanz bar. Der hier daflr angenommenen Grundform entfpricht 
ein Neigungsverhältnig, welches das Umgefehrte von bem bed regus 
lären Dftaebers if. 
— AAuch bei der Grundform des Zinnobers ift ein Verwandt 
ſchaftsverhaͤltniß des Kryſtalliſazionenſyſtems biefer Subftanz mit; ben 
tfometrifhen Syſtemen nicht zu verkennen 5; wenn anders: bie 
Beſtimmung Hauy’s, die chier für jeßt noch angenommen mworben, 
die richtigere ſeyn follte, morüber idy mich freilich durch eigene Meſ⸗ 
fungen noch nicht habe belehren koͤnnen. 

Die Grundform des Rothgiltigerzes ift dadurch ausgezeichnet, 
daß die Winkel der Geitenfanten berfelben , den Kantenwinkeln des 
regulären Oktaeders glei find. Entſprechen bie Winkel bes 
primären Rhomboederd ber Polytyp-Subſtanz wirflid dem eins 
fachften Grundverhältniß s:c = ı:ı, fo liegt auch in ihnen eine 
Harmonie mit Winkeln, die an Kryſtalliſazionen fehr abweichender 
Syfteme fi finden, und befonders.merfwürbig iſt daun die Webers 
einftimmung unter ben Grunbverhältniffen der Syſteme bed Magnets 
fiefes und des Polytyps. Hierdurch wird alfo. abermals eine 
Wahrnehmung beftätigt, die fih uns ſchon bei mehreren Gelegenheis 
ten barbot, daß bie Natur gewiffe Lieblingswinkel befonders ‘oft und 
unter ben mannigfaltigften Verhältniffen in ben. Figuren und in ben 
Verbindungen ber Kryftallifazionsflähen darftellt, . 

Die rhomboedrifhe Grumdform koͤmmt nicht bei. allen, in der 
vorftehenden Tabelle aufgeführten. Subftanzen rein, nehmlich frei von 
fefundären Flächen, ausgebildet vor. Sie zeigt fi bei Spinell, 
Eifenvitriol, Eifenglanz, Zinnober, Ehabafin und bei 
mehreren Formazionen ber Polytyp⸗Subſtanz; meines Wiſſens iſt 
fie aber noch nicht bemerkt, bei Susnenn Öranat, Di⸗ 
optas, Turmalin. 
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Die horizontalen Flächen gehören zu benen, bie am ben 
Kryftallifazionen der rhomboedrifchen Syſteme, mit am häufigften 
angetroffen werben, ie fommen zuweilen ifolirt: mit ben primären 
Flächen vor. Mit diefen, wie mit ben Flächen ber ſekundaͤren 
Rhomboeder, bilden fie Formenreihen, bie für bie zweite Abtheis 
Yung der monotrimetrifhen Syſteme befonderd darakteriftifh find: 
bie Reihen der Prismatoide ($. 125.), bie, in fo ferm fie 
dur die Kombinazion der primären Flächen mit ben horizontalen bes 
fiehen, als die einfachften fefundären Formen erfcheinen und daher 
hier zuerft zu betrachten find. 

Die horizontalen Flaͤchen haben bis zur ber Graͤnze, welche 
durch die Horizontals Diagonalen ber Rhomboederflaͤchen gezogen wird, 
eine gleichfeitig dreieckige Figur (Fig. 208.). Die Rhomboederflaͤchen 
find dagegen bis dahin fünfedig. Treffen die horizontalen Flächen 
in die Horizontaldiagonalen ein, fo ftellt fih dad Prismatoid vol: 
lendet dar (Fig. 209.) , indem bie Rhomboeberflächen eine dreieckige 
Figur erlangt haben. Die Neigung der horizontalen Fläden 
gegen bie primären ift 

bei dem Hartſtein 109° 28° 16” 
Eifenvitriol 118° 53° 4° 
Eifenoxryb 123° 12° 40” 
Zinnober 125° 15° 52” 
Chabafin 127° 55° 32” 
Polytyp 155° 
Rothgfltigerz 138° 117 32” 
Granat 144° 44 8° 
Dioptad 147° 9° 29" 
Zurmalin 152° 12° 392”, 


BETEN FI 
FILE 
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Das Rhomboeder der Hartftein: Subftang mit dem Grunbvers 
hältmiffe s:c = 1:8 wird burd bie in die Korizontaldiagonalen 
eintreffenden horizontalen Flächen, in ein Prismatoib verwandelt, 
welches bie. Eigenfhaften eines regulären Oktaeders befißt, ins 
dem bie horizontalen Flähen ben Rhomboederflaͤchen glei find. 
Diefe Form , melde auf eine fo auffallende Weife die Verbindung 
knuͤpft zroifchen den rhomboedrtifhen und ifometrifchen Syſte⸗ 
men, ift bekanntlich die gewöhnticfte Form, in welder fih Spis 
nell, Pleonaft und Gahnit darftellen. Die Verhältniffe, in 
denen diefe Form zu den übrigen Formen der Hartfteinfubftang ftehet, 
fo wie dad Vorkommen eines beutliheren Blaͤtterdurchganges, ber 
mit den horizontalen Flächen gleihe Sage hat, wovon in ber Folge 
weiter bie Mebe feyn wird, geben die Entfheibung, daß jene Form 
nicht als ein reguläred Oktaeder betrachtet werben darff. 

Wird von ben horizontalen Flähen die Gränze überfchritten, 
welche tie Horizontaldiagonalen feßen, fo nehmen jene eine gleiche 
wirklich ſechseckige Figur an, mit abwechſelnd längeren und Fürzeren 
Seitenlinien; die Rhomboeberflächen erlangen bagegen eine Trapez⸗ 
Figur. Die Seiten ber horizontalen Flächen nähern fi in demfels 
den Grabe der Gleihheit, in welchem bie beiden Flächen felbft eins 
ander näher rüden. Wei fommetrifher Bildung kann aber völlige 
Gleichheit nicht erreicht werben , indem folde erft dann eintritt, 
wenn die horizontalen Flächen im Kryſtallhorizont zufammenfallen. 
Wohl kann aber bei afymmetrifher Bildung, die eine horizontale 
Fläche die Lage bes Kruftallhorizonted haben und bie andere in 
größerer ober geringerer Entfernung darüber ober darunter ſich befins 
ben unb baher bie eine Endflähe des Prismatoids gleichfeitig , die 
andere hingegen ungleichfeitig feyn. 

Diefe Pridmatoide, denen bad Zeichen 6P, 2A. zufsmmt, fin 
ben fi am häufigften in ben Syſtemen, deren Grundformen fpiße 
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Rhomboeder find.. Sie Fommen bei mehreren Formazionen ber 
Hartfleins Subftanz , befonders bei Spinell und Gahnit, in 
den mannigfaltigften Modtfifazionen vor. Außerdem finden fie fid, 
jedoch ſelten, unter den Formen der Polytyp⸗Subſtanz. Es 
offenbart fich hierin ganz auf aͤhnliche Weiſe, mie in bem Vorkom⸗ 
men ber Abftumpfung ber Endecken der anifometrifchen Oktaeder und 
der Bipyramidaldodekaeder, ein Beſtreben der Natur, burd bie 
Ausbildung fekundärer Flächen die Kryftallmaffe dem Gleichgewichte 
näher zu bringen, von welchem fie in ben Grundformen mehr und 
weniger entfernt iſt. 





6. 225 

Die Bildung der horizontalen Zone zeigt fi in beiden 
Abtheilungen der monotrimetrifchen Spfteme gleich. Auch in ben 
rhomboedriſchen Kryftallifaztonenfoftemen Fommen in berfelben nur bie 
beiden oben ($. 209..210.) angegebenen Arten von Gränzfläden vor, 
melde in volzähligem , ſymmetriſchem Beiſammenſeyn, regulär 
ſechs ſeitige und mit einander, regulär zmwölffeitige Pridmen 
barftellen. Die Verbindung, tn bex fie mit ben primären Flächen 
fiehen, giebt zu erkennen, zu welcher Art von Gränzflädhen bie vor⸗ 
hanbenen gehören. Die Flächen, melde am Bippramidaldoder 
kaeder bie Grundkanten abfiumpfen, bilden an ben Rhomboes 
bern eine vertifafe Abflumpfung ber Grunbedın; wogegen bie 
Flächen, wodurch bie Grundeden ber Bipyramidalbobelaeber 
abgeftumpft erfcheinen, bie Grundfanten ber primären Rhoms 
boeber abftumpfen. 

Die Flächen der erfteren Art haben, wenn fie im Verhaͤltniß 
zu den primären Flächen Elein find, eine gleichſchenklich breiedige 
Figur (Fig. 211.). Schneiden fie einander fo, daß fie ein 
zegulär. fehsfeitiges Prisma bilden, fo haben fie fomwohl, 
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wie die Rhomboederflaͤchen, eine fünfedige Figur. Sie ftehen batıh 
in einer ſolchen Werbindung mit ben primären Flähen, baß bie 
Keyftallifazion ald ein regulär fehöfeitiges Prisma erfcheint, 
welches an den Enden burd drei, gegen bie abwechſelnden 
Seitenfläden gefegte Fläden zugefpigt iſt (Fig. 212.) 
Das Zeichen biefer Kryftallifazion ifts 
6P. 6E. 
Pe 

Die Neigung der primären Rhomboederflaͤchen gegen bie vertis 

kalen Flächen e ift: | 

bei Hartftein 160° 1’ 44" 
Eifenvitriol 151° 6’ 56’ 
Eiſenoxyd 146° 47’ 20” 
Zinnober 144° 44 8° 
Chabafin 142° 4 28” 
Polytyp 135° 
Rothgiltigerz 131° 487 28” 
Granat ı25° 15° 52” 
Dioptas 122° 50’ zı" 
Zurmalin 117° 47° 28”. 

Sind Statt der Fläden e die ſechs Flächen ber horizontalen 
Zone mit ben primären verbunden , welche ben Flächen ber Grund: 
eenabftumpfung an dem Bipyramidaldodekaeder entſprechen, fo ſtellt 
ſich ein regulaͤr ſechsſeitiges Prisma dar, welches an den 
Enden dreiflaͤchig auf ſolche Weiſe zugeſpitzt iſt, daß die 
Zuſpitzungsflaͤchen gegen die abwechſelnden Seitenkanten 
des Prisma gefegt find (Fig. 215). Das Zeichen dieſer Form 
it; 6P. 6B. 

Pb 
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Die primären Flächen behalten in biefer Kombinazion ihre Raus 
tenform. Die vertitalen Flächen find dagegen Rhomboide.. Das 
Granat s Syftem macht in biefer Hinfiht allein eine Ausnahme, 
indem bier, bei fommetrifher Bildung , die Flähen b ebenfalls 
Rauten und den primären Flaͤchen gleich und aͤhnlich find; daher die 
Kryſtalliſazion als ein reguläres Rhombendodekaeder erſcheint, 
welches aber eine andere Stellung, als das Rhombendodekaeder 
bed ifometrifhen Syſtemes hat, indem bei jenem bie Hauptachſe 
nicht durch zwei vierfeitige, fondern durch zwei breifeitige Eden 
gehet. Bei den übrigen Syftemen entfernt ſich bie analoge Kryftallis 
fazion vom regulären Rhombendodekaeder mehr und weniger. Bei 
dem Rothgiltigerz und dem Dioptas, melden Gubftanzen jene 
Kryftallform ebenfalls eigen ift, ftehet fie dem Granatdodekaeder 
am naͤchſten. 

Bei mehreren Mineralkörpern ‚, nahmentlih bei dem Eifens 
glanz, dem KRalkfpath, dem Rothgiltigerz, dem Granat, 
dem Turmalin, findet fi zumeilen eine Rombinazion beider Arten 
vertifaler Flächen, wodurch bad regulär zwölffeitige, an ben 
Enden breiflädig zugefpigte Prisma gebildet wird, bem 
dad Zeichen 

6P. 6E.6B, 
Pe b 
zukommt. 

Das Kryſtalliſazlonenſyſtem des Turmalins hat eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, wodurch es ſich vor allen übrigen monotrimetriſchen 
Syſtemen auszeichnet, daß nehmlich von den vertikalen Flaͤchen e 
nur die abwechſelnden drei ſich ausgebildet zeigen. Sehr ſelten ſind 
aber dieſe allein vorhanden, ſo daß ein regulaͤr dreiſeitiges 
Pris ma dadurch gebildet wird. Gemeiniglich ſind ſie mit den ſechs 

Sausmann's Unterſuchungen uͤb. d, Formen d. lebl. Natur. 66 
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vertikalen Flaͤchen b verbunden, mit denen fie ein neunſeitiges 
Prisma darſtellen (Fig. 214.), mit drei Seitenkanten von ı20° 
und ſechs Geitenfanten von 150°. Das Zeichen diefer Kryftallform 
ift 6P. 3E. 6B, 

Pe b 

Bald find die Flächen e, bald die Flächen b bie breiterenz . 
zuweilen find fie ſaͤmmtlich von gleicher Breite. Nicht felten erfcheis 
nen bie vertifalen Flächen auf folhe Weiſe unvollfommen ausgebildet, 
daß die Kryſtalliſazion dad Anfehen eines dreifeitigen Prisma 
mit gebogenen Flähen hat, womit dann eine ſtarke Laͤngsrei⸗ 
fung verbunden ift, von mwelder in der Folge noch einmal bie Rebe 
feyn wird. 

Die bisher betrachteten vertikalen Flächen haben auf die Veräns 
derung bed Typus der Primärform , einen entnegengefeßten Einfluß 
wie ds: horizontalen; und merfwärbig ift ed, daß fie in der Vers 
bindung mit den primären Flächen befonderd häufig in den Syſtemen 
vorkommen, deren Grundformen ftumpfe Rhomboeder find. 

Nicht felten finden fih die horizontalen Fläden mit den 
vertifafen kombinirt. Werben bie primären Flaͤchen dadurch ganz 
verbrängt , fo gehen aus ber Kombinazion, ähnliche prismatifche 
Formen hervor , mie in der erften Abrheilung ber monotrimetrifdhen 
Syfteme , durch die Verbindung der analogen Flächen‘ gebildet wers 
den ($. 210... WBollfommne reaulär fehsfeitige und zwölfs 
feitige Prismen finden fih zumal bei dem Kalffpath und unter 
den Formen einiger Formazionen ber Hartſtein-Subſtanz; zumeilen 
auch bei dem Eifenglanz und dem Rothgiltiger;. 


‚ 6. 224. 
Den rhomboebrifhern Spftemen ift noch eine andere Art von 
Gränzflähen eigen , mwoburd die primären Seitenkanten gleids 
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winklich abgeftumpft werden. Man Fann fie entweder ald Glicher 
ber vertifalen Hauptzonen, ober ald Flähen ber transvew 
falen Hauptzonen betrachten. In ben Spftemen ber fpißen 
Rhomboeder Finnen fie das Zeihen K., in bem anderen hingegen, 
bad Zeihen G. führen, Sie haben biefelbe Neigung gegen bie 
Hauptachſe, wie die Seitenkantenlinien ber Grundform, baher fie 
ftetö größere Winkel mit der Hauptahfe machen, als bie primärck 
Flaͤchen. 





Es beträgt ihre Neigung gegen bie gegen bie primären 
Hauptachſe: Flaͤchen: 
— e — 

bei dem Hartſtein 55° 15° 50” 125° 15 52” 

— — (Cifenpitriol 47° 48’ 48° 130° 41’ 11* 

— — Eifenoryb 52° 37° 44° 155° 54° ı" 

— — Chabafin 57° 18° 44° 136° 54° 40° 

— — Molytyp 63° 26° 6° 142° 14° 20° 

— — Rothgiltigerz; 65° 54° 19° 144° 44 8" 

— — Öranat 70° 317 44° 150° 

— — Turmalin 75° 14 ı9° 156° 11? 4”. 


Kommen biefe Gränzflähen vollfommen ausgebildet vor, fo 
bilden fie ein fefundäres Rhomboeder, meldes flacher ift, als 
das primäre, und bie Eigenthümlichfeit befißt, daß, wenn bie 
Hauptachſe beffelben die Länge der Hauptachſe der Grundform hat (Fig. 
215.), die Horizontaldiagonale ber Flächen von jenem noch einmal 
fo lang ift, als die Horizontaldiagonale der primären Flächen, und 
bafi die Normaldiagonale der Flächen jenes fefundären Rhomboeders, 
bie doppelte Länge ber KRantenlinien des Grundrhumboeders befißt *), 
Bei dem Kalkſpath findet fi biefed Rhomboeder, deſſen Zeichen 


*) Hauy Trait de Min, II. p. 133. 
66* 
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6G. ift, rein ausgebildet. Seine Kanten meffen 134° 23’ 38” unb 
45° 34 22°. Häufiger Fommen aber die Flächen dieſes Rhomboe⸗ 
derd fowohl bei dem Kalkſpath als auch bei ben übrigen, oben 
erwähnten Gubftanzen, in Verbindung mit ben primären (Fig. 216.) 
and mit anderen ſekundaͤren Flächen, zumal mit ben beiben Arten 
von Flächen der horizontalen Zone vor. Sind fie allein mit biefen 
Zombinirt, ſo bilden fie breifläcdhige Zufpißungen ber Prismen, melde 
flacher find, als die, melde die primären Flächen barftellen.” Die 
Gränzflähen, wodurch die Grundfanten bes primären Rhomboe⸗ 
ders gleihwintlih abgeftumpft werben , fallen mit ben vertifalen 
Flächen b zufammen, bie daher nicht allein als Flächen der horis 
zontalen Zone, fondern auch ald Glieder ber transverfalen 
Hauptzonen betrachtet werben koͤnnen. 


6. 225. 

Schr. felten Fommen in ber horizontalen Zone aufer ben 
angegebenen beiden Arten von Gränzfläden, beftimmbare fefundäre 
Flächen vor. Anlagen zu ſolchen Flächen werben bei ben rhomboes 
driſchen Syſtemen, tie bei ben zur erſten Abtheilung gehörigen, 
nit gar felten wahrgenommen ; gemeinigli fichet man. fie aber 
nicht vollkommen ausgebildet 53 ober die Winkel, welde fie mit ben 
benachbarten Flächen machen, find fo fiumpf, daß fie ſich nicht mit. 
einiger Sicherheit ausmitteln laſſen. Wei einer feltenen Kryſtalli⸗ 
fazion des Granats laffen ſich in ber horizontalen Zone, bie Flaͤ⸗ 
chen BB’ 3. beftimmen. Sind fie, wie gewöhnlih, mit den beiden 
Arten von Gränzfläden Fombinirt, fo machen fie mit den Flächen b 
Winkel von 160° 53° 36° und mit den Flächen e Winkel von 169° 
6 24°. In Verbindung mit den Gränzflähen ftellen fie ein irres 
guläres, vier und zwanzigfeitiges Prisma bar. Gind 
bagegen durch jene Flächen die Gränzflächen verdrängt, fo gehet ein 
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irregulär zmölffeitiged Prisma hervor, indem bie Flaͤchen 


BB’3. unter Winkeln von 241° 47’ ı2” und 158° 12’ 48” zufams 
menftoßen. _ 


'$. 226. 

Es ift oben gezeigt ($. 219.), daß die in ben vertikalen 
Hauptzonen liegenden Flächen in zwei Hauptabtheilungen zerfallen, 
je nachdem fie nehmlich auf die Flächen ober auf bie Geitenfanten 
des primären Rhomboeders zu beziehen find. Die Lage ber zur ere 
ſten Hauptabtheilung gehörigen fefundären Flächen, ift mit der Sage 
ber primären Flächen zu vergleichen, indem jene entweber unter 
größeren, oder unter kleineren Winkeln gegen bie Hauptachſe geneigt 
find, als biefe. Die Sage ber zur anderen Hauptabtheilung zu 
zählenden Flächen wird bagegen mit ber Sage ber primären Eeiten: 
kanten ober ber Gränzflädhen verglichen, melde biefe Kanten gleiche 
winklih abflumpfen, indem fie entweder unter arößeren, ober unter 
Heineren Winkeln gegen bie Hauptachfe geneigt find, mie biefe 
Gränzflähen. Die ſechs gleihartigen Flächen, welde in ben 
gleihnahmigen Theilen der drei vertifalen Hauptzonen liegen, bie, 
bei ſymmetriſcher Bildung , gemeinfhaftlid vorkommen, treten, 
wenn fie rein fi barftellen, zu fefundären Rhomboebern 
zuſammen. 

Wir wollen hier zuerſt die Formen betrachten, welche aus der 
Verbindung der gleichartigen Flaͤchen hervorgehen, die zu den 
Flaͤchenviertheilen ber vertikalen Hauptzonen gehören. 
Je nachdem ſie der erſten oder zweiten Abtheilung dieſer Zonen⸗ 
theile angehören, wollen wir ihnen bie Zeichen AH und HA beilegen. 
Aus beiden Abtheilungen kommen Flächen an Kryftallifazionen vor; 
aber ungleidy häufiger finden fie ſich mit ben primären und anderen 
ſekundaͤren Flächen Fombinirt, als in reiner Ausbildung. 
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Aus ber Hauptreihe ber erften Abtheilung findet fi 
die erfte Art fekundärer Flächen, bie dem Werhältniffe aHI : 1A 
entfpriht und ber baher das Zeihen AH2. zulommt , bei bem 
Ehryfoberyll*). Ihre Neigung gegen bie Hauptachſe beträgt 
25 15 52° 

Die in ber Hauptreihe zumäcdhft folgende Art, AHz. iſt mir 
noch nicht vorgefommen. Dagegen find die Flächen AH 4. dem 
Pleonaft**), dem Eifenglanze und dem Rothgiltigerz eigen, 
Ihre Neigung gegen bie Hauptachſe beträgt: 

bei ber Subſtanz bed Hartfieind 54° 44° 8” 
— — — — Eifenorybes 69° 5° 57" 
— — — — — Rothgiltigerzes 77° 23’ 43". 

Aus den Zwiſchenreihen der erſten Abtheilung kommen die 
Flaͤchen AH}. bei dem Saphir***), Korund****) und Zinno⸗ 
ber*?*sss) por. Ihre Neigung gegen bie Hauptachfe ift: 

bei ber Gubftanz bed Hartfleind 27° 56’ 18” 
— — — BZinnoberd 46° 4ı? 10”, 


©) Diefe Flächen find von Hauy (PI.XLIL. fig. 27.) mit s bezeich⸗ 
net. Hauy's Flaͤchen M find nad der hier vorgenommenen Zuruͤck⸗ 
führung der Kryftallifagionen des Chryfoberylls auf das Grund: 
rhomboeder ber Hartfteinfubftanz, horizontale, T und i. 
vertilale Flächen, 


ee) Hauy bezeichnet am Pleonaft (PI.L. fig. 102. 108. 104.) 
biefe Flächen durh g. Aber nur ſechs derfelben gehören hierher ; die 
ſechs anderen Flächen g, die mit jenen ein Rhombendodekaeder 
bilden, find nad unferer Anſicht, bie vertifalen Flächen b. 


see) Hauy's Flaͤchen n. PI.XLU. fig.2e. 
“oo, Hauy's Flaͤchen x. PIL. fig. 100, 
wenn) Hauy's Flächen z. PI.LXV. fig. 28.. 


——— — 
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Die Flächen AH$. find dem Chryſoberyll eigen *). Shre 
Neigung gegen die Hauptachſe beträgt 43° 18° 50". 

Die Flächen biefer Abtheilung bilden, wenn fie in Verbindung 
mit den primaͤren vorkommen, dreiſeitige Zuſpitzungen der Endecken 
der Grundform, auf ſolche Weiſe, daß die Zuſpitzungsflaͤchen gegen 
die primären Flaͤchen geſetzt ſind. Die Jnterſekzionslinien find ben 
Horizontaldiagonalen der primären Flaͤchen parallel. Eine folde 
Kombinazion zeigt der Eifenglanz (Fig. 217.). Ihr Zeichen iſt: 

6P.6AH 4 
pP h 
die Neigung der Flächen P— h mißt 144° 67 43”. 

Dieſelben Flächen ftellen bei dem Eifenglanz zumeilen ein 
fefundäred ftumpfes Rhomboeber bar, mit Kanten von 144 0° 
24. und 35° 59 36° **). 

Aus der Hauptreihe ber zweiten. Abtheilung , ber zu ben 
vertifalen Hauptzonen gehörenden läcenviertheilen , find bie 
Flächen HA 4. der Hartfteins Gubftanz eigen. Sie zeigen ſich 
bei dem Saphir ***) und find gegen bie Hauptachſe unter 10° 1750" 
geneigt. 

Die Flaͤchen HA. find mir noch nicht befannt ; aber bie Flaͤ⸗ 
den HAy finden fi) bei dem Kalkſpath und bei dem Turmalin. 
Ihre Neigung gegen die Hauptachſe beträgt: 

bei ber Polytyp⸗Subſtanz 14° 2° 10” 
— — Turmalin-Subſtanz 25° 20’ 37”. 

Ber dem Kalkſpath bilden diefe Flächen zumeilen ein ſpitzes 

Rhomboeder, mit Kantenwinfeln von 65° 417 4" und 114° 18 





*) Hauy's Flachen o und 2. PI.XLII. fig.27. PRXLII. fig.2e. 
**) Hauy Traite de Min. PLLXXIV. fig. 124. 
se") Hauy's Zläden 1. PLXLIT. fig.24. 
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56"®), welches bie Eigenthuͤmlichkeit hat, daß bie ebenen Winkel 
der Flähen, den Kantenwinkeln des Rhomboeders gleich find, wels 
ches durch die Gränzfläden g gebildet wird ($. 224.). 

Mas die Kombinazionen ber hier aufgeführten Flächen betrifft, 
fo wird von mehreren berfelben erft in ber Folge. die Rebe ſeyn. 
Hier wollen wir nur bemerken, daß außer der Verbindung mit den 
primären Fläden, beſonders die Rombinazionen mit den Horizons 
talen und vertifalen Flähen vorkommen. Merkwürbig find 
einige diefer Verbindungen in dem Kryftallifagionenfofteme der Harts 
fteins Subftanz, weil baraus Formen hervorgehen, die, wenn man 
von ber normalen Stellung bderfelben abfiehet, mit gewiſſen Gliebern 
des ifometrifhen Syſtemes übereinftimmen. Bei bem Pleonaft 
kommen AH4. mit ben vertikalen Flächen b verbunden vor, mwoburd 
ein reguläre Rhombendodefaeber gebildet wirb **2). Wei 
dem Spinell ftehen dieſelben Flaͤchen noch mit ben primären und 
mit den horizontalen in Verbindung, woraus eine Form hervors 
gehet, bie, wenn man fie nit in normaler Stellung betrachtet, 
als ein an fämmtliden Kanten gleichwinklich abgeftumpfs 
tes, reguläres Oktaeder erſcheint **®), 


$. 227. 
Mir Kommen jeßt zur Betrachtung ber zur zweiten Hauptabs 
theilung ber vertifalen Hauptzonen gehörenden Flächen, beren Nei⸗ 
gung wir mit der Neigung der primären Seitenkantenlinien vergleis 


) Chaux carb. contrastante. Hauy Trait€ de Min. IL p.ı3r7- 
Pl. XXII. fig. 5. 


*) Hany Trait de Min. PLL. fig. 102. 
“se) Daf. Pl.XLIII. Sig.z1. 
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Gen, indem fie entweber größer ober kleiner mie folde if. Ze 
nachbem bie Flaͤchen zur erften ober zur zweiten Abtheilung ber 
Bonentheile gehören, erhalten fie bad Zeichen AF und FA. 
Flaͤchen ber erften Abtheilung Fommen felten vor. Aus ber 
Hauptreihe find mir Feine bekannt. Aus einer Zwiſchenreihe 
finden fi bei bem Chryſoberyll bie Flaͤchen AF4.*), bie unter 
Winkeln von 45° 18° 50" gegen bie Hauptachſe geneigt find. Dem 
Pleonaft find die Flaͤchen AF 4. eigen **), deren Neigung gegen 
bie Hauptachſe 60° 30° 14" beträgt. 

Die don bem Grafen von Bournon aufgeführte, fünfte 
Modifikazion der Primitivform bes Kalkſpaths ***) gehört ebens 
falls hierhei. Die Flächen derfelben ftellen eine dreiflädige Zufpits 
zung ber Endecken bed Grimbrhomboebers (Fig. 417.) und bei reiner 
Ausbildung ein fehr ftumpfes Rhomboeder dar, beffen Kanten nad 
bes Grafen von Bournon Angabe, ı51° 48’ und 28° ı7° meffen 
folen. Nimmt man für dieſt Flaͤchen das Verhaͤltniß von 12 FI:7IA 
an, fo betragen bie Winkel des MRhomboebers 151° 56° und 28° 4, 
welches jener Angabe fehr nahe kommt. Das Zeichen jener Flächen 
würde demnach ſeyn: AF. | 


6. 228. 

Flächen ber zweiten Abtheilung ber zu den vertikalen Haupks 
zonen gehörenden Kantenviertheile, kommen häufig vor. Mur von 
den merkwärbigften Arten Tann im Folgenden ausführlich die Rede 
feyn. 

°) Hauy's Flächen o und z zur Hälfte, 
”.„, Hau y's Flächen r zum Theil, 


***) Trait€ complet de la Chaux carbonatee. Pl. 4. fig. 46— 5a. 
Sausmann's Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl. Natur, 67 
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Die erfte Art aus der Hauptreihe biefer Abtheilung , ber ba 
Zeichen FA}. zukommt, findet ſich bei ben Subftanzen bed Harts 
fteins, Eifenoxybes, Polytyps, Turmalind. DalF=saIH 
fo it IH: IA = IF: 2IA. Die Neigung jener Flächen gegen bie 
Hauptachſe ift mithin der Neigung der primären Flächen gegen bies 
felbe glei und man Fann ſich ihre Lage verfinnlihen, wenn man fid 
bad Grundrhomboeder um einen Winkel von 60° um bie Vertikals 
achfe gebrehet benft. Das dadurch gebildete ſekundaͤre Rhomboeder, 
deffen Zeichen 
6FAz. 

pP 

ift, mürbe daher mit dem Grundrhomboeder verwechſelt werben 
Eönnen, wenn nicht das Verhältniß feiner Flächen zu anderen ſekun⸗ 
dären unb zuweilen bie mit den primären Flächen gleichlaufenden 
Blätterdurchgänge, bie Unterfheidung moͤglich machten. Go ift 
dieſes nahmentlih bei dem Kalffpib, ber Fall, ber fehr felten 
in ber Form jenes fetundären Rhomboeders vorkommt *). 

Sind die Flächen dieſes Mhomboeders nit vollkommen gusge⸗ 
bildet, ſondern in Verbindung mit den primaͤren, fo kann daraus, 
wenn fie gleihe Größe mit bdiefen haben, ein Bipyhramidaldode—⸗ 
taeder hervorachen. Man Fann fih alsdann benfen, baf bie 
fefundären Flächen in ben mittleren Punkten der primären Grund: 
Fantenlinten eintreffen (Fig. 31... Ein ſolches fefundäres Bipyrami⸗ 
balbodefaeder verhält fi umgekehrt zum primären Rhomboeder in 
diefer zweiten Abtheilung monotrimetrifher Syfteme, wie das oben 





*) Diefe merkwürdige Kalffpath = Kroftallifazion iſt vor einigen 
Jahren zu Andreasberg am Harz ausgezeichnet vorgelommen und 
von meinem fehr eifrigen und talentvollen vormaligen Zuhörer , dem 
Heren Doktor Wernefind zu Gießen, zuerft erkannt. 
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beſchriebene Rhomboeber ($. 217.) zur bibyramibaldobefaebrifchen 
‚Grundform eined zur erften AWbtheilung gehörigei Syſtems. Ein 
Bipyramidaldodekaeder diefer Art, welchem dad Zeichen 

6P. 6FA;. 

P 

zufommt , findet fi unter ben Kryſtalliſazionen des Saphirs *), 
bie Grundfantenmwinfel deffelben meſſen 141° 3° 28” *®), 

Zumweilen kommen in Verbindung mit den Flächen biefes Bipys 
ramidaldodekaeders bie horizontalen Flähen vor. Diefe 
Kombinazion zeigt fih bei dem Saphir und befonderd auch bei 
dem Eifenglanz ***). Wei jenen ift die Neigung der horizontas 
Ien Flächen gegen die Flächen bed Bipyramidaldodekaeders, ben 
Kanten des regulären Oktaeders glei, indem fie 109° 28° 16" 
mißt; bei diefem beträgt fie 125° 12° 40°. Wei dem Eifenglanz 
find in diefer Kombinazion bie ſekundaͤren Flächen nicht felten ungleich 
Heiner als die primären (Fig. 218.) ; dann läßt es ſich nicht verfens 
nen, baß bie Kroyftallifazion zu den Gliedern ber rhomboedriſchen 
Syſteme gehört 5; wogegen die zuvor befhriebenen Formen mehr ben 
Charakter von Gliedern der zur erften Abrheilung zu zählenden mos 
notrimetrifchen Syſteme befigen; baher durch biefelben beide Abtheis 
Yungen diefer Syſteme verknüpft werben. 

Auch Flächen ber horizontalen Zone kommen zumellen in 
der Verbindung mit den Flächen jenes Bipyramidaldobefacders vor, ' 
Bei dem Eifenglanz finden fi bald die Flächen b ***#), bald 


*) Trait& de Min. II. p. 482. =. Pl.XLU. fig. ai. 

ee) Nah Hauy (a. a. O.) beträgt diefer Winkel 1399 54, 
#**) Trait& de Min. IV. p.42. PI.LXXV. fig. 138. 

*+**) Traite de Min. Pl.LXXV. fig. 133. 


67* 
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bie Flaͤchen e, ober auch beide Arten zuſammen, in dieſer Kom⸗ 
binazion. 


F. 229. 

Sekundaͤre Flaͤchen, die dem Verhaͤltniſſe IF: 3IA entſprechen 
und denen daher dad Zeichen FA y. zukommt, finden ſich bei einigen 
Formazionen der Polytyp-Subſtanz, nahmentlih bei dem Kalk 
und Braunfpath und bei dem Eifenglanz. Sie find bei jener 
Subftanz unter Winkeln von 33° 41’ 23” gegen bie Hauptachſe 
geneigt und bilden ein etwas fpißed Rhomboeber, meldes ber 
Würfelform fehr nahe Fommt *) , indem bie Kantenwinkel deffels 
ben 87° 47° 44° und 92° ı2” 16" meffen. Das Zeichen ift: 

6FA ;. 


q 

Dieſes Rhomboeder koͤmmt bei bem Kalk⸗ und Braunfpath 
zuweilen rein ausgebildet vor; häufiger aber in Verbindung mit ben 
horizontalen und vertifalen Flähen. Die erfteren machen mit 
ben Flächen jenes Rhomboeders Winkel von 123° 41’ 23” und fellen 
fih in fehr verſchiedenen Größenverhältniffen dar. Unter den Ans 
breadberger Kalkſpathkryſtalliſazionen findet fi biefe Kombinazion in 
den mannigfaltigften Abftufungen , unter denen auch nicht felten volls 
fommne Prismatoidbe mit breifeitigen Enbflähen und fegments 
förmige Prismatoide, in ber Gcftalt dünner fechsfeitiger Tafeln, 
mit fchiefwinflih angefeßten Geitenflähen vorfommen. Gegen bie 
vertifalen Flächen e find bie Flächen FA4. bei dem Kalkſpath unter 


*) Chaux carbonatde cuboide. Hauy Traite de Min. II. p. 138: 
Pl. XXI. Sig.7. Der feelige Werner nannte biefe Form einen 
Saftwürfel. ©. Hoffmann’s Handbuch der Mineralogie, fortgef. 
von Breithbaupt. UI ı. p. ab. 
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Winkeln von 146° i8’ 37” geneigt. Zuweilen kommen fie auch in 
der Kombinazion mit ben vertifalen Flächen b vor. 

An den fhönen Eifenglanz s Kryftallen vom St. Gotthard 
habe ich ebenfalls die Flaͤchen FAy. bemerkt. Hier beträgt ihre: 
Neigung gegen bie Hauptachfe 23° 34° 41”. Von ber Verbindung, 
in welcher fie vorkommen, wirb noch bei einer anberen Gelegenheit 
die Rede ſeyn. 





$. 230. 

Haͤufiger wie bie Flaͤchen FA4„. finden ſich in den monotrimetri⸗ 
ſchen Syſtemen bie ſekundaͤren Flächen, die dem Verhaͤltniſſe IF: 41IA 
entſprechen und denen daher das Zeichen FA4. zukommt. Ihre 
Neigung gegen die Hauptachſe betraͤgt: 

bei Hartſtein ıı° 1? 30” 
Eifenvitriol 135° 25’ 135" 
Chabafin a1’ ı7’ 9" _ 
Polytyp 26° 33° 55” 
Rothgiltigerz; 29° ı27 22” 
Zurmalin 43° 29° 30”. 

Stehen biefe Flächen mit den primären in Verbindung 
(Fig. 219.) , fo find die Snterfefzionslinien mit ben Normaldisgonas 
len der letzteren und baher auch unter einander im Parallelisnus, 
fo daß die Seitenfanten bes fefundären Rhombocders durch die pris 
mären Flächen gleichwinklich abgeftumpft erſcheinen. Das fekundäre 
Rhomboeder, welches das Zeichen 

6FA}. 

r . 
führt, hat bie Eigenthämlichfeit, daß feine Kantenwinkel ven ebenen 
Winfeln des Grundrhomboeders gleich find und daß dagegen feine 
ebenen Winkel mit den Kantenwinfeln des primären Rhomboeders 


| 
Iırtı$ 


— 


— 
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übereinfommen. Bei dem Kalkſpath findet fi dieſes Rhomboe⸗ 
ber rein ausgebildet *). Die Seitenkanten deſſelben meſſen 78° 27’ 47 
und die Grundfanten 101° 32° 13" 5 bie ebenen Winkel find von 
75° 31° 20° und 104° 28° 40”. 

Am hänfigften koͤmmt die bereitd erwähnte Werbindung ber 
Flächen dieſes Rhomboeders mit den primären vor; außerdem 
finden fie fih auch mit den vertifalen und horizontalen Flächen 
fombinirt. Ihre Neigung 


gegen bie re aaa gegen bie vertifalen 
Ft Fuch 


aͤchen: en e: 

beträgt bei dem Hartftein 101° 1730” 168° 58’ 30” 
— — Eifenvitriol 105° 2715 164° 34 45" 

— — Chabafin 11? 17 9" 158° 42’ 5ı” 

— — Polytyp 116°53'55° | 1550 26° 35” 


— — Rothgiltiger; 119° ı2°22” | 150° 47’ 38” 
— — Zurmaliu 133° 29 30” 156° 30’ 30” 


$ 251. 

In dem Kryſtalliſazionenſyſteme ber Polytyp⸗Subſtanz Foms 
men noch mehrere andere Arten von Flächen vor, bie zur Hauptreihe 
der zweiten Abtheilung der Kantenviertheile in den vertifalen Haupts 
zonen gehören. Mir wollen bier noch ein Paar Arten folder Flaͤ⸗ 
hen erwähnen, bie höheren Meigungsverhältniffen entfprechen. 

Die Flächen FA rs. kommen bald in Verbindung mit anderen 
fetundären Fläden, bald rein ausgebildet vor und ftellen dann ein 


*) Chaux carbonatde inverse. Hauy Trait# de Min. II. p. 135. 
Pl. XXIIL fig. 3. 
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fehr ſpitzes Nhomboeber dar *), mit Geitenlanten von 65° 44’ 52" 
und Grundfanten von 116° 13’ 8°. Ihre Neigung gegen bie Haupt: 
achſe = ı1° 18 35°. In Verbindung mit ben horizontalen Flaͤ⸗ 
chen, gegen melde fie unter Winkeln von 101° 18’ 35" geneigt find, 
bilden fie Prismatoide. Mit ben vertifalen Flächen e, mit benen 
fie ebenfalls nit felten kombinirt find, machen fie Winkel von 
78° 41’ 235". j 

Es find dem Syſteme ber Polytyps Subftanz noch höheren 
BVerhältniffen entfprechende Flächen eigen, bie bei vollflommner Auss 
‚ bildung hoͤchſt fpige Rhomboeder darſtellen, die aber gemeiniglich 
nicht ausgebildet vorfommen. ie finden ſich befonderd in ber 
Kombinazion mit ben horizontalen Flächen, mit denen fie Prismas 
toibe bilden, bie von ber prismatifhen Form menig abweichen. 
Es gehören dahin u. A. bie Flächen FAyy.**), melde unter Wins 
keln von 4° 5° gegen bie Hauptachſe geneigt find und daher mit ben 
horizontalen Flähen Winkel von 94° 3° mahen. Kämen fie in 
vollfommnen MRhomboebern vor , fo würben ſolche Seitenfanten von 
60” 30° 8” und Grunbfanten von 119° 29° 52” befißen. Diefe 
Grundfanten bed Rhomboeders fielen fih in dem Prismatoid 
(Fig. 221.), beffen Zeichen 

3A. 6FA -. 
a t 

iſt, als Geitenfanten bar. 

Die Wahrnehmung, daß Flächen, melde bei vollfommner 
Ausbildung hoͤchſt fpige Rhomboeder darftellen, gemeiniglich in Ver⸗ 





*) Chaux carbonatee mixtee Hauy Trait de Min. II. p. 138. 
PI. XXIII. fig. 6. 


*") Haun hat diefe Klächen durch K bezeichnet, a. a. O. PLXXIV. 
üg.2ı. PLXXV. fig.zo. PI.XXVI. fig. 36. 
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bindung mit den horizontalen Flächen vorflommen, wodurch, wenn 
dieſe mit jenen Prismatoide bilden, Koͤrper hervorgehen, deren 
Laͤnge hoͤchſtens nur ein Drittheil von ber Laͤnge der Hauptachſe bes 
Rhomboeberd beträgt, zeigt aufs Meue, baß ber Natur bie Bildung 
kryſtalliniſcher Formen, in benen ein großes Mißverhältnig unter ben 
Dimenfionen , eine außerordentliche Ausbehnung in einer Richtung 
gegen bie übrigen herrfcht zuwider if. Wenn bie eine Kraft Fors 
men zu bilden firebt, bei weldyen die Maſſe vom Gleichgewichte weit 
entfernt ift, fo fucht ihr eine andere, durch die Bildung entgegens 
gefeßter Formen, Gränzen zu feßen. Die Reihe ber biöher bes 
trachteten Rhomboederflaͤchen wird einer Seits von den horizontalen, 
anderer Seits von dem vertikalen Flächen e begraͤnzt. Wie dieſe 
Flaͤchen der kryſtalliniſchen Form einen ganz entgegengeſetzten Typus 
ertheilen, ſo deutet auch ihre Lage auf die Wirkung entgegengeſetzter 
Kraͤfte. Wenn die horizontalen Flaͤchen in den rhomboedriſchen 
Syſtemen, als die Flaͤchen von Rhomboedern mit unendlich kleiner 
Achſe betrachtet werden koͤnnen, ſo laſſen ſich dagegen die vertikalen, 
als Flaͤchen von Rhomboedern mit unendlich großer Achſe anſehen. 
Das Daſeyn dieſer wird durch das Daſeyn der horizontalen ober ande⸗ 
zer trandverfaler Flächen bedingt; fo wie umgekehrt die horizontaler 
Flächen nicht beftehen koͤnnten, wenn nicht bie vertifalen oder andere 
trandverfale Flächen vorhanden wären. Se mehr fih num bie trands 
verfalen Flaͤchen der vertikalen Hauptzonen der horizontalen Lage nähern, 
um fo mehr pflegen im Allgemeinen. die vertikalen Flächen zugleich 
vorzukommen ; und umgekehrt find die horizontalen Flächen um fo 
häufiger ausgebildet, je mehr bie Rhomboederflaͤchen dem vertikalen 
nahe kommen. Dei Meitem cm häufigften findet fih die Verbin: 
dung ber horizontalen und vertifalen Flächen. Das Geſetz, welches 
auf ſolche Weiſe in ber Kombinazion ber Kryftallflächen zu herrfchen 
ſcheint, Tann hier nur beiläufig angedeutet werben. In ber Folge, 
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hei den Unterfuchungen über die Kräfte, von bemen die Bildung ber 


Kroftalle abhängt, werben wir erft die weitere Entwidelung beffelben 
verfuchen bürfen. 


$. 232. 

Den Zwifhenreihen angehörige Flächen kommen in ber ziveis 
ten Abtheilung der Kantenviertheile ber vertifalen Hauptzonen felten 
vor. Dem Saphir und dem Korund find bie Flächen FA}. 
eigen, welche eine gleiche Neiaung gegen die Hauptachſe haben, als 
die zur erften Abtheilung ber Flächenviertheile gehörigen Flächen 
AH}. ($. 225.). 


$. 2353. 

Die bisher betrachteten Flächen der vertifalen Hauptzonen, bie 
bei vollfommner Ausbildung verfhiebenartige Rhomboeder darftellen, 
fommen unter einander in mannigfaltigen Verbindungen voor, Mir 
wollen hier zuerft die Arten berfelben betrachten, bei denen Flächen 
gleihnahmiger Zonentheile vereinigt find. 

Diefe Kombinazionen haben mit einander gemein, daß bie Linien 
ber Kanten, in benen bie verfchiebenartigen Flächen berfelben Zone 
zufammenftoßen, mit ben Horizontaldiagonalen der Mhomboeder pas 
rallel find. Menn nicht zugleich die horizontalen Flächen vorhanden 
find , fo bilden die unter größeren Winkeln gegen die Hauptadhfe -. 
geneigten Flächen , Zufpißungen an ben Endecken der Rhomboeber, 
welche durch bie unter Fleineren Winkeln gegen die Achſe geneigten 
Flächen bargeftellt werben. Sind dagegen zugleich die horizontalen 
Flähen vorhanden, fo bilden bie erfteren jener Flächen Abftumpfuns 
gen der Kanten, melde die unter Fleineren Winkeln gegen bie 
Hauptachſe geneigten Flächen mit den horizontalen mahen. Die 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d. lebl. Natur. 68 
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dur die 222ſte Figur dargeftellte Kryſtalliſazion bietet ein Beiſpiel 
für den-erften Fall dar. Das Zeichen biefer Kombinazion ift: 
6G. 6FA 
t 
Der zweite Fall wird durch bie 225fle Figur erläutert. Das 
Zeichen diefer Kombinazion ift: 
aA. 6FA4. 6FA „u. 
a r t 
Zuweilen find mehrere Arten von Flächen, bie ben Kantenviers 
theilen ber vertifalen Hauptzonen angehören, mit ben primären 
Flächen kombinirt. Bei dem Eifenglanz kommen 5. B. die Flaͤ⸗ 
hen K und FA% in diefer Verbindung vor. Diefe Kombinazion ift 
ſehr charakteriſtiſch für die rhomboebrifhen Syfteme, indem barin 
die Differenz ber Kantens und Flächen s WViertheile ber vertikalen 
Hauptzonen ausgebrüdt ift. 


$. 254. 

Die Rombinazionen von Flähen unaleihnahmiger Zonens 
theile find in Veziehung auf das Verhäftniß, in welchem bie For⸗ 
men ber erften nnd zweiten Abtheilung der monotrimetrifhen Syfteme 
zu einander ſtehen, von befonderem Intereſſe. 

Einer jeden Art von Flähen in den Kantenvierfheilen ber vers 
tifalen Hauptzonen, entſpricht eine andere in ben Flächenviertheilen 
auf ſolche Weiſe, daß fie unter gleihen Winkeln gegen die Haupt⸗ 
achfe geneigt find. Mit den primären Flächen Forrefpendiren, mie 
oben bereit$ gezeigt worden ($. 227.), die zu dem Kantenviertheilen 
gehörenden Flächen FA. und anf ähnliche Weife entipricyt einer jeben 
fefundären Flähe der Flächenviertheile eine Fläche der Rantenviers 
theile,, deren Neiqungsverhältnif 3 ift, wenn das Neigungsver⸗ 
hältniß ber erfieren dur ausgedruͤckt wird, Hierin liegt bie 
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Moͤglichkeit, daß ſechs gleichartige Flächen ber Flaͤchenviertheile mit 
ſechs anderen gleichartigen Flächen ber Kantenviertheile, Bipyras 
mibalbodefacder bilden Finnen; und barin zeigt ſich das Band, 
welches bie beiden Abtheilungen der monotrimetrifdhen Syſteme N 
knuůpft. Aber nur felten iſt biefes in den Formen der rhomboedri: 
ſchen Spfteme zu erkennen. Die merkwürdige Gubftanz des Hart: 
5 ſteins ſtellt es unzweideutig dar. Unter ihren Kroftallifazionen 
kommt eine ganze Reihe durch ſolche Kombinazionen gebildeter Bipy⸗ 
ramibalbobefaeder vor, wie aus nachfolgender Tabelle zu erfehen. 


Formazionen ur Zeichen Neigung Grundkau⸗ 
der Bezeich ei Bipyras ver Blähen| runter, tenwinfel 


Hartfteins | 5.9 | mibaldober se tenwinkel. | „ab 
Subftanz. Arien, | kaeder. achfe. 








a. Chryſoberyll { . } 6AH4.6AF3#.|43°18'50"| 953°22’207| 03°20° 
2.Chryſoberyllſj s I6AH2.6K. |35°15'32°)109°28°18°| 109°28 
Saphir n > O_f.ar o 4 a 
6AH2.6FAF.|27°56 18"! 104° 7’ 
Korund | r aa oh, TEN a1 
4 Saphir h 6P. 6FAz. 19ꝰ28 1 6 141* 328 159°54' 
- 5. Saphir 1 6HA4.6FAz.|ı0° 1730” 159°57° 159°18° 


Mehrere Arten dieſer Bipyramidaldodekaeder find zuweilen mit 
einander kombinirt. So kommen u. U. bei dem Saphir, bie 


*) Nah Hauy's Traite de Min. Im Tableau comp. hat Hauy 
befanntlih Saphir und Korund vereinigt und ald Grundform für 
Beide ein etwas fpiged Rhomboeder mit Kanten von 86933° ımd 939 gg 
angenommen; welche Annahme den Winkeln des Saphirs, andere 
Größen beilegt. 

68* 
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Flähen des britten und fünften Bipyramidaldobekaeders *) und bei 
dem Chryfoberyli die Flaͤchen vom erften und zweiten Bipyrami⸗ 
balbobefaeder vereinigt vor. Außerdem finden fich die Flächen bers , 
felben beſonders in ber Vereinigung mit ben horizontalen und mit den " 
vertikalen Flächen e. 

Wenn die eben entwidelten Kombinazionen unter gewiſſen Fläs- 
den ungleihnahmiger Zonentheile, die unter gleihen Winkeln gegen 
bie Hauptachſe geneigt find, Formen bilden, welche beide Abtheiluns 
gen ber monotrimetrifhen Syſteme gemein haben, fo find dagegen 
die Kombinazionen anderer , unter abweichenden Winfeln gegen bie 
Achſe geneigter Flächen, ein befonderes Eigenthum ber rhomboebris 
fhen Syſteme. Bei diefen zeigt fi aber eine Hauptverfciebenheit, 
Es fichen nehmlich entweder bie Flächen ber ungleihnahmigen Zonens 
theile zu einander in einem ſolchem WBerhältniffe, daß die Flächen 
des einen Rhomboeders bdiefelbe Neigung gegen bie Hauptachſe haben, 
ald die Seitenfantenlinten bed Unteren, daher durdy jene Flächen, 
bie Seitenkanten biefer gleichwinklich abgeſtumpft werben; ober es 
findet ein ſolches Verhältnig nicht Statt. Für dem erften Fall bier 
tet die Verbindung ber Flächen HAy. mit den Flächen FAz ein 
Beiſpiel darz für dem letzteren, die Kombinazion der ——— HA... 
und ber Flächen FA r%s- (Fig. 224.). 


$. 235. 

Von ungleich geringerer Bedeutung wie bie vertifalen Haupt: 
zonen, find für die rhomboedrifchen Syſteme die vertifalen Zwis 
fhenzonen. Die dazu gehörigen Flächen verhalten ſich nach ihrer 
tage und nad bem burd ihre Verbindung gebildeten Formen , wie 
die Flächen ber vertikalen Kantenzonen in ber erften Abtheilung ber 


**) TraitE de Min, PL XLII. fig. 24. 
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monotrimetriſchen Syſteme. Die gleichartigen Flaͤchen jener Zonen 
ſind gemeiniglich vollzaͤhlig vorhanden; und dann ſtellen ſich, bei 
reiner Ausbildung derſelben, Bipyramidaldodekaeder dar. 
Zuweilen zeigt ſich aber nur bie Hälfte jener Flächen in einer ſolchen 
Vertheilung, daß aus ihrer Verbindung ein Rhomboeder hervor⸗ 
gehet. 

Jedes Viertheil der vertifalen Zwiſchenzonen zerfällt im zwei 
Abtheilungen. In der erften Abtheilung Tiegen die Flähen AB, bie 
unter größeren Winkeln gegen bie Hauptachfe geneigt find, als bie 
Linien, in welchen die Diagonalebnen die primären Flächen ſchneiden; 
in ber zweiten Abtheilung liegen bie Flaͤchen BA, bie fih in Hinſicht 
ihrer Neigung gegen bie Achſe umgekehrt verhalten. Auf ber 
Gränze zwiſchen Beiden koͤnnen Flächen liegen, bie dem Werhältniffe 
s:c = BC:CA (Fig. 36.) entfpreden , indem ihre Neigung gegen 
bie Hauptachfe der Meigung ber eben bemerken Snterfefzionslinien 
gleih iſt. 

Aus ber erſten Abtheilung der Zonenviertheile befigen Korund 
und Saphir Fläden, die dem Verhältniffe 3BC : 2 CA entfpres 
hen, baher ihr Beiden AB}. ift und ihre Meigung gegen bie 
Hauptachſe 31° 287 56” beträgt. Gemeiniglich ift nur die Hälfte 
derfelben vorhanden, durch berem Verbindung ein etwas ſpitzes 
Rhomboeder gebildet wird, mit Kanten von 84° 47° 2" und 95° 
ı2° 58"). Die Flächen biefes Rhomboeders finden fih bald rein, 
bald. in Verbindung mit anderen ſekundaͤren Flaͤchen. Mit den 
horizontalen Flächen flellen fie Prismatoide dar **), deren 


*) Diefes Rhomboeder fichet Hauy ald Grundform des Korunds 
und Saphirs an und beftimmt den Kantenwintel deffelben zu 86° 38‘ 
und 03° as (Tableau comp. 29.). 


**) Traite de Min. PLL. fig. 97. 
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Seitenflaͤchen gegen die Endflaͤchen unter Winkeln von ı21° 28 56° 
geneigt find *), Mit den horizontalen und vertifalen Flächen e 
Gilden fie Abftumpfungen. der abwechſelnden Endecken eines regulär 
fechsfeitigen Prisına **). Außerbem kommen fie nod in WVerbins 
bung mit den Forrefponbirenden Flähen P und FAy. **®), fo wie 
mit den Flähen AH. und FA}. **““) vor. Die erfte biefer 
Kombinazionen ftellt die 225ſte Figur dar. 

Aus der zweiten Abtheilung ber Zonenviertheile kommen am 
häufigften bie Flaͤchen BC}. vor. Sie finden fi bei dem Eifens 
pitriol ; bei dem Eifenglanz und bei dem Rothgiltigerz. 
Ihre Reigung gegen bie Hauptachſe beträgt : 

bei dem Cifenpitriol 25° 532’ ı9" 
— — Eiſenglanz 29° 33° 5" 
— — Rotbailtigerz 44° 5° 32”. 

Bei den beiden Ießteren Eukftanzen bilden fie Bipyramibal⸗ 
bobefaeder; bei dem Eifenglanz mit Grundfanten von ı20° 
55° 50" 5 bei dem Rothgiltigerz mit Grundfanten von gı 
48° 56°. Dei. beiten Gubftanzen Fommt biefe Form in Verbindung 
mit den horizontalen Flaͤchen vor ?**°*), Die Neigung biefer gegen 
die Flächen ded Wippramibalbobefacders beträgt bei dem Eifenglang 
119° 55 5°, bei dem Rothgiltigerz 154° 5° 392°. Der Eifen 
glanz befigt noch verſchiedene andere Kombinazionen, in denen fi 


° 


*) Nah Hauy mißt dieſe Neigung 129° 50’ (Trait de Min. 
II. p- 5.) 

**) Traite de Min. PI.L, fig. 99. 

ser) Daf. PI.XLIL fig. 23. 

erw) Daf. PI.L. fig. 100. _ 

essen) Daf, PL. LXXV. fig. 129. 
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jene Flächen befinden. Mit den horizontalen und primären Flächen 
bilden fie bie Fig. 126. bargeftellte Form, beren Zeichen 
6P. 2A. 1ı2BC 4}. 
P a Y 
Mit den primären und den Flaͤchen h ftellen fie eine Kryſtall⸗ 

form dar, welcher das Zeichen 
Ä 6P. 6AH4 ı2 BC}. (Fig. 127) 

pP h 
zufommt. An ben fhönen Kryftallen vom St. Gotthard finden 
fie fih in ber Verbindung mit den primären, mit ben horizontalen, 
oder auch Statt bdiefer, mit den Flächen h nnd außerdem noch mit 
ben Flähen k und q (Fig. 128) Das Zeichen diefer zufammenges 
feßten Kombinazion iſt: 

6P. aA. 6K. 6FAqꝓ. 12 BC}. 
Pa k q Y 
Bei dem Rothgiltigerz Fommen außer den Flächen BC}. 

und mit diefen Fombinirt , andere Flächen berfelben Zonen vor, bie 
dem Verhältniffe 4 BC : 11 CA zu entfprechen fcheinen. Diefem ges 
mäß wuͤrde ihnen das Zeichen BC „tr. zufommen und ed wuͤrde ihre 
Neiaung gegen bie Hauptachſe 25° 8° 52”, fo wie ber Grundfantens 
wintel 129° 42” ı6" meffen ®). 


$. 236. 

Die Formen, melde durch die Flächen ber dref transverfalen 
Hauptzonen gebildet werben, find für die rhomboebrifhen Kryftals 
liſazionenſyſteme ganz beſonders charakteriſtiſch. Kommen diefe Fläs 
hen in ber Verbindung mit ben primären vor, fo bilden fie entweber 


*) Hauy Traite de Min. PI.LXV. fig. ı. Hauy giebt den 
Grundkantenwinkel zu 1289 20 an. A. a. O. III. p. 308. 
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Zufhärfungen ber Grundfanten , ober Zufhärfungen ber, Seitenfan: 
ten. Jene gehören zur erften, diefe zur zweiten Abtheilung ber 
Zonenviertheile. 

Won ber erften Abtheilung Eommen bie Flächen KG. bei dem 
Granat vor. Die Neigung gegen ihre Stützen beträgt 49° 6’ 24”. 
Am häufigften finden fih die Flächen, welche dem Werhältniffe 
3CG : CK (Fig. 40.) eutſprechen und denen baher das Zeihen KG. 
zukommt. Sie finden fi bei dem Kalkſpathh, bei dem Roth 
giltigerg und bei dem Granat. Die Neigung gegen ihre Stuͤtzen 
beträgt : 

bei dem Kalffpath 66° 42’ 58. 
— — Rothgiltigerz 64°.45° 39. 
— — ÖGranat 60°, 

Aus der Hauptreihe der erften Abtheilung ber zu ben trands 
verfalen Zonen gehörigen Flaͤchen, kommen außerdem u. U, bei dem 
Granat bie Flähen KG 5. mit einer Neigung gegen bie Stüße von 
70° 53° 36" vor; bei dem Rothgiltigerz bie Flächen KG 8. mit 
einer Neigung gegen ihre Stüßen von 79° 58’ 31". _ Aus ben 
Zwifhenreihen finden fid) bei dem Kalkfpath u. U. bie Flächen 
KG} , bie unter Winkeln von 47° ı9° 34° gegen ihre Gtüßen ges 
neigt find; fo wie bie Fläden KG’, deren Neigung gegen bie 
Stuͤtzen 50° 35° 45 mißt. 

Von der zweiten Abtheilung der ben trandverfalen Zonen ans 
gehörigen Flächen find aus der Hauptreihe fowohl dem Kalk 
fpath als aud dem Rothgiltigerz Fläden eigen, bie dem Ver⸗ 
hältniffe 2 CK : CG entfpredyen und bie baher das Zeiden GKz. 
führen. Die Neigung gegen ihre Stuͤtze beträgt: 

bei den Kalkſpath 21° 10’ ı7" 
— — Rothgiltigerz ı9° 28’ ı7". 
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Die dur bas Zaſammentreffen dieſer aaa gebildeten Zus 
ſchaͤrfungskanten, meffen 

bei dem_KRalkfpath 137" 59° 26° 
— — MRothgiltigerz 141° 3° 26”, 

Dem Granat find bie Flähen GK4. eigen, beren Neigung 
gegen bie Stüße 10° 53’ 36° beträgt. Aus ben Zwifchenreihen 
finden fi bei dem Kalkſpath u. U. die Flaͤchen GKy$., beren 
Neigung gegen bie Stüße 28° 57’ ı8" mißtz; bei dem Rothgils 
tigerz bie Flächen GK}. mit einer Neigung gegen ihre Stüßen von 
22° 59° 23°. Die erferen biefer Flächen bilden bei dem Kalkſpath 
Bufhärfungen von 122° 5’ 24’; bie leßteren bei bem Rothgiltig: 
erz, Zuſchaͤrfungen von 134° ı7 14" 

Siind die Flächen der trandverfalen Zonen rein ausgebildet, fo 
ftellen fie Bipyramoibe (Fig. 229.) dar. ‘ Die Eigenfchaften bies 
fer Formen find im Allgemeinen früher bereits gefdildert ($. 125.). 
Sie haben einige Aehnlichkeit mit doppelt fechsfeitigen Pyramiden, 
ohne jebody eine wahre, gemeinfchaftlihe Baſis zu befigen, bie zu 
dem Charakter der Doppelpyramiden gehört. Die Winkel, melde 
die Grundkantenlinien mit einander machen , find bei den durch Flaͤ⸗ 
gen ber erſten Abtheilung gebildeten Wippramoiden, den Winkeln 
glei, unter denen die Grundfantenlinien des Grundrhomboeders zus 
fammenftoßen. Ihre Flächen find ungleichſeitig dreieckig. Die 
Grundlanten find von ben Seitenfanten und diefe unter einander vers 
fhteden , indem größere und Pleinere mit einander abwechſeln. Go 
hat 3. ®. das Fig. 229. bdargeftellte Bipyramoid des Kalk 
fpaıhs *), deſſen Zeidyen 
12 KG 3. 
J 
4) Chaux carbonatde metastatique. Hauy Trait@deMin. II P.134 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. sormen d, lebl. Natur. 69 


ift, Grundkanten von 133° 25’ 56"; Geitenfanten Yon 104° 18’ 40° 
unb andere von 144° 20° 26°. Die Verhältniffe unter dieſen Wins 
keln find verfchieben, nach ben verfchlebenen Arten ber entweber zur 
erften ober zur zweiten Abtheilung gehörigen en ber transverſa⸗ 
len Zonen. 


$. 257. 

Bon den Verbindungen , in denen bie Flächen ber trandverfalen 
Hauptzonen ftehen , kommt die bereitd angeführte mit ben primären 
Flädhen (Fig. 230.), mit am häufigften vor. Außerdem finden fie 
ſich nicht felten mit den vertifalen und auch mit den horizontalen Foms 
binirt. Die vertifalen Flächen e bilden Abftumpfungen ber Grunds 
een. Sind die Abftumpfungsfläden im Verhältniß zu dem anderen 
Klein (Fig. 231.), fo ift ihnen eine Trapez» Figur mit brei Arten 
von Winkeln eigen. Sind fie fo erweitert, daß fie einander ſchnei⸗ 
ben, fo nehmen fie eine irregulär fechsedige Figur an (Fig 252.) 
Die Kryftallform erfcheint nun ald ein regulär fechsfeitiges 
Prisma, welches an den Enden burh ſechs, gegen bie 
Seitenlanten fhief angefeßte Flaͤchen zugefpißt iſt. 
Verbinden fih damit au die horizontalen Flächen und find diefe 
bis zum Zufammentreffen mit ben vertifalen erweitert, fo fellt fi 
das regulär fehsfeitige, an ben Eudecken ſchief abges 
fumpfte Prisma bar. j 

Zuweilen kommen die Flächen ber trandverfalen Hauptzonen mit 
fetundären Flächen der vertifalen Hauptzonen vereinigt vor. Die 
erfteren ſtehen mit den Flächen gewiffer fekundärer Rhomboeder in 
einem ſolchen Verhältniffe, daß, wenn fie fombinirt find, jene eine 
Zufhärfung ber Geitenfanten der letzteren bilden. Den Flächen ber 
erſten Abtheilung der transverfalen Zonen, entfprehen auf folde 
Weiſe gewiſſe Flächen ber Flächenviertheile der vertifalen Hauptzonen; 
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wogegen mit ben Flächen ber zweiten Abtheilung, gewiſſe Flächen 
ber Kantenviertheile ber vertifalen Hauptzonen Forrefpondiren. Die 
Fig. 233. vorgeftellte Form, die ſich bei dem Kalkſpath findet, 
liefert ein Beiſpiel für ein ſolches Verhaͤltnig. Das Zeichen dieſet 
Kombinazion ift: | 
6HA }. 12KG>. 

1 y " 
bie Neigung von y—1= 165° 36’ ı9", 

Mit gewiffen anderen Flächen ſekundaͤrer Rhomboeder, ſtehen 
die Flächen ber Bipyramoide in einem ſolchen Verhältniffe, daß jene 
gleihwinkliche Abftumpfungen der abwechſelnden Seitenfanten diefer 
bilden. In dieſem Verhaͤltniſſe ſtehen z. B. bie Flächen KG 3. 
und FA 4., wie es in ber Fig. 234. dargeſtellten, dem Rothgils 
tigerz und Kalkſpath eigenen Kombinazion fidy zeigt. Das Zeis 
hen berfelben ift: ; 

6FA}. 12KG 3. 

r y 
Bei dem Kalkſpath koͤmmt bie dreifache Kombinazion 

GHAMA. 6FA 4. 12 KG. (Fig. 255.) 
1 r y 
vor , melde baher ſowohl das eben erwähnte, ald auch das zuvor 
berührte Verhaͤltniß unter ben Flächen der transverfalen und der vers 
tifalen Hauptzonen erläutert. 

- Nice felten kommen aber auch Kombinazionen von Flaͤchen 
trandverfaler Hauptzonen mit Flächen vertikaler Hauptzonen vor, bie 
in Feinem ber eben bemerften Verhältniffe zu einander ſtehen. Die 
Fig. 236. vorgeftellte, dem Kalk ſpath eigene Form 

6G. ı2KG3. 
g y 
giebt davon ein Beiſpiel. 
60* 
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Unter den zuſammengeſetzteren Kombinazionen, welche die gleich⸗ 
artigen Flaͤchen der transverſalen Zonen mit den primaͤren und ver⸗ 
ſchiedenen Arten ſekundaͤrer Flaͤchen bilden, verdient bie Fig. 237. 
bargeftellte, noch eine befondere Erwähnung. Das Zeichen berfelben 
it: .  6P.6B.6E. 6G. 12 XG3. 

Pb e gg y 

Hier find die Flächen eines Bipyramoĩds mit ben — und 
mit ſaͤmmtlichen Graͤnzflaͤchen, bie in einem rhomboedriſchen Syſteme 
vorkommen, vereinigt. Dieſe Form findet ſich u. A. bei dem 
Rothgiltigerz und bei dem Granat. Bei ber letzteren Sub⸗ 
ſtanz hat ſie die Eigenthuͤmlichkeit, daß die Winkel, welche die Flaͤ⸗ 
chen P und g; P und y, y und b, b und e mit einander machen, 
glei find, indem fie ſaͤmmtlich 150° meffen. Abgeſehen von ber 
normalen Ötellung , koͤmmt baber diefe Kombinazion mit ber Ueber⸗ 
gangsform in dem ifometrifhen Syſteme überein, welche das 
Rhombendodekaeder mit dem Trapezoeder verknüpft (Fig. 60.).‘ 

Eine mit dem Trapezoeder übereinftimmende Korm, wird bei 
dem Gramat burd die Kombinazion 

6E. 6G. 12 KG 3. 
e & y 
dargeſtellt. Wenn aber in bem ifometrifhen Syſteme bad Tras 
pezoeder im einer Gtellung erſcheint, bei welcher die Hauptachſe 
durch zwei gleichartige , vierfeitige Ecken gehet, fo iſt es dagegen 
in dem rhomboedriſchen Syſteme des Granates fo zu fellen, 
daß die Hauptachfe zwei dreiſeitige Ecken verbindet. 


$. 238. 
Mir muͤſſen jetzt nody die Kombinazionen betrachten, melde unter 
den Flächen verfhiedenartiger Bipyramoide Gtatt finden. 
Bei diefen kommt eine Hauptverfchiedenheit vor , indem nehmlich 


entwweber zu ben gleichnahnrigen Abtheilungen der Zonenviertheile ger 
hörige , ober ungleihnahmigen Abthellungen angehörige Flächen vers 
bunden find. 

- Kommen Flächen verfähiebenartiger Bipyramoibe, bie zur erſten 
Abtheilung der Zomenviertheife gehören, mit einander vor, fo bils 
den die Flächen des einen Bipyramoids eine ſechsflaͤchige Zufpigung 
der Enden des anderen, auf folhe Weife, daß die Kanten der Ins 
terfefzion mit. dem Grunbfantenlinter bes fpigeren Bipyramoibs- im 
Parallelismus find. Finden fi dagegen Flähen von Bipyramoiden 
verbunden, bie ber zweiten Abtheilung der Zonenviertheile angehören, 
fo bilden die Flächen des einen Wippramoids, Zufcärfungen der abs 
wechfelnden Seitenfanten des anderer. Unter ben ee 
bes Kalkſpaths kommen mehrere folhe Kombinazionen vor. 

Aus ber Verbindung vom Flächen verfhiebenartiger Bipyramoide, 
bie zu ungleihnahmiger Abtheilungen ber Zomenviertheile gehören, 
gehen die Formen hervor, für weldhe wir ben Nahmen ber Pyras 
midenrhomboeder in Vorfchlag gebradt haben ($. 125.). ie 
werben von’ vier und zwanzig umgleichfeitig dreiedigen Flächen begränzt 
(Fig. 238). Die Figurem berfelber find vom geboppelter Art, ins 
den die Flähen, welche zur erſten Abtheilung der Zonenviertheile 
gehören, andere Winkel, wie die zur zweiter Abtheilung gehörigen, 
zu befigen pflegen. Eben fo pflegen die Kanten, welche bie Flächen 
ber erften Abtheilung mit einander machen, von den Kanten verſchie⸗ 
den zu ſeyn, melde bie Flächen ber zweiten Abtheilung mit einander 
bilden. Aber die Differenzen unter biefer Winkeln find nad der Art 
der mit einander verbundenen Flächen, fehr abweichend. Unter ben 
Kroftallifagioner des Kalkſpaths, kommen verfchiedene Pyramibdens 
ehomboeber vor. Das Fig. 238. dargeftellte, möge zur Erläuterung 
bes eben Gefagten dienen. Das Zeichen beffelben * 

12 eo 1, 12 GK FJ. 


[+1 - 
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die Kanten m mefjen-sor? 12°, 263 die Kanten m dagegen, 137° 

"26. nn, 
ai Von den Flächen feines Pyramidenrhomboebers , find bie ber 
einen Art, zuweilen im Verhaͤltnißg zu benen bee anderen fehr erweis 
tert. Die erweiterten Flächen ‚erhalten dadurch eine andere Figur, 
wie ſolches eine dem Rothgiltigerz eigene Kryſtalliſazion (Fig.239-) 
zeigt, am welcher die Flächen KG 8. mit den Fläden GKz. kombi⸗ 
nirt find, baher das Zeichen derſelben | | 
ı2KG8. ı2 GK $. 

9 0 

iſt. Die Flächen 9 haben in dieſer Kryſtallſorm die irregulaͤr drei⸗ 
feitige, Figur gegen eine trapezifche vertauſcht. Die Kanten m = 159° 
57 2"; bie Kanten n = 141° 326% 


$. 259 
Bon ben Verbindungen, melde bie Flächen der Pyramiden⸗ 
rhomboeber mit anderen Flächen eingehen , ift befonders bie Kombis 
nazion mit ben primären zu beachten. In dieſer bilden bie Flaͤ⸗ 
hen bed Pyramidenrhomboeders Zufhärfungen ſaͤmmtlicher Kanten 
bed Grundrhomboederd. Der Typus des Ießteren herricht dann in 
benfelben Grade mehr vor, je größer bie primären Fläden im 
BVerhältniß zu den Zufhärfungsflädhen find. Bei dem Kalkfpath 
kommen bie Flächen bed Grundrhomboederd mit verfchiebenen Arten 
von Poramidenrkomboedern verbunden vor. Kine biefer Kombinas 
zionen ift bie Fig. 240. dargeſtellte. Ihr Zeichen iſt: 
6P. 12 KG. 12 GK;. 
pP y ö F 
die Neigung von v—P = ı167°9'57'5 von o—P = 163’ 24’ 37". 
In dem Krpftallifazionenfofteme ber Granat⸗Subſtanz koͤnnte 
eine Rombinazion ber Flächen eines Pyramidenrhomboeberd mit den 
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primären vorkommen, in melden jene gegen biefe. unter gleichen 
Winkeln geneigt find. Das Zeichen biefer Kombinazion würde ſeyn: 
6P. 12 KGa2. 12 6K }. 
P /x * 
und bie Neigung der Flaͤchen x und = gegen bie Flaͤchen P wuͤrde 
betragen: 160° 33’ 36”, 

Bon den Kombinazionen mit fefunbären Flächen verdienen bie 
mit ben Gränzflähen eine befondere Erwähnung. Rei bem 
Kalkſpath und bei dem Rothgiltigerz kommen Verbindungen 
von Flaͤchen von Pyramidenrhomboedern mit allen Arten von Gränzs 
flächen vor, Kin Veifpiel für eine Kombinazion, in welder fi 
bie vertifalen Flächen b zu den Flächen eines Pyramidenrhomboeders 
gefellen, Bietet die bem Rothgiltigerz eigene Kryftallifazion 

6B. 1ı2KG8. 12 GK +. 
b 9 o 
dar. Die Neigung von b— I — 169° 58° zı“. 

Eine ähnliche Kombinazion koͤmmt bei dem Kalffpath vor: 

6B. 12KG#i, 19GK}. 
b y 0 
die Neigung von b— » — 140° 35’ 45”, 

Für die Kombinazion der vertifalen Flächen e mit den Flächen 
eined Pyramidenrhomboeders, bietet eine ebenfalls dem Kalkſpath 
eigene Form (Fig. 242.) ein WVeifpiel dar. Das Zeichen derfelben iſt: 

6E. 13 RG 5. 13: GR4. 
e y 7 
bie Neigung von T— = 122° 3’ 94”, 


$. 240. 
Bumellen Fommen mehrere Arten von Flächen ber erſten Abtheis 
lung ber trandverfalen Zonen, mit einer Art oder mit mehreren 
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Arten von Flächen ber zweiten Abtheilung verbunden vor; und eine 
folde Kombinazien wird auch noch wohl zuſammengeſetzter, durch die 
Aufnahme der primaͤren oder anderer ſekundaͤrer Flaͤchen. Beſonders 
merkwuͤrdig iſt eine ſolche, dem Kryſtalliſazionenſyſtem der Granat⸗ 
fubſtanz eigene, zuſammengeſetzte Kombinazion (Fig. 245.), bei 
welcher drei Arten von Flaͤchen aus der erſten Abtheilung der trands 
verfalen Zonen, mit einer der zweiten Abtheilung angehörigen Art 
und außerdem mit den primären und ben fefundären Gränzfläden 
verbunden find. Das Zeichen diefer durch 72 Fläden begränzten 





Form iſt: 
6P. 6B. 6E. 6G. ı2KG». 1ı2KG5. 12KG5z. 13 GK}. 
Pb eg x y K * 

die Neigung von P— = 160° 53' 36" 

— —— — P— x= 160° 55 56° 

— — — og = 169° :6 34° 

— — — — xı—y=16° 6 24 

— — — — y — 2 1699 6 34 

— — — — — b = ı60° 55 36" 

— u u b— um 100° 5 56 

— — — une 16 6 5 


Ziehen ſich die primaͤren Flaͤchen, die ſekundaͤren Graͤnzflaͤchen 
und die Flächen y zuruck, fo treten bie Flaͤchen m; x, u und zu 
einem Trigonalpolyeder (Fig. 244.) zufammen , welded ben 
Typus eines Rhombendodekaeders erkennen läßt, deſſen Flächen 
flache vierfeitige Pyramiden tragen. Mas die Gtellung  biefer 
Form im Syſteme der Granats Gukftanz betrifft, fo ergiebt ſich 
folhe aus den Bemerkungen, die oben über das Verhaͤltniß bes 
Granatbobelaederd zum Rhombendodekaeder bed ifomes 
trifhen Syſtemes mitgethrilt wurden ($. 225.). Saͤmmtliche 
acht und vierzig Flaͤchen dieſes Trigonalpolyeders ſind einander 


- 


glei und ähnlih 5 und die Kanten, welche die Flächen der benach—⸗ 
barten Pyramiden mit einander machen, meflen ſaͤmmtlich 158° 12° 487; 
fo wie bie im jeder der zwölf vierfeitigen Pyramiden einander gegens 
über liegenden Flaͤchen, unter Winkeln von 241° 47° 12° zufammen 
ſtoßen. 
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Zu Nebenzonen gehörige Flächen, Kommen in ben rhomboedris 
fen Syftemen im Ganzen fehr felten vor. Mehrere Arten derfels 
ben finden fi in dem durch Mannigfaltigkeit der Flächen fo fehr auss 
gezeichneten Syſteme der Polytyps Gubftanz. Die mir bekannt ges 
worbenen, laffen ſich zunächft auf fefundäre Rhomboeder zuruͤck⸗ 
führen. Es gehören dahin u. A. die Flaͤchen x (Fig.245.), welche 
eine Zufhärfung der Grundfanten des durch die Flächen FA 3- gebils 
beten Mhomboeberd bewirken und bie, wenn man biefes fefundäre 
Rhomboeber dem primären fubftituirt, dem Meigungsverhältniffe 
aCK:CG entſprechen; daher ihr Zeichen (FAJ. GKa.) if. Gind 
biefe Flächen rein ausgebildet, fo ftellen fie ein Bipyramoid bar, 
deffen Grunbfantenwinfel 134° 49° 8” meffen und deffen Grundkanten⸗ 
linien unter denfelben Winkeln zufammen ftoßen, melde die Grund: 
Eantenlinien ded durd bie Flächen FA 4. gebildeten Rhomboeders unter 
einander mahen. Solche Flächen von Nebenzonen Fommen in vers 
ſchiedenen Kombinazionen vor. Für bie Flächen x find die bemers 
Eenswertheften, die Verbindungen mit den Flächen r und y. Mit 
jenen allein ftellen fie bie Kryftallifazion 

:6FA 3. 12 (FAz. GM. a.) 
r X 
bar, an welcher bie Neigung von r — x 163° 21’ 39" mißt. 
Sausmann’s Unterſuchungen üb, d. Formen d, lebl. Natur. 70 
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Gefellen ſich zu biefer Verbindung noch bie Flächen y, fo gehet eine 
Form (Fig. 246.) hervor, deren Zeichen 
6FA 4. 12 KG 3. ı2 (FA4. GÄ.2) 
r y x | 
ift und an welcher bie Linien ber Kanten, in benen bie Fläden x 
und y zufammenftoßen, im Parallelismus find mit den Linien ber 
durch die Flächen y gebildeten Kanten, 
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Es ift und num nur noch die Betrachtung ber den rhomboebris 
fhen Kryſtalliſazlonenſyſtemen eigenen, afyınmetrifden Gebilde 
übrig. Früher ift ſchon bemerkt, daß, wenn man bie Fleineren 
Unregelmäßigfeiten in ben Figuren und in ben Größenverhältniffen 
ber Flächen überfiehet, Abweichungen von der Symmetrie in jenen 

Sohyſtemen bei Weiten nicht in der Mannigfaltigkeit fi zeigen, wie 
in ben trimetrifchen Syſtemen. Zu ben gewöhnlichen Erſcheinungen 
gehören indefien Verlängerungen und Verkürzungen im ber 
Richtung ber Hauptachſe. Die beiden Arten vertifaler Gränzs 
flähen und bie horizontalen Flächen kommen, wie wir gefehen haben, 
in den rhomboedriſchen Syſtemen am häufigften und in ben mannig, 
faltigften Kombinazionen mit ben primären und mit anderen ſekundaͤren 
Flächen vor; und fie find ed, melde jene Abweichungen von ben 
normalen Dimenfiondverhältniffen bedingen. Das Syſtem ber Pos 
lytyp⸗Subſtanz, welches in jeder Hinſicht durch Manniafaltigkeit 
ber Formen ſich auszeichnet, gehet auch in Hinſicht des Vorlommens 
jener abnormen Bildung, allen uͤbrigen rhomboedriſchen Syſtemen 
vor, indem darin das regulär ſechsſeitige Prisma in ben mannigfals 
tigften Abftufungen, von den bünnften Tafeln, bis zu Säulen von 
bebeutender Laͤnge fich darſtellt. 
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Bel biefen Prismen zeigt fi dann ebenfalls die größte Mannig⸗ 
faltigkeit in Hinſicht der Wreitenverhältniffe der Flächen. Ungleich 
feltner findet. man Prismen , deren Qucerfhnitte vollkommen gleiche 
feitige Sechsecke find, als folde, bei benen bie Geiten eine un: 
gleihe Länge haben 5; und oft find fo bebeutende Differenzen, baf 
bie eine ober andere Fläche beinahe verſchwindet, während eine ober 
mehrere Andere vorherrſchen. Zuweilen find zwei einander gegenliber 
liegende Flächen fehr erweitert auf Kuften der übrigen, wodurch das 
fehöfeitige Prisma ein gebrudtes Anfehen erlangt. Diefe Abnors 
mität 'zeigen u. A. au die von Hauy bargeftellten, pridmatifchen 
Kryftallifazionen des Chryſoberylls *), die, wie ſchon bei einer 
früheren Gelegenheit bemerkt wurde, fo geftellt werben muͤſſen, daß 
die Flächen M in eine horizontale age kommen. 
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Eine andere Art aſymmetriſcher Bildung koͤmmt bei den primäs 
zen, andy wohl bei verſchiedenen fefundären Rhomboedern vor. 
Sie beftchet darin, daß die Mhomboeber ſchiefwinklich gegen bie 
Hauptachfe, in ber Richtung von zwei parallelen Grund s und Geis 
tenfantenlinien, mehr unb weniger verlängert .erfheinen, wodurch 
eine Form bewirkt wirb, bie, wenn die normale Stellung nicht 
beruͤckſichtigt wird, als ein fchiefed und geſchobenes vierfeiti- 
ges Prisma fi barftellt. Bei dem Kalkſpath koͤmmt zuweilen 
das Grundrhomboeder auf diefe Weiſe verändert vor. Veſonders 
ausgezeichnet findet fi) aber biefes aſymmetriſche Gebilde in dem 


*) Trait& de Min. Pl.XLII. fig.a6.27. Pl. XLIIT. fig. 28. 29. 
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Syſteme ber Hartfteins Subftanz , nahmentlich bei dem Anbalus 
fit und Chiaftolith., Bei diefen Formazionen ift dem burd bie 
Flächen AB}. gebildeten Rhomboeber ($. 255.) die angegebene Vers 
längerung eigen. Wird die Kryftallifazion in eine folde Lage ges 
bracht, daß bie laͤngeren Kanten eine ſenkrechte Stellung haben, 
fo erfcheint fie ald ein fchiefes und geſchobenes vierfeitiges 
Prisma, mit Seitenkanten von 84° 47’ 2° und 95° 12° 58°, mit 
Endkanten von benfelben Größen und einer fchiefen Anfegung ber 
Endflaͤchen gegen die ſtumpfwinklichen Seitenkanten *). 
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Bon allen afymmetrifhen Gebilden , die in rhomboebrifchen 
Syſtemen angetroffen werben , find unftreitig am merfwürbigften, 
bie prismatiſchen Kroftallifagionen des Turmalins, deren entgegen» 
geſetzte Enden durch eine verſchiedene Anzahl von Flächen geſchloſſen 
find; mit welcher Abnormität, auf aͤhnliche Welfe, wie bei bem 
Topas, nah Hauy's Entbedung, bie eleftrifche Polarität, in 
einem genauen Zufammenhange ſtehet. Hauy hat eine ganze Reihe 
folder afymmetsifher Kruftallifazionen befchrieben und abgebildet **). 
An Allen fommen an beiden Enden die primären Flächen vor; aber 
entweber finden fih an bem einen Ende außerbem fefundäre Flächen, 


- 


) Bei dem Chiaſtolith flimmen die Seitenflähen des aſymme⸗ 
trifhen Pridma mit Hauy's Flächen M überein, die mach feiner An- 
gabe, unter Winkeln von 849 48° und 95° ı2' zufammenftoßen (Tabk 
somp. Pag. 57.) 


*) Trait de Min. PI. LII. LIIL fig. 114 — 126. 


bie dem anberen Enbe fehlen (Fig. 248.); ober es ift dem einen 
Ende eine größere Anzahl fetundärer Flächen eigen, ald bem entge⸗ 
gengefeßten. Diefe Formen gehören alfo zw denen, bie auf ber 
hoͤchſten Stufe ber Abweichung von ber ſymmetriſchen Bildung ftehen, 
iıdem an ihnen eine Ausnahme vor der für bie Kryftallifazionen 
geltenden Hauptnorm ſich zeigt, nach weldyer bie, obere Kryftallhälfte 
der unteren ähnlich ift und einer jeden Fläche eine zweite entfpricht, 
bie mit ihr im Parallelismus ift. 
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Achtes Kapitel. 
Don den zuſammengeſenten Krofatiifagionen. 
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Bisher haben wir die Kryſtalle fo betrachtet , wie fie fih uns 
vollfommen individualiſirt darſtellen. Wir haben uns einen jeden 
Kryftalllörper ald etwas für ſich beftchendes Ganzes und jebe kryſtal⸗ 
linifhe Form , als etwas durd eine beftimmte Anzahl von geraden, 
und unter beftimmten Winkeln vereinigten Flächen Abgefchloffenes 
gedacht. Wenn gleih in der Natur die Kryſtalle feltener auf 
ſolche Weife, als unter einander und mit nidt Erpftallifirten 
Maffen verwachfen angetroffen werden, fo Täßt fi doch bie 
Möglichkeit nicht bezweifeln, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden eine 
jede Kryſtalliſazion als vollkommnes Individuum erfcheinen koͤnne. 
Nachdem wir nun einen Blick geworfen haben auf die Mannigfals 
tigkeit der Erpftallinifchen Formen , bie unter biefer Vorausſetzung 
ber Ieblofen Natur eigen find, fo mie auf bie Werhältniffe, in 
denen bie verfchiebenen Kryftallifazionen zu einander ſtehen, fo ift 
uns gegenwärtig nod übrig, bie Verbindungen zu betradten, in 
denen verfchiebene Kryftallindividuen vorkommen. Hier Fann übrigens 
für jegt nur die Rede ſeyn von Verbindungen, bie unter Individuen 
von berfelben Erpftallinifhen Subftanz fih finden 5; indem bie Art, 
wie Kryſtalle verſchiedener Mineralfubftanzen vereinigt find , erft in 
der Folge näher betrachtet werben foll. 

Merfen wir einen allgemeinen Bli auf dad Beiſammenvorkom⸗ 
men von Krouftallen berfelben Mineralfubftanz , fo nehmen wir eine 
unmerflihe Abftufung wahr, von dem vollkommen gefonderten Indi⸗ 
viduum bis dahin, mo eine große Maffe von unendlich vielen Anbis 
viduen fo zufammengefeßt ift, daß Feine Gränzen ber verſchiedenen 
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aufgefunden werben Finnen. Mo biefed ber Fall ift, mo bie eins 
zelnen Körperindividuen ganz in einander verflößt und wo baher bie 
Graͤnzen der Einzelnen aufgehoben find, da nimmt bie große Maffe 
den Charakter von einem Individuum an; und wenn gleich in bies 
fem großen Individuum die äußere Form des kleinen Kryftalld vers 
ſchwindet, fo gehet doch nicht felten bie innere Form, die gewiſſen 
Kroftalflähen entfpriht, in das große Individuum über und läßt 
in biefem, in ber Geftalt von Abfonderungen, nad einem ards 
Beren Maaßſtabe, Flächen erfheinen, die denen analog find, melde 
der Form des Heinften Kryſtalls angehören. 

Keine Miineralfubftanz giebt häufiger Gelegenheit zu biefen 
- Wahrnehmungen, wie die des Polytyps, zumal in ber Forma⸗ 
zion ded Kalkes. Bon dem volllommen indivibualifirten Kalk⸗ 
fpathfryftall, bis zu dem dichten Kalkftein, ber zu Alpen ſich erhebt, 
laͤßt ſich eine allmählige Abftufung verfolgen. Hier ift ein volls 
kommen ausgebildeter Kryſtall, an welchem fänmtlihe Flächen 
vorhanden find : eine Seltenheit bei dem Kalkſpath, bie fid 
aber u. U. auf eine merkwürdige Weife an ben mit vielem Sande 
gemengten Kalkſpath von Fontainebleam zeigt. Dort ift eine 
Gangbrufe von Kalkfpath, in welcher viele Kryftallindividuen von 
derfelben Form , dicht neben einander auf ſolche Weiſe ſich befins 
den, daß ber größere Theil der Flächen fihtbar if. Daneben ift 
eine andere, in welder bie Kryſtalle fo verwachſen find, bag nur 
die Endfpigen frei erſcheinen. Hier ift eine Niere, bort ift ein 
Gangtrumm von Kalkſpath ganz erfüllt ; aber Feine Kryſtalliſazion 
ift deutlich fihtbar. Statt deſſen ift die Kalkfpathmaffe kryſtalliniſch 
ſtaͤnglich; bie prismatifche Äußere Geftalt ber einzelnen Kryftalle, 
ift in der größeren Maffe in eine Froftallinifhe Abfonderung verwan⸗ 
belt. Auf jenem mächtigen Kalkfpathlager ift Feine Andeutung ber 
prismatifchen Form, Aber wohl die Anlage zur Rhomboeberbildung 
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fihtbar. Die ganze Maffe ift Erpftallinifch koöͤrnig; auch hier iſt bie 
äußere Kryftallforın zur kryſtalliniſchen Abfonderung geworden. Dort 
ift die Maſſe fehr loder ; an den einzelnen Koͤrnern find noch hie 
and da MRhomboederflähen wahrnehmbar; hier ift dagegen bie Maffe 
fefter. Sie geher über in die Maſſe des fchuppig » förnigen Kalkes, 
der unter dem Nahmen des Marmors bekannt if. An diefem ift nur 
noch eine Anlage zur kryſtalliniſchen Form ſichtbar; aber die Eleinen 
Theile find fon fo in einander"verflößt, daß Feine beftimmte Gränzen 
unter verſchiedenen Individuen gezogen werben Finnen. Aber meld’ 
eine Verfhiedenheit, zwifchen jenem grobförnigen, kryſtalliniſchen Mar⸗ 
mor und dieſem feinktörnigen, an welchem die ſchuppigen Theile kaum 
noch wahrzunehmen find! Go unvolllommen und umbentli in ben 
Heinen Tiheilen diefes Marmors bie Erpftallinifhe Form erfcheint, fo 
beftimmt und deutlich ift fie dagegen zu erkennen, in ben rhomboebris 
ſchen Abfonderungen der Lagermaſſe, in denen bie Flächen unter benz 
felben Winkeln verbunden find, melde die primären Flächen und bie 
mit ihnen glei laufenden Vlätterburhgänge des Kalkſpaths mit eins 
ander machen. Diefe Abfonderungen find ſelbſt da no fichtbar, 
mo jener Marmor in einen dichten Kalkſtein übergehet *), an 
welchem die Ießte Spur einer Wlätterbildung im Kleinen verſchwun⸗ 
den iſt und in welchem nur nod bie Gplittern des Bruches, eine 
ſchwache Tendenz zur geradflaͤchigen Bildung der kleinſten Theile 
verrathen. 

Auf aͤhnliche Weiſe, wie bei dem Kalke, nur it einer gerins 
geren Mannigfalit;feit don Zwifchenftufen , zeigt ſich bei mehreren 
anderen Mineralkoͤrpern, ber allmälige Uebergang vom einzelnen; 





°) Den allmähligen Uebergang aus dem fchönften Marmor in einen 
vollfommen dichten, fplittrichen Kalkſtein, habe ich in der Gegend von 
Carrara zu beobachten Gelegenheit gehabt, 





561 


vollfommen individualiſirten Kryftal, bis in eine Maſſe, bie in 
beträchtlichen Gebirgslagern, ja bei Einigen in ganzen Gebirgsmaffen 
fi darftellen Fann. Es gehören dahin u. U. Quarz, Feldfpath, 
Granat, Hornblende, Augit, Magneteifenftein, Eifens 
glany. 

Die Verbindungen, in melden gleichartige Frpftallinifche Körper 
ftehen, koͤnnen hier nur bis dahin verfolgt werben, mo bie beutliche 
Ausbildung einzelner Kroftallindividuen fih fließt. In fpäteren 
Unterfuchungen werben wir bie baran fi reihenden Erſcheinungen 
beleuchten. Wenn glei, toie wir gefehen haben, die Natur jener 
Ausbildung einzelner Kryftallindividuen nicht immer eine fcharfe 
Gränze feßt, fo müffen wir hier doch eine folde ziehen, um bie 
Erſcheinungen nah ihren Unterſchieden beftimmter auffaffen und dar⸗ 
ftellen zu koͤnnen. 


6. 246. 

In den Verbindungen einzelner, gleichartiger Kryſtallkoͤrper zeigt 
fi eine wefentlihe Hauptverſchiedenheit. Es wird darin entweder 
die Tendenz zur Bildung eined Kryftallindividuums, oder das Weftres 
ben zur Darftellung Erummflädiger Körper wahrgenommen. Wo 
ſich bie erftere Tendenz offenbart, ba ift aud bie Art, mie mehrere 
Kryftallindividuen zu einem Ganzen verbunden find, ben für bie 
Eryftallinifchen Wildungen im Allgemeinen geltenden Gefeßen unters 
mworfen. Wo fih hingegen das VBeftreben zeigt, burh krumme 
Flaͤchen begränzte Körper zu bilden, oa ift die Wirkung ber Kräfte, 
melde bie Erpftallinifhe Form bedingen, nur auf die einzelnen Körs 
per beſchraͤnkt, melde zu einer Gruppe verbunden find; die Grups 
pirung felbft richtet fi dagegen nach ben Gefeßen ber gemeinen Ans 
ziehungskraft, deren Thaͤtigkeit burdy die ganze lebloſe Natur vers 

Sausmann’s Unterfuhungen bb. d. Sormen d. lebl. Natur. zı 
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breitet iſt, und fich nicht nach der Werfchiebenartigkeit der Subſtanz, 
verſchieden mobifizirt zeigt. Uebrigens find auch diefe beiden Abftus 
fungen von Erfcheinungen, durch Zwiſchenglieder verknüpft, bei denen 
es zweifelhaft bleibt, ob fie ber einen ober ber anderen angehören. 
Wir wollen die Verbindungen ber Kryftalle nad; jener Hauptverſchie⸗ 
denheit etwas näher betrachten und zur beftimmteren Bezeichnung bers 
felben , die zur erften Abtheilung gehörigen, mit bem Nahmen ber 
zufammengefeßten, fo wie bie zur zweiten Abtheilung zu 
zählenden, mit ber VBenennung ber gruppirten Kryftallifazionen 
belegen. 





$. 247. 

Wie die Bildung. gerader, unter beftimmten Winkeln verbunbes 
ner unb um eine Achſe ſymmetriſch vertheilter Flächen, ber Haupt⸗ 
charakter der Eroftallinifhen Formen ift, fo liegt au in dem Ans 
fliegen mit gewiſſen geraden Flädyen, ber allgemeinfte Charakter 
für die Kryftallderbindungen, bie wir zufammengefeßte Kry⸗ 
falltfazionen nennen. Die geraden Flächen, mit benen verfchtes 
dene Kruftallindividuen einander berühren, in welche bie Gränzen der 
verfchiebenen , zu einem Ganzen verbundenen Kruftalllörper fallen, 
haben beftimmte Sagen, indem fie gewiffen Kryftallfläcen entfpredhen, 
oder felbft Kryſtallflaͤchen find. ’ 

Wenn auf folhe Weiſe verfchiebene Kryftallindividuen an einan⸗ 
ber ſchließen, fo werben in vielen Fällen gewiſſe benachbarte Flächen 
berfelben unter. beftimmten Winkeln zufammen ftoßen, die bann aber 
nicht immer, tie bei einem einfachen Individuum, ausfpringende 
feyn Fönnen, fondern oftmals einfpringende feyn müflen. Wenn 
3. B. A und B zwei horizontale Durdfchnitte von zwei Kryftallindis 
viduen find, die mit ihren Flächen b und b’ an einander fchliefien, 
fo bilden ihre Flächen e und e’ mit einander an jeder Geite einen 


einfpringenden Winkel. - Wenn nun früher bie Werbinbung geras 
ber Flächen unter ausfpringenden Winkeln zu ben allgemeinften 
Charakteren der einfachen Kryſtalliſazionen gezählt wurde ($. 97.) 
fo gehört dagegen dad Vorkommen von einfpringenden Winkeln 
zu ben befonderen Merkmalen ber zufammengefegten Kryftallifazionen. 
Uebrigens ift diefed Merkmal weder ein ganz allgemeines, noch ein 
ben zufammengefegten Kryftallifazionen ausfchließend angehöriges ; 
benn. ed kommen wohl zufammengefeßte Kryftallifazionen vor, an 
benen Feine einfpringende Winkel fihtbar find und es finden fich eins 
fache aber unvollftänbig ausgebildete Kryftalle, die ebenfalls einfprin- 
gende Winkel befigen. Die einfpringenden Winkel an ben zufams 
mengefeßten Kryſtalliſazionen find eben fo beftimmt, wie die ausfprin: 
genden an ben einfachen Kruftallen, weil die Größe jener, von ben 
Größen diefer abhängt. Wenn 3. B. der Kantenwinkel, ben bie 
Flächen b und e an A bilden, tem Winkel gleich ift, den die Flaͤ⸗ 
den b’ und e an B mit einander machen und folder = n; fo iſt 
der einfpringende Winkel, ben die Fläden e und e’ bilden, 
= 360° — on. 


$. 248. 

Die zufammengefegten Kryftallifazionen zeigen eine -auferorbents 
lihe Mannigfaltigkeit in Hinſicht des Grades ihrer Vereinigung zu 
einem Individuum. An dem einen Ende der Reihe ſtehet das voll« 
kommen einfache Individuum; an bem anderen ftehen zwei ober meh⸗ 
rere, frei neben einander befindliche , volllommne Individuen , bie 
einander zwar mit gewiſſen Flächen berühren, aber an einander vers 
f&hiebbar find. Unmittelbar vor biefer Gränze befindet ſich eine 
Verbindung von zwei oder mehreren vollfommen ausgebildeten Kry⸗ 
ftallindividuen, bie mit gewiffen Flächen fo feft an einander fließen, 
dag man fie zufammen für ein Ganzes anfprechen muß. Unmittelbar 
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vor der entgegengeſetzten Graͤnze, ſtehen Kryſtallverbindungen, an 
denen nur eine gewiſſe Reifung der Flaͤchen die Zuſammenſetzung, 
dad Dafeyn einfpringender Winkel offenbart, an welchen aber übris 
gend die allgemeineren Umriſſe, benen eines einfachen Individuums 
gleich find. Die unendlich mannigfaltigen Zwiſchenglieder dieſer Kette 
zeigen bald eine größere Annäherung zur einen, bald eine größere 
Hinneigung zur anderen Graͤnze. 8 erfcheinen hier, mie überall 
In ber lebloſen Natur, die entgegengefeßten Tendenzen ber Vereini⸗ 
gung und der Trennung, in fehr verfchiedenen Werhältniffen. In 
ber ganzen Reihe ber zufammengefeßten Kryftallifazionen ift zwar bie 
Tendenz, zwei ober mehrere Körperindividuen zu einem Ganzen zu 
verbinden , bie vorherrfchende ; aber fie zeigt bald ein größeres, 
bald ein geringeres Uebergemicht über die entgegengefeßte. Wo jene 
ihr Marimum erreicht, da verſchwindet in der Gefammmtform des 
einen Individuums, bie Aeußerung dieſer. Mo beide Tendenzen 
von gieiher Stärke find, da heben fie einander auf; da loͤſt fi 
bad Band, welches verfchiebene Individuen zu einem Ganzen vers 
knuͤpft und völlig getrennte Individuen ftehen neben einander. 

Wenn ed gleih dem Gange unferer bisherigen Unterfuhungen 
angemeffener zu ſeyn fcheint, bie Kette der Erfcheinungen von bem 
einfahen Individuum anffteigend bid dahin zu verfolgen, mo bie 
Trennung mehrerer Individuen vollendet fich zeigt, fo dürfte doch bie 
Darftellung an Klarheit gewinnen , wenn wir ben entgegengefeßten 
Meg wählen. 

Unter ben zufammengefeßten Kryftallifazionen findet in Hinficht 
der Anzahl von Individuen, bie mit einander verbunden find, eine 
Verſchiedenheit Statt. Sehr oft find nur zwei Kryftallindividuen 
zu einem Ganzen vereinigt; ober es find drei, vier, ober mehs 
rere, ja wohl viele Individuen zu einem Kryftallförper verbunden. 
Man hat dieſem gemäß Zwillingsfryftalle, Drillingsfry: 
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ftalle, Vierlingskryſtalle unterfchieben %). Diefe Verfchiebens 
heit iſt aber an ſich von fehr viel geringerer Bedeutung, als bie, 
welche in ber verfchiebenen Art der Verbindung begründet iſt; daher 
wir auch auf bie leßtere, für die Anorbnung unferer weiteren Bes 
trachtungen, ein größeres Gewicht legen werben. 





$. 249. 

Zuerft wollen wir alfo die Art ber Zufammenfeßung betrachten, 
die der vollkommnen Sonderung verſchiedener Kryftallindividuen am 
naͤchſten ſtehet; bei welcher zwei oder mehrere vollftändige Kryſtall⸗ 
förper mit gemwiffen Flächen an einander fchliefen. Die Flächen, 
mit benen die an einander gewadhfenen Kryftalle verbunden find, 
gehören entweber zu den primären ober zu ben fefunbären. Bei 
mehreren. Subftanzen , benen ein ifometrifhes Kroftallifazionens 
fuftem eigen ift, find zumeilen zwei reguläre Oktaeder fo ver: 
bunden, baß fie mit einer Fläche an einander fliegen. Es werben 
auf biefe Weife drei einfpringende Winkel von 141° 3° 28” gebildet. 
Denkt man ſich die Hauptachſe bed einen Dftoebers ſenkrecht, fo ift 
die Hauptachſe des zweiten unter einem Winkel von 70° 31’ 44 
gegen jene geneigt. 

Sekundaͤre Oktaeder finden fidy zumeilen anf ähnliche Weife 
an einander gewahfen. Die verlängerten Reftanguläroftaeber 
des Wafferkiefes, von deren Bildung im vierten Kapitel $. 171. 
bie Rede war, kommen nicht felten zweifach verbunden vor, indem 
die beiden Individuen mit gleihartigen Flächen aneinander fließen **). 
Zuweilen find mehrere Paare auf gleihe Weiſe an einander gewach⸗ 


2) Hoffmann’s Handb. d. Min. I. ©, ı47. 
*”*) De pyrite gilvo. Tab. II. fig. 20. 
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fener Individuen fo verbunden, daß in bie efnjpringende Kante des 
einen Paared bie ausfpringende eines zweiten paßt u. ſ. w. Es 
wird auf folde Weiſe eine mehrfach zufammengefeßte Kryſtalliſazion 
gebildet, die im Ganzen ald ein rechteckiges Prisma ſich barftellt, 
welches an dem einen Ende eine Zufhärfung, an bem anberen einen 
derfelben entſprechenden, einfpringenden Winkel befißt ; deſſen beibe 
breiteren Seiten aus zwei, unter einem fehr ftumpfen, einfpringens 
ben Winkel verbundenen Flähen beftehen und an beffen fahmaleren 
Seiten und Geitenfanten Abjäge und WVorfprünge ſich zu zeigen pfles 
gen. Diefe merkwuͤrdige Zufammenfeßung ftellt fi fehr ausgezeich⸗ 
net unter ben Kroftallifazionen des Strahlliefes vom Rofenhöfer 
Grubenzuge bei Clausthal bar und gehört zu ben Gebilden biefes 
Erzed, die man wohl mit dem Nahmen des Hahnenkammkieſes 
belegt hat. Eine genauere Entwicelung berfelben ift in meiner 
Abhandlung über den Wafferkied enthalten *). 

Am häufigften kommen prismatifche Kryſtalle der anifometris 
ſchen Syſteme an einander gewachſen vor , indem zwei ober mehrere 
Individuen mit Eeitenflähen ber Prismen verbunden find. Je mehr 
die Mineralfubftanzen zum prismatiſchen ober linearen Typus hinneis 
gen, um fo mehr fichet man fie in folden Werbindungn. Mit 
der Größe der Prismenflähen waͤchſt die Kraft, melde verſchiedene 
Individuen zu vereinigen ſtrebt. Daher finden fih 5. B. Skapo⸗ 
lith, Beolith, OrausBraunftein, Graus Spießglangerz, 
Bleifpath, Kallochrom, Salpeter, Strahlftein, Kalk— 
ſpath, Bergkryſtall, Turmalin, Smaragd beſonders oft 
in aneinander gewachſenen Kryſtallen. Durch dieſe Vereinigung 
mehrerer Prismen, wird ber Typus ber Kryſtalliſazion nicht bedeu⸗ 
tend verändert. Die Seiten ber zufammengefegten Prismen erhalten 





*) De pyrite gilvo. pag. 24. Tab. II. fig. 28. 
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einfpringende Winkel, bie, nach ben verfdiebenen Größen der Sei: 
tenfantenwinfel der einfachen Prismen und nad ber verfahiedenen Art 
ihrer Verbindung, bald größer, bald Eleiner find. WBefigen bie 
einfachen Prismen horizentale Endflaͤchen, fo find auch bie zufams 
mengefeßten, wenn bie einzelnen regelmäßig an einander floßen, durch 
horizontale Flächen gefchloffen ; find hingegen bie Enden ber einfas 
hen Prismen zugefpigt ober zugefhärft, fo geben fi die transvers 
falen Flächen durch einfpringende Winkel, dur Vertiefungen, durch 
Einſchnitte oder Einferbungen an ben Enden zu erkennen. 

Die an einander gewachfenen Krouftallifazionen zeigen in ben 
Verhältniffen unter ben vereinigtem Individuen, in ber Art, wie fie 
verbunden find und in Hinficht ber Form ber Körper, bie aus ihrer 
Zufammenfeßung hervorgehen, oftmals nichts Regelmäßige. Man 
bemerkt an ben vereinigten Individuen Feine gegenfeitige Beziehungen, 
feine befondere Eigenfhaften,, bie in einem beflimmten Zufammens 
hange mit der Verknuͤpfung berfelben zu einem Körper von einer 
gewiffen Form fichen. Die Verbindung ber einzelnen Kryſtalle 
erfcheint alfo mehr als eine zufällige; weniger ald eine burd bie 
Form ber einzelnen bedingte ; wenn glei, wie wir gefehen haben, 
die Art der Form doch niht ganz ohne Zufammenhang mit bem 
Vorkommen biefer zufammengefegten Kroftallifazionen il. Es muß 
aber einleuchten, baß fie auf der niedrigften Stufe der Verbindung 
fichen. 

Zumweilen bemerkt man an ben durch dad Anfchliefen mehrerer 
Individuen gebildeten Körpern, eine Hinneigung zu einer beſtimmten 
Gefammtform. Go ftellen fi ;. B. bei dem Graus Braunftein 
bie Verbindungen vieler Prismen nicht felten, als ziemlich regelmä- 
ßige, rechtwinklich vierfeitige Prismen bar, bie übrigens in ben 
Laͤngsfurchen der Seitenflähen und ben Vertiefungen an ben Enben, 
bie Zufammenfeßung verrathen. Solche Gebilde verknuͤpfen die erfte 
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Art der Zufammenfegung init ber zweiten, von welcher nun weiter 
die Rebe feyn fol. 


$. 250. 

Inniger erfheint die Verbindung von zwei ober mehreren Indi⸗ 
viduen, wenn biefe in ber Zufammenfeßung eine Form befigen, bie 
ihnen, wenn fie einzeln vorfommen, nicht ‚eigen zu feyn pflegt und 
die daher in einem nothmwendigen Zufammenhange mit ber Form zu 
ftehen fcheint, bie aus ihrer Verbindung hervorgehet. Diefe Form 
ift eine beftimmte, meil die Formen ber vereinigten Individuen bes 
fimmte find und meil die Verbindung einer gewiffen Norm unters 
worfen tft. 

Es kommen mannigfaltige zufammengefeßte Krouftallifazionen vor, 
deren einzelne Individuen einen gewiſſen, oftmals auffallenden Mans 
gel der Symmetrie zeigen , ber ben einfahen Kryftallen nicht eigen 
zu feyn pflegt; und ber in einem beftimmten Zufammenhange ftehet 
mit der Geftalt bes durch bie Zufammenfegung gebildeten Körpers. 
Am einfachſten ftellt fid) diefes in den Enieförmigen Kryftallen bes 
Rutils bar. Zwei rechtwinklich vierfeitige, regulär achtfeitige, 
gefchoben vierfeitige, oder irregulär achtſeitige Prismen, bie an bem 
einen Ende durch eine horizontale, am bem anderen hingegen durch 
eine unter 37° 9° gegen bie Achſe geneigte Fläche begränzt find, 
fliegen mit biefer geneigten Fläche fo an einander, daß baburd 
ein ausfpringenber und ein einfpringender Winkel von 114° 18° gebils 
det wird *), ben bei ber Fig. 250. bargeftellten Kryftallifazion, bie 
Flächen e und e mit einander machen. Das Kryftallifagionenfyftem 
des Rutils ift ohne Zweifel ein monodbimetrifhed. Im Ues 
brigen find feine Eigenthümlichkeiten für jeßt nur fehr unvollkommen 


*) Hauy Traite de Min. IV. pag. 209. 
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befaunt. Auch läßt fih noch nicht über dad Verhaͤltniß entſcheiden, 
in welchem biefed Syftem zu dem bed Anatas ſtehet, ber in Hin⸗ 
fiht der Mifhung mit dem Rutil zunähft verwandt zu feyn ſcheint. 
Dürfte man nah ber Analogie mit anderen zufammengefeßten Kry⸗ 
ftallifazionen urtheilen, fo wuͤrde man vielleicht die geneigte Fläche, 
mit welcher bie beiden Kryftallindividuen bes Mutild an einander zu 
fhliegen pflegen, für primäre halten koͤnnen; benn befonders oft 
entſpricht bie Werbindungsebne ber zufammengefeßten Kryftallifagionen 
ben primären Flähen. Auf dieſe Annahme beziehet ſich die in 
der a5oten Figur ben Seitenflaͤchen der Prismen gegebene Bezeichnung. 


$. 251. 

Zufammengefeßter ift bie Verbindung , in melder oft vier 
Kryftallindividuen des Stauroliths vorfommen, die mit einander 
verfchiebene Kreuzkryſtalliſazionen bilden. Auf den erften 
Blick haben dieſe zufammengefeßten Kryftallifazionen das Anfehen, 
ald wenn zwei einfadhe Prismen einander entweber unter rechten, 
ober unter ſchiefen Winkeln durchſetzten. Bei genauerer Unterſu⸗ 
Kung ergiebt fi aber, daß vier ähnlihe, aber aſymmetriſch gebils 
dete Individuen, mit ihren trandverfalen Flächen an einander fchlies 
Ben: Bei der rechtwinklichen Kreuzkryſtalliſazion (Fig.25ı.) 
ift jedes der vier Kryſtallindividuen an dem einen Ende durch Flächen 
zugefchärft,: bie unter Winkeln von 45° gegen bie Hauptachfe geneigt 
find, daher bie Flaͤchen b und b’ einfpringende Winfel von 90° mit 
einander bilden. Bei der ſchiefwinklichen Kreuzfryftallifas 
zion (Fig. 252.) iſt dagegen bie Verbindung fo, daß bie Flächen e 
und e’ einfpringende Winkel von 120° und 60° mit einander machen *). 


*) Hauy Traite de Min. IH. pag. 96. u 
Sausmann's Unterfuchungen üb, d. Sormen d. lebl, Vatur. 72 
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Die an einander fchliefenden Winkel find baher von derſchledener 
Art. Jedes der vier Individuen ift durch Flächen zugefchärft, von 
denen bie eine unter einem Winkel von 60°, bie andere hingegen ans 
ter einem Winkel von 50° gegen bed Achſe des Prisma geneigt ift. 


$. 232. 

Der Arragonit ift zur Bildung von zufammengefeßten Kry⸗ 
ſtalliſazionen ganz vorzüglich gerfeigt. Aber mie in feinem Kryftallis 
fazionenfyfteme der prismatiſche oder lineare Typus überhaupt vor⸗ 
herrfcht, fo find aud feine zufammengefeßten Kroyftallifazienen am 
häufigften prismatiſch, indem barin bie einfachen Kryftalle mit den 
Prismenflähen an einander ſchließen. Das einfachſte Arragonits 
Prisma entfpringt aus ber Verlängerung eines Meftanguläroftacders, 
Die Flaͤchen, welche die Verlängerung trifft, ſtoßen unter Winkeln 
von 116° und 64° zufammen. Won biefen gefchoben vicrfeitigen 
Prismen, kommen mehrere Individuen auf verſchiedene Weife zuſam⸗ 
mengewadhfen vor, wodurch am häufigften irreguläre fechöfeitige, 
aber auch wohl durch mehrere Seitenflaͤchen begränzte Pridmen gebil⸗ 
det werben. Hätten bie einfachen Prismen ihre ſymmetriſche Form, 
fo würden jeme ſechsſeitigen Prismen aus ihrer Verbindung nicht her⸗ 
vorgehen koͤnnen. Durd eine abnorme Bildung derfelben wirb abet 
ein ſolches Anſchlleßen und die Darftellung von. zufammengefeßten 
Kryftallförpern möglih. Diefe würden oftmald von - einfachen Kry⸗ 
fallen ſchwer zu unterfcheiben: ſeyn, wenn nicht gemeiniglich Einker⸗ 
bungen an den Enbfanten, ober auf deu Endflaͤchen, bie bon den 
nit in gegenfeitiger Berührung ſich befindender Flächen der Rektan⸗ 
guläroftaeder herrühren, oder einfpringende Winkel an. ben Seiten 
ber Prismen, bie Zufammenfeßung verriethen. 

Eine ver gewöhnlichften Zufammenfeßungen bei bem Arragonit 
iſt die, wovon bie 255fte Figur einen horizontalen Queerſchnitt dar⸗ 


ftellt. Dur bie hier gezeichnete Verbindung von vier geſchoben 
Hierfeitigen Pridmen, wird ein gebrudtes, ſechsſeitiges Prismaeirs 
gefcjloffen, mit vier Geitenfanten von 116° und zwei Geitenkariten 
von 128°. Der Raum wuͤrde aber nicht erfüllt feyn, went nicht 
jedes Prisma gegen bie Mitte bed durch bie Zufammenfegung gebils 
beten Körperd, aſymmetriſch erweitert wäre. Die Flächen e, wos 
mit bie benachbarten Prismen an einander fchließen , find vergrößert 
und mit ihnen find andere Flaͤchen x rechtwinklich verbunden, mos 
durch die Wereinigung ber "beiden Prismen s Paare vermittelt wird, 
Es kommen zufammengefeßte Arragonits Prismen mit denfelben Wins 
keln vor, beren Geitenfläden von gleicher Breite find. Die Wer: 
bindungsdart ber einfachen Pridmen ift dabei biefelbe, aber die Ab: 
weihung von. ber fommetrifchen Bilbung ift noch größer. Man er: 
hält. eine WVorfiellung‘ davon, wenn man ſich beuft, daß jedes ber 
vier Prismen zwei breitere und zwei ſchmalere ‚Seiten habe nnd 
außerdem gegen ‚die Mitte bed zufammengefegten Kryftallförpers auf 
aͤhnliche Weife, mie. bad zuvor befchriebene , ner erweitert 
fey (Fig. 254). 

Noch größer ift die Unregelmäfiafeit ber zuſammengewachſenen 
Kryſtalle, wenn fie ein fechöfeitiged Prisma bilden ; deſſen Winkel 
von.ı16* und 128° fo liegen, mie es bie 225fte Figur im horizon⸗ 
talen Queerdurchſchnitt darſtellt. Im biefer zuſammengeſetzten Kry⸗ 
ſtalliſazion find. auch vier Prismen verbunden. > Das Prisma A iſt 
fontmetrifch. geformt. Daran fchließen zwei fehr unregelmaͤßige 
Prismen von gleicher Größe, B und C, bie man ſich mit zwei brei⸗ 
teren und zwei fchmaleren Flächen verfehen und außerdem noch gegen 
die Mitte aſymmetriſch erweitert denfen muß.” Die Begränzung ber 
Erweiterung wird burd eine Fortießung ber Flaͤche e, durch eine 
unter einem Minfel von ı22° dagegen geneigte Fläche z und durch 
eine Flaͤche y bewirkt, welche mit der Flaͤche e einen Winkel von 
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64° macht. In den durch bie beiden Flächen y gebildeten, einfprins 
genden, Winkel von 116° paßt ein Fleinered Prisma D. Daß biefe 
zufammengefeßte Kryftallifazion wirklich auf bie befchriebene Weife 
gebildet wird, davon überzeugt man ſich beſonders durch die Unter 
fuhung von Kryftallen, an beren Enden die nit an einander fchlies 
Benden Flächen der prismatifch vertängerten Mektanguläroftaeber ſich 
zeigen ) · 

Ein anderes: zuſammengeſetztes Arragonit s Prisma wird durch 
die Verbindung von zwei gleichen , ſymmetriſch geformten Prismen 
A und B bewirkt, an melde zwei gleihe, aſymmetriſch erweiterte 
C und D ſchließen (Fig. 256... Die Erweiterungen diefer werben 
begrängt durch eine Fortfeßung ber Flaͤche e und durch eine Fläche y, 
die mit jener einen Winkel von 64° macht. Auf dicfe Weiſe wird 
an der einen Seite bed zufammengefeßten Kryftalld, ein einfpringens 
der Winkel von ı28° gebildet: Sind an den Enden bed zufammens 
gefegten Prisma die niht an einander fliegenden Flächen der zus 
farnmengewachfenen , verlängerten Rektangulaͤroktaeder ſichtbar, fo 
ftellt dad Ganze fi fo bar, mie ed bie 257ſte Figur zeigt. 

So abweichend die Bildung ber zufammengefegten Arragonits 
Prismen it — deren Mannigfaltigkeit fi nicht auf die hier befchries 
benen befchräntt — fo haben fie doch ſaͤmmtlich die Eigenſchaft mit 
einander gemein, daß in ber Verbindung wenigſtens zwei aſymme⸗ 
trifh geformte Prismen ſich befinden, beren Erweiterungen, ober 
deren nicht zur gewöhnlichen Form ber einfachen Kryftalle gehörige 
Flächen, an entgegengefegten Geiten liegen. Die 258fte Figur 


©) Ich verdanke ber Güte bes Herrn Rodriguez audgezeichnete 
Kroftalle vom Spanifchen Arragonit, unter welchen ſich auch ein 
vollfommen ausgebildete Eremplar diefer zufammengefesten Kryftallifa 
sion befindet. 
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ftellt zwei ifolirte, afpmmetrifhe Prismen vor, bie denen aͤhnlich 
find, welde bie 355ſte Figur vereinigt darſtellt. Das Prisma A 
ift an ber rechten Seite, das Prisma B, am ber linken, burd 
dad Stüd m erweitert. Schließen nun Weide mit den ungleidı- 
nahmigen Geiten an einander, fo entftehet die Hälfte ber obigen, 
zuſammengeſetzten Form. 
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Silberſpießglanz kömmt auch zumeilen in —— — 
Kryſtalliſazionen von prismatiſchem Typus vor. Eine Art derſelben 
ſtellt die 250fte Figur im horizontalen Queerdurchſchnitt dar. Die 
zufammengewachfenen Prismen haben eine afpmmetrifhe Form. Ihre 
freien Seiten werben durch bie Flächen e, biejenigen hingegen, mit 
benen bie verſchiedenen Individuen an einander ſchließen, durch Fläs 
den BB. gebildet, bie gegen ihre Stüßen unter Winkeln von 59° 
2” 10” geneigt find. Die freien Flächen e erhalten dadurch foldye 
Sagen, daß bie ben benachbarten Prismen angehörigen, unter eins 
fpringenden Winkeln von 1519 53’ 40” zufammenftoßen. Diefe fehr 
flumpfen Winkel ftellen ſich gemeiniglich nicht volllommen dar. Die 
Seitenflähen der zufammengefegten Kryſtalle find gewöhnlich ſtark 
gefurcht und eine Konkavitaͤt berfelben deutet jene einfpringenden Wins 
tel an. Die Linien, welche bie vorfpringenden Kanten B, B’, B', B” 
verbinden, machen mit einander Winkel von 118° 4 20’*). Gind 
anf biefe Weife fünf Prismen zuſammen gewachfen , fo mißt ber 


*) Diefe geringe Abweichung von den Winkeln des regulär ſechs⸗ 
feitigen Prisma, koͤnnte verleiten, die zufammengefegten Kryftallifazio: 
nen des GSilberfpießglanges, wenn man fie, mie gewößnlidy, 
Ay an. entblößt fiehet , für einfache , regulär — Prismen 
zu halten. 


einfpringente Minfel xyz, 50° 21°40°. ind nar Bier Priemen 
verbunden, fo fiellt ſich bie Luͤcke in einem einfpringenden Winkel 
von 112° ı7° 20° bar. Auch dieſe Lüden, die am ben Kryftallen 
von Andreasberg mit Kalkſpath ausgefüllt zu feyn pflegen, find 
gewöhnlich nicht fo beftimmt ausgebildet , wid bie Berechnung fie ans 
giebt. Die Enden ber zufammengefegten Kryftallifazionen des Gil: 
berfpießalanzes, Yon denen auch nod andere Mobififazionen vorkom⸗ 
men, find entweder durch horizontale, ober durch transverfale Fläs 


chen, zuweilen durch beide gemeinfhaftlich gefchloffen. Die trands 


verfalen Flädhen, die zu ben primären, zu dem Graͤnzflaͤchen d, 
oder zu anderen ſekundaͤren Flächen gehören, Bilden mit einander 
auch Theils einfpringende, Theils ausfpringende Winkel 
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Der Ryanit kommt nicht felten in zufammengewachfenen Prids 
men vor. Die 26ofte Figur flelt die Zufammenfegung , wie fie 
fid am häufigften zeigt, im horizontalen Queerdurchſchnitt bar. 
Zwei afymmetrifhe Prismen ſchließen mit den Flächen h an einander. 
Die Flächen e bilden an ber einen Geite einen ausfpringenden, an 
der anderen einen einfpringenden Winkel von 154° 20. An ber 
Seite, an welcher bie zufammengefegte Kryftallifazion den einfprirns 
genden Winkel befigt, pflegt an jedem Prisma neben‘ der Fläche e 
eine Flähe a zu liegen. An ber entgegengefeßten ‚Seite pflegen 
diefe Flächen zu fehlen. Sind fie vorhanden, fo bilden fie, mie 
ed die punktirten Linien andeuten , mit einander einen einfpringenben 
Winkel von 98° 56°. Sind bie Enden der Prismen einfeltig durch 
die Flächen d gefchloffen ($. 199.) , fo bilden biefe an bem einen 
Ende der zufammengefeßten Kroyftallifazion einen ausfpringenden, an 
dem anderen, einen einfpringenden Winkel von 147° 48’. 


Die beiden Prismen blefer zufammengefeßten Kyanits Kroftallis 
fazion , ftehen in Hinſicht ihrer afpmmetrifhen Bildung , in einem 
ähnlihen Werbältniffe zu einander, mie bie einfachen Prismen, 
welche die oben befchriebenen, zufammengefeßten Kroftallifazionen bed 
Arragonits bilden; aber bie Art ihrer Verbindung ift verfchieben. 
Stellt man die einfahen Kyanits Prismen im Gedanken neben eins 
ander (Fig. 261.), fo liegt bie Flaͤche « an dem Pridma A an ber 
linten Seite, an bem Prisma B, an ber rechten; Weide fchlteßen 
aber in ber Fig. 260. bargeftellten Zufammenfeßung mit ben gleich 
nahmigen, vorderen Geiten b an cinander. 
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Wir menden und zu einer noch höheren Stufe ber Verbindung, 
anf welcher zufammengefeßte Kroftallifagionen fiehen, derer Bildung 
als eine Vereinigung von Stüden ober Abfchnitten verfhiebener 
Individuen erſcheint. Dieſe Abtheilung enthält eine befonderd große 
Manniafaltigkeit verfhiebenartiger Gebilde, von benen hier nur bie 
Hanptmodififazionen bezeichnet und durch einige Beiſpiele erläutert 


- werben Pönnen. 


Wenn man bie zn einem Ganzen verbundenen Stuͤcke verfhiedes 
ner Kryftallindividuen im Gedanfen ergänzt, fo fällt gemeiniglich 
das Ergaͤnzungsſtuͤck des einen Individuums mit einem Theile bed 
Körperd vom anderen Individuum zufammen. Der koͤrperliche 
Raum, den bie verfchiebenen Individuen auf diefe Weife gleihfam 
gemein haben, liegt bald an ber einen oder anderen Seite, bald in 
ber Mitte derfelben. Im erfteren Falle hat die Zufammenfeßung 
dad Anfehen von in einander gefhobenen, in einander greis 
fenden Kryftallen ; im letzteren Falle glaubt man dagegen einans 
‘der durchſetzende Kryſtalle zu fehen. Die zufammengefeßten 
Kryftallifazionen ber erften Art, wollen wir verwadfene, fo wie 
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die ber zweiten, durchwachſene ober durch einander gewach—⸗ 
fene nennen, um fie dadurch von ben zuvor betrachteten, zu ſa i⸗ 
mengewadhfenen und an einander gewadhfenen zu unterfcheis 
ben. In ben verwadhfenen Kroftallifazionen, pflegt von jebem 
Individuum nur ein Stuͤck vorhanden zu ſeyn; mogegen in ben 
durchwachſenen von einem Individuum gemeiniglih mehrere ges 
trennte Stuͤcke fih befinden. Ein Individuum ift darin gemeiniglich 
vollftändig, mit welchem dann von einem anderen, ober Yon mehreren 
anderen, Gtüde vereinigt find. 
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Die Kryftalltüde, melde die verwadhfenen Kryftallifazionen 
zufammenfeßen, erſcheinen ald Abfchnitte oder Ausſchnitte von eins 
fahen Kryftalllörpern. Die Ebenen biefer Abfchnitte und Ausfchnitte 
entfprechen gewiſſen Kryftallfläden. Ihre Lagen find vom größten 
Einfluß auf bie Vefchaffenheiten der zufammengefeßten Kroftallifazios 
nen. Häufig find fie mit ben primären Flaͤchen im Parallelismus ; 
oft entfprechen fie ber einen oder anderen Gränzfläche ber verſchiede⸗ 
nen Zonen; zumeilen anderen ſekundaͤren Flächen. 

Die Anzahl der Kryftallindividuen, von denen Stüde verbunden 
find, die Art ihrer MWerbindung , fo mie ihre gegenfeitigen Vers 
hältniffe , Fönnen ebenfalls die Beſchaffenheiten ber verwachfenen 
Kryftallifazionen mobifiziren. Die vereinigten Stuͤcke find bald von 
gleicher, bald von verſchiedener Größe. Wald mahen bie Gtüde 
den größeren, bald den kleineren Theil der einfachen Individuen aus, 
denen fie angehören. Werden die einfachen Kryftalle von gemiffen 
Durchſchnittsebnen in Stuͤcke von verſchiedener Geftalt getheilt, fo 
innen von benfelben Individuen verſchiedene Stüde Verbindungen 


eingehen. 


Denkt man fi die Kroftallindividuen, von welchen Stuͤcke mit 
einander verbunden find, vollftändig ausgebildet, fo fallen ihre 
Hauptachſen entweder zufammen , ober fie find im Parallelismus, 
ober fie ſchneiden einander unter beftimmten Winkeln. Das erfte 
Verhältniß findet Statt, wenn die Durch s oder Abſchnitts⸗Ebnen 
horizontale find; das zweite, wenn fie vertikale find; das britte, 
wenn fie eine trandverfale Sage haben. 

Dftmals ift es gleihgültig, ob man bie Theile ber verwachfenen 
Kryſtalliſazlonen, melde das Anfehen von Abs ober Ausfchnitten 
haben, als unvollfommen ausgebildete, ober als im hohen Grabe 
afyınmetrifh geformte Kryftallindividuen betrachtet, an deren einer 
ober anderer Geite, am beren einem ober anderem Ende, eine Fläde 
im Verhältniß zu anderen fehr bie Oberhand hat, ober eine Fläche 
bie Stelle von mehreren anderen vertritt. Es findet alfo Feine 
fharfe Scheidung der zufammen gewadhfenen und verwachſe⸗ 
nen Kryſtalliſazionen Statt, ſondern ein allmaͤliger Uebergang von 
der einen Stufe der Verbindung zur Anderen. 
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Wir wollen hier zuerſt bie Art von verwachſenen Kryſtalliſazio⸗ 
nen betrachten, bei welder bie Ebenen der Abs ober — 
ben primären Kryſtallflaͤchen entſprechen. 

Sn den iſometriſchen Syſtemen koͤmmt zuweilen eine Verbin⸗ 
bung von Oktaederſegmenten vor, am welcher drei einſpringende 
Winkel von 141° 3° 28" ſich befinden, bie mit drei ausſpringenden 
Winkeln von berfelben Größe abwechſeln. Es wird diefe Form bar: 
geftellt, wenn man ein reguläred Oktaeder nah ber Ebne abcdef 
(Fig. 263.), bie mit zmei feiner Flähen im Parallelismus ift, 
durchtheilt, und dad eine Segment an dem anderen, während biefes 

Gausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl, Natur. 75 
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ruhet, um einen Winfel von 60° um eine Linie brehet, bie durch 
ben Mittelpunkt des Kryſtallkoͤrpers und rechtwinklich burd zwei 
Oktaederflaͤchen gehet. Auf biefe Weife läßt fi jene Zwillingskry⸗ 
ftallifazion zwar Eonftruiren 5; aber eine ſolche Konftrufzion entfpricht 
nicht dem allgemeinen Gefeße, welches in ber Bildung ber zufammens 
gefeßten Kryftallifazionen herrſcht, nad welchem biefe durch Verbin⸗ 
dungen von verſchiedenen Individuen , ober von Theilen verfchiebener 
Individuen bewirkt werden. Man erhält einen richtigen Begriff 
von der Bildung jener zufammengefeßten Kryftallifazion, wenn man 
fi zwei gleiche, reguläre Oktaeder A und B benft, von benen bas 
erfte von der linken nach der rechten Geite, burd bie Ebne abcdef, 
und das zweite von ber rechten nach ber linken Seite durch bie Ebne 
ghiklm durdgetheilt iſt; und wenn man fid) dann vorftellt, daß 
das untere ober linfe Segment von bem Oktaeder A, mit bem unteren 
oder rechten Gegmente von dem Dftaeber B fo verbunden ift, daß 
gh an ab, hiancb fhlieft u. ſ. w. Bei biefer Zufammens 
feßung fällt die Verbindungsebne mit den Durchſchnittsebnen zufams 
men 5; bie Flächen, melde die einfpringenden Winkel bilden, find 
reguläre Dreiede; die Flächen hingegen, melde unter ausfpringens 
den Winkeln zufammentreffen, Trapeze. Zuweilen find aber Statt 
ber unteren, bie oberen Seamente, alfo bad rechte, von dem Indi—⸗ 
viduum A unb das linke von dem Indivibuum B, fo verbunden, daß 
fie mit den Flaͤchen P an einander fließen, mobei bie Flaͤchen, 
melde bie ausfpringenden Winkel bilden, eine breiedige, und bie, 
welche unter einjpringenden Winkeln zufammenftoßen, eine trapezifche 
Figur befigen. Gind Statt der beiten Oktaeder-Abſchnitte, 
zwei Dftarder s Ausfchnitte verbunden, fo haben bie beiben 
freien Seiten ber zufammengefcßten Kroftallifazion, eine fechsedige 
Figur. Zuweilen ift ein Oktaeder-Abſchnitt mit einem Okta—⸗ 
eder-Ausſchnitte vereinigt. Auch Fommen wohl Kombinazionen 
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unter den berfchlebenen Arten biefer zufammengefeßten Kryftallifazios 
nen vor. Die Abfchnitte oder Ausfchnitte, welche die Verbindun⸗ 
gen eingehen, find im Verhaͤltniß zu ben Oktaedern, benen fie ans 
gehören, bald ftärker, ba ſchwaͤcher. Gie Ändern von ber duͤnn⸗ 
ften Zafelforın, bis zu einer Form ab, bie fi kaum von ber bes 
vollkommnen Oktaeders unterfcheiden läßt. Eine gemeinfchaftliche 
Gränze für die Reihen diefer aus Theilen von Oktaedern zufammen; 
gefeßten Kryftallifazionen, bildet bie oben bereits erwähnte Werbins 
bung von zwei vollfommnen Dftaebern ($. 248.). 

Die bier befchriebenen Formen finden ſich bei mehreren Mineral— 
ſubſtanzen, deren Kryſtalliſazionen zum iſometriſchen Syſteme gehoͤren. 
Mir ſind ſie beſonders bei dem Golde, dem Kupferkieſe, der 
Zinkblende *) und dem Alaun vorgekommen. 
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Die bekannteſten Zwillingskryſtalliſazionen des Zinnſteins gehoöͤ⸗ 
ren ebenfalls zu denen, bei welchen die Durchſchnittsebnen mit den 
primären Flächen im Parallelismus find. Wenn A und B (Fig.264) 
Durchſchnitte einer Zinnfteinkryftallifagion 8P. 4E. nah Vertikalnor⸗ 
malebnen darftellen, fo pflegen die Segmente, melde die Zwillingss 
Erpftalle zufammenfeßen, durch Ebnen gebildet zu feyn, melde die 
tagen ber Linien ab und cd haben. Die Durchſchuittsebne ift in 
dem einen Individuum von ber linken Seite gegen bie rechte, in dem 


©) Sn der an Seltenheiten fehr reichen —— des Herrn 
Obermedizinalrathes Ritters Blumenbach, deren mir guͤtigſt geftat: 
tete Benutzung, auch fuͤr dieſe Unterſuchungen mannigfaltigen Gewinn 
dargeboten hat, befinden ſich ausgezeichnete Zwillingskryſtalle einer 
braunen Zinfblende von Dffenbanya, an welcder bie verfchie: 
denen Arten der oben befchriebenen Zufammenfegung aus Oktaeder⸗ 
Segmenten fibtbar find, 
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‚anderen umgekehrt geneigt. Wenn nun bie beiben unteren Segmente 
jener Individuen, ein linkes von dem Kryſtall A und ein redtes 
von dem Kruftall B, fo verbunden find, daß can b und dana 
fließt (Fig. 265), fo wird durch zwei Flächen P ein einfpringender 
und durch zwei Flächen P’ ein ausfpringender Winkel von 135° 25” ı8* 
gebildet. Die Hauptachfen ber beiden Kryftallindividuen find babei 
unter einem Winkel von 112° 17° 26” gegen einander geneigt. Ver⸗ 
fhiedene Modifikazionen dieſer Zwillingsbildung merben bewirkt, 
Theils durch eine verfhiedene Stärfe der Segmente, Xheild dur 
die verfhiedenen Formen ber einfachen Kryſtalle. Haben z. B. bie 
Durchſchnittsebnen die Lagen ber punftirten Linien (Fig. 264.) , ſo 
verfchwinden in der Zwillingsfryftallifazion die Stüde der Flächen P, 
weldye den einfpringenden Winkel mit einander machen und es bilden 
Statt deffen die Flaͤchen e und e’ einen ausfpringenden Winkel von 
112° ı7° 26°. Am häufigften kommen Zwillingsbildungen vor, bie 
burh Segmente der Kryſtalliſazion 
8P. 4B. 4E. 8BA;}. 
Pb e o 
oder der Form 4B. 8BA;. bewirkt werben. 
b © 

Die 266fte Figur ſtellt eine durch Segmente ber Ießteren gebildete 
Zwillingsfryftallifazion vor. Hier fehlen bie primären Flächen ganz 
und bie Kanten d und d — mit einander den einſpringenden und 
ausſpringenden Winkel von 135° 23° 18”. 

Es kommen bei dem Zinnflein audy mehrfach zufammengefeßte 
Kryſtalliſazionen vor, bie durd; die Verbindung von Ausfchnitten 
verfchiedener Individuen gebildet werden. Diefe können zu B. bewirkt 
werben, indem außer ben Durchſchnittsebnen ab und cd (Fig. 264.) 
auch noch Durchſchnitte nah den Ebnen fg und hi vorhanden find 
und nun ber Ausfchnitt x von dem Kryftall A mit dem Ausſchnitte y 
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von dem Kryſtall B verbanden iſt und daran noch ein analoger Audz 
ſchnitt von einem dritten Individuum ſich ſchließt, ober mehrere ans 
dere Ausſchnitte ſich damit vereinigen. Phillips hat in der oben 
angeführten Abhandlung über den Zinnftein, verfdiebene Arten mehrs 
fach zufammengefeßter Kryſtalliſazionen befcprieben. 


. - $. 250s 

Eine analoge Zwillingsbildung Fommt bei dem Kalkfpath vor, 
welche Mineralfubfianz übrigens zu benem gehört, bie fehr wenig 
geneigt find, in zuſammengeſetzten Kryftallifazionen ſich barzuftellen. 
Zwei regulär fechsfeitige Prismen 2A. 6E. mit abmwechfelnd breiteren 
und ſchmaleren Seitenfloͤchen (Fig. 267.) , find durch Ebnen, bie 
primären Flächen entiprehen, fo getheilt, daß ber Durchſchnitt 
von einer oberen Kante zu einer diagonal entgegengefeßten unteren, 
und zwar bei dem Prisma A, vom ber rechter nad ber linken 
Seite, bei bem Prisma B: hingegen „ von ber linken nad ber res 
ten Seite gehet. Weide Prismen verhalten ſich babei fo gegen eins 
ander, daß fie zwei breitere Geitem einander zufehren, indem bie 
ſchmalere Flaͤche, gegen welche die Durchſchnittsebne ſich neigt, bei 
dem Kryſtall A an der linken, bei dem Kryſtall B, an der rechten 
Seite liegt. Wenn nun die beiden oberen Segmente zuſammen tre⸗ 
ten und bie Durchſchnittsebnen an einander ſchließen, fo treffen bie 
Hauptachſen unter einem Winkel vor 90° zuſammen und bie Endfläs 
dien a und a” bilder eine audfpringende, rechtwinkliche Kante, bie 
Refte der Flächen e und e hingegem einfpringende Winkel mit einans 
der (Fig 268.) Diefe einfpringender Kanten verſchwinden, wenn 
die Durchfchnittseßnen bie Sage haben, welche bie punktirtem Linien 
anbenten *). An einem großen „ fehr ausgezeichneten Zwillingskry⸗ 


*) Ein Zwillingskryſtall vom diefer Art befindet fih im ber durch 


ftal, ben das hiefige Alademifche Mufenm befigt, fehlen bie hin⸗ 
teren Flächen e und e’, baher fi nur eine einfpringende Kante an 
ber vorderen Seite zeigt. Der Zwillingskrpftall hat bie Form, 
welche die 268ſte Figur mit ber punktirten Ergänzung darſtellt. 


$. 260. 

Mir mollen jeßt zur Betrachtung anderer zufammengefeßter 
Kryſtalliſazionen übergehen , bei denen die Durchſchnittsebnen gewiſſen 
Graͤnzflaͤchen aus den verſchiedenen Zonen entſprechen. 

Wenn man ber im Fruͤheren entwickelten Anſicht folgt, nad 
welcher die Kroftallifazionen von Saphir, Chryfoberpll, Kos 
rund, Spinell, Pleonaft, Gahnit, zu bdemfelben Syſteme 
gehören , beffen Grundform ein ſpitzes Rhomboeber if, fo 
müffen, indem bas reguläre Dftaeder des Spinelld und Gahnits 
ald ein zu jenem Rhomboeder -gehöriges Prismatoüd erſcheint, 
auch die diefen Formazionen eigenen, bach Dftaeberfegmente gebils 
deten Zwillingsfryftallifazionen , auf ambere Weiſe betrachtet werben, 
ald bie ber Form nach ihnen ähnlichen, zufammengefegten Kryftallifas 
zionen ber ifometrifhen Syſteme, von denen im 256ſten Paragraph 
die Rede mar. Diefe Zwillingskryſtalliſazionen, melde bei dem 
Spinell und dem Gahnit nit felten vorkommen, find in. Bezie 
hung auf die Verhältniffe unter ben Formen in dem Syſteme ber 
Hartftein: Gubftanz, von beforderem Intereſſe. Die Durchfchnittds 
und Werbindungdebenen ‘entfprechen bei ben zufammengefeßten Kry⸗ 
ftallifazionen biefes Syſtemes den horizontalen Flächen, denen 
auch, wie in ber Folge gezeigt werben wird, ber ausgezeichnetere 


die vollftändigfte Folge Harzer Kalkfpathfryftallifazionen ausgezeichneten 
Sammlung des Herrn Bergprobirerd Bauerſachs zu Zellerfeld, wels 
chem aufmerkfamen Beobachter ich die erfte Kunde jener Zwillingsbildung 
verdanke. 
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und der am Allgemeinften bei den in Hinſicht der Struktur fehr vers 
fhiedbenen Formazionen ber Hartfteins Subftanz ſich findende Blätter; 
Durchgang, im Parallelismns if. Es iſt früher gezeigt, daß mit 
dem primären Rhomboeber ein anderes Forrefponbirt ‚. welches durch 
bie Flaͤchen FAy. gebildet wird, und bag, menn biefe ſekundaͤren 
Flächen mit ben primären verbunden find, ein Bippramibalbobelaes 
ber mit Grunbfanten von 141° 3’ 28” entfpringt. Stellt man im 
Gedanken ein zum Grundrhomboeber gehöriged Prismatoid und ein 
jenem fetundären Rhomboeder angehöriged neben einander, fo find 
dieſe Weiden zwar in Hinficht ber Korm einander aͤhnlich, aber nicht 
fongruent, indem bie Flächen bes zweiten Prismatoids dann erft bie 
Lage der Flächen des erften annehmen, wenn man bad erftere um 
einen Winkel von 60° um bie Achſe drehet. Denft man fih nun 
beide Prismatorde vermittelft einer horizontalen Ebene in ber Mitte 
‚ burchgetheilt, und das obere Segment bed zweiten mit bem unteren 
des erften fo verbunden, daß übrigens Eeine Verruͤckung ber Flächen 
Statt findet, fo erhält man einen Begriff von ber Zwillingsfryftals 
liſazion des Spinells und Gahnits, die, wenn man nur auf 
die Form fiehet, ber durch bie 26aſte Figur dargeftellten Zwillingss 
kryſtalliſazion ber iſometriſchen Syſteme völlig ähnlih if. Das 
Bipyramidaldodekaeder mit Grundbfanten von 141° 3’ 28” gleidht bie 
Differenz des primären und bes fefund&ren Rhomboeders 6 FA +. aus, 
Die Formazion des Saphirs befißt die ausgleihende Form mit 
vollzähligen Flächen; wogegen bei bem Spinell und Gahnit bie 
Tendenz zur Bildung von Formen mit unvolljähligen Flächen vors 
herrfcht. Jene zufammengefeßte Rryftallifazion verknüpft die eins 
fahen Formen des Saphirs, mit den einfachen Kryftallifazionen des 
Spinells und Gahnits, indem in ihren ausfpringenden Winkeln 
bie Tendenz zur Bildung eines Bipyramidaldodekaeders fi offenbart; 
wogegen bie Flächen , welde ihre einfpringenden Winkel barftellen, 
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auf die Bildung der verſchledenen Prismatoide hinweiſen. Jene 
Zwillingskryſtalliſazion laͤßt fih daher auch als ein WVerbindungsglich 
betrachten ,„ welches bie beiden Haupttheile ber Kette ber zu ben 
monotrimetrifhen Spftemen gehörigen Formen vereinigt. 


$. 261. 

Zufammengefeßte Kryftallifazionen, bei welchen bie Durchſchnitts⸗ 
und Verbindungsebnen mit einer Diagonalebne , alfo mit einer vers 
tifalen Gränzflähe b im Parallelismus find, kommen bei Gubftans 
zen, in deren Syſtemen der ifometrifhe Typus vorherrfht, felten 
vor. Die Rektanguläroftaeder bes Wafferkiefes zeigen fi 
zuweilen in folden Verbindungen *). Verwachſene Kryftallifazionen 
diefer Art find dagegen befonderd Mlinerallörpern eigen, in beren 
Spftemen der pridmatifhe Typus der vormwaltende if. Es gehören 
dahin u. U. die gewöhnlichften Zwillingskryftallifazionen des Augits 
(Fig. 270.). Denkt man fi zwei ähnliche Individuen von der Kry⸗ 
ftallifazion , melde bie 269ſte Figur darftellt, durch eine den Flächen 
b parallele Ebene in zwei Stuͤcke zertheilt und bie beiden vorderen 
oder die beiden hinteren Segmente fo; vereinigt, daß die Durch⸗ 
fchnittsebne die Werbindungdebne wird, fo treten zwei Fläden x 
des erften Individuums, mit zwei Flächen x’ bed zweiten, an 
dem einen Ende der Zwillingskryſtalliſazion zu ausfpringenden 
Kanten ober zu einer vierflähigen Zufpißung , an bem anderen 
Ende hingegen zu einfpringenden Kanten zufammen. Hauy fons 
firuirt **) nach dem Worgange von Rome de (’Föle ***), biefe 


©) Es gehdrt dahin u. U. die in meiner Abhandlung über ben 
Waſſerkies Tab. II. fig. 26. vorgeftellte Zwillingökryſtalliſazion. 

**) Trait€ de Min. II. pag. 86. 

*++) Cristallographie. IL pag. 416. 
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Zwillingskryſtalliſazion bes Augits, mie viele andere, durch eine 
Theilung eines Individuums und eine Umdrehung ber einen Hälfte ; 
toorauf fi) aud ber von ihm gewählte Nahme der hemitropiſchen 
Form beziehet. Diefe Konftrufzion entfpriht aber, wie oben bes 
reits bemerkt wurbe, nicht dem allgemeinen, in der Bildung ber 
gufammengefeßten. Krouftallifazionen berrfchenden Geſetze, welches nicht 
zu verkennen ift, fobald man dieſe Gebilde im Zufammenhange und 
nach ihren Verhältniffen zu den einfachen Kryftallifazionen betrachtet. 

Die Bildung der gemöhnlidften Zwillingsfryftallifazion des 
Gypſes, der fogenannten Shwalbenfhwanzform, Fümmt im 
Mefentlichen mit der eben entwickelten überein. Auch bier hat bie 
Durchſchnitts⸗ und Werbindungsebne bie Lage einer Diagonalebne, 
Auch bier treten zwei trandverfale Flächen des einen Individuums 
mit zwei gleihen Flächen eines anderen, an bem einen Ende zu. auss 
fpringenden, an bem entgegengefeßten zu einfpringenden Kanten. zus 
fammen. Dagegen ift dad Verhältniß der Zwillingsbildung zu ben 
Blaͤtterdurchgaͤngen bei dem Gppfe verfdieben von dem bei ‚bem 
-Augite, weldes aber erft in der Folge weiter berüdfichtigt werben 
kann. Ä 


$. 262. 

Die gewöhnlihften Zwillingskryftallifazionen des. Felbſp athe, 
‚bie 3. B. fo ausgezeichnet in dem porphyrartigen. Granit von Rarles 
bad vorkommen, gehören ebenfalls zu diefer Abtheilung, indem bie 
Durchſchnitts⸗ und WVerbindungdebnen mit ben Flächen b im Paralles 
liomus find. Dur die Betrachtung berfelben wird man befonders 
davon überzeugt, daß bie gewöhnlihe Art, ſolche zufammengefeßte 
Kryftallifazionen durch Umdrehung ber einen Rryftallhälfte zu. kon⸗ 
ſtruiren, der Natur nicht angemeffen if, Herr Profeffor Weiß 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl, Vatur. ‚74 
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hat biefen Irrthum in feiner intereffanten Abhandlung über jene 
Zwillingskryſtalliſazionen des Feldſpaths *) aufgetedt und ihre 
merkwürdigen Eigenfchaften zuerft in das rechte Licht geftellt; wodurch 
zugleich die Bildung vieler anderer Zwillingsfryftallifazionen aufgehellt 
worden. Verſchiedene Abänderungen einfacher Kryſtalliſazionen, fegen 
bie Zwillingsfryftallifazionen auf Ahnlide Weiſe zufammen.. Um 
fidy einen Begriff davon zu verfhaffen, denke man fi zwei — 
duen von der aſymmetriſchen Kryſtalliſazion 
2 B. 4E. 2D’..2B’A }. (Fig. 271.) 
b e d pP 

durch vertifale, den Flächen b parallele Ebnen in zwei Stüde- ges 
theilt. Die Zmwillingskrpftallifazionen beftehen ſtets aus zwei gleichs 
nahmigen Hälften verfchiebener Individuen , indem ſolche mit ben 
durch die Theilung gebildeten Flächen fo an einander ſchließen, daß 
ein Stuͤck der Fläche p’ mit einem Stüde der Flaͤche d’ znfammens 
trifft. Se nachdem nun zwei vordere, ober zwei hintere Segmente, 
zwei von ber rechten ober von ber linken Seite — menn man nehms 
lich bie beiden einfachen Individuen fo ftelt, daß man gegen eine 
Fläche d’ fichet — verbunden find, entfpringen zwei verfchiebene 
Arten von Zwillingskryſtalliſazionen, die auch Weide in ber Natur 
vorkommen. Da bie Flächen p’ und d’ verfchiedene Neigungen haben, 
fo Eönnen auch die beiden Kryſtalltheile nicht genau an einander ſchlie⸗ 
fen , fonbern ed wird das eine über das ‚andere etwas hervorſtehen 
müffen. Da, wo foldhes der Fall ift, pflegt der vorragende Theil 
über die Flaͤche des angränzenden mehr oder weniger hinüber zu 
greifen, indem das eine Kryſtallindividuum, die weitere Ausbildung 
bes anderen, an jener Stelle nicht befchränfte.e Daher pflegen deun 
aber auch jene Zwillingöfryftallifazionen des Feldfpaths nicht aus zwei 





©) Schweiggers Sournal für Chemie u. Phyfif, 10,8d, ©, 225. 














Kryftallhälften im firengften Sinne des Morted zu beſtehen. — 
Zumweilen find auf ſolche Weiſe von mehreren Kryftallindividuen, 
Theile eins und übergreifend mit einander verbunden. 
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Verwahfene Kryftallifazionen , bei melden bie Durchſchnitts— 
und Verbindungsebnen einer Vertikalnormalebne, alfo einer vertika—⸗ 
len Gränzfläde e entfprehen, kommen u. A. bei dem Schwerftein 
vor. Die 27aſte Figur ftellt einen Zwillingskrnftall biefer Art dar, 
Hier muß man fidy vorftellen, daß zwei Individuen der Kryſtalliſa⸗ 
zion 8P. 8D. 

P d 
nad einer Vertifalnormalebne in zwei ungleihe Theile getheilt find 
und daß bie größeren Stüde, mit den durch bie Theilung gebildeten 
Flächen an einander fliegen, mobei je zwei primäre Flächen ber 
beiden Individuen vereinigt erfcheinen und einfpringende Kanten durch 
das Zuſammentreffen der den verſchiedenen Individuen angehoͤrigen 
Flaͤchen d' und d bewirkt werben *). 


$. 264. 

Auch der Wolfram ſtellt ſich zuweilen in Zwillingskryſtalliſa⸗ 
zionen dar, die zu dieſer Abtheilung gehoͤren. Die aſymmetriſchen 
Formen dieſer Subſtanz zeigen eine beſondere Neigung zur Bildung 
derſelben. Worzüglich habe ich fie aus Segmenten von Kryftallen 
aufammengefeßt gefunden, in deren horizontaler Zone zwei in horis 


*) Unter den Foloffalen Schwerfteins Kryftallen von Schlafen: 
walde, melde das hiefige Akademiſche Mufeum aus ber Sammlung 
des alten, berühmten Metallurgen Schlüter befigt, befindet ſich ein 
Eremplar, welches diefe Zwillingsbildung zeigt, 


74* 
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zontaler Richtung verlängerte Flähen e, mit zwei Flächen BBe. 
und zwei anberen BB4. in Verbindung ſtehen. Dan denke ſich u 
Kroftallindioiduen, denen folgende Zeichen zukommen : 

8P. 2E. 2BB’a. 2B’B4. 4EA}. 


Pe t vd 
8P. 2E. 2BBo. 2aBB’'4. 4EA 2. 
Pe vr v- i u 


Aus diefer Bezeichnung ift zu erfehen, daß in ben beiben Sms 
dividuen die Flächen t und v eine verſchiedene tage haben. Dur 
bie Zeichnung der horizontalen Queerburchfihnitte derfelben (Fig. 273.) 
wird es beutlih, mie die gegenfeirige Lage jener Flächen if. Wenn 
nun bie beiden Kryftallindividuen nah den Ebnen ab und cd getheilt 
und bie beiden größeren Städe fo verbunden find, daß a an c und 
danb fließt, fo entfpringt eine Zwillingöfryftallifazion (Fig. 274.) 
an welder bie Flächen t und r!’ am ber einen Geite einen einfprins 
genden, an ber anderen einen aucfpringender Winkel von 143" 7748’ ° 
bilden, indem fie unter Winkeln von 108° 26° 6” gegen bie Flaͤchen 
e geneigt find, wogegen bie Flaͤchen v und v’ mit ben Flaͤchen e 
Winkel von 120° 57’ 50" machen. Zuweilen ift das WVerhältnig 
ber Breite ber Flächen tr!’ und vv’ ein foldes, daß an ber einen 
Seite durch die Flächen t und t', an ber anderen durch bie Flaͤchen 
v und v’ ein einfpringendeer Winkel bewirkt wird, welcher leßtere 
dann 118° 4 20° mift. 


6. 265. 

Ungleih feltner, wie nad gemwiffen Graͤnzflaͤchen, richten ſich 
die Durdfchnittss und Verbindungsebnen ber verwachſenen Kryſtalli⸗ 
fazionen ,„ nad anderen fefundären Flaͤchen. Beiſpiele für biefe 
Mobifikazion der Zwillinasbildung bietet n. U. der Wafferfies bar 
und befonders bie Abänderung beffelben, die von dem feel. Werner 
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mit dem Nahmen des Sperkieſes bezeichnet wurde. Segmente 
von verlängerten Reftanguläroftaebern, zumal von folden, 
bie durch Flächen BA$. unb BA ,%. ober burd Flächen BA #. und 
BA £. gebildet werben, feßen bie hierher gehörigen Zwillingskryſtal⸗ 
Yifazionen zufammen. Die Durchſchnitte entfpredhen den Flaͤchen BA 2. 
MWenn A und B (Fig. 275.) vertifale Durchſchnitte jener Rektangulärs 
oktaeder vorftellen, melde die Flächen BA 3. rehtminklic treffen und 
daher einer Diagonalebne entſprechen, fo haben bie Ebnen, welde 
bie Segmente bilden, bie Sagen ber Linien be und de. Iſt banıf 
ein linkes Segment von A mit einem reiten von B fo verbunden, 
bag c an d und b an e fließt, fo bilden die Kanten a und a’ 
einen Winkel von 112° 37° 12* unb bie Flächen r und r’ einen 
Winkel von 134° 45° 56°. Haben dagegen bie Durchſchnittsebnen 
bie Lagen ber punktirten Linien, fo bilden an bem oberen Enbe bie 
Flächen r und r” einen einfpringenden Winkel von 134° 45° 36° unb 
an dem unteren bie Kanten a und a’ einen einfpringenden Winfel von 
112° 37’ 125. Die Hauptachſen ber beiden Aryftallindividuen machen 
mit einander einen Winkel von 67° 22’ 48°. Gemeiniglich ift nur 
das obere Ende biefer Zwillingsfrpftallifazionen ausgebildet *)., Zus 
meilen find Ausſchnitte von mehreren, von vier, fünf Individuen 
verbunden. Dann Ereuzen einander bie Durchſchnitte nach den Linien 
cb ımb fc, de und hi, unb bie baburdy gebildeten. oberen Aus: 
fihnitte find auf ähnliche Weiſe, wie jene Abfchnitte, verwachfen. 
Zuweilen feinen jene Zwillingsfrpftallifagionen noch zufammengefeßter 
zu feyn, indem jebed Segment wieder aus zwei Segmenten verſchie⸗ 
dener Individuen beftehet, bie nad ber Diagonalebne, melde bie 
Flächen r und r’ rechtroinflich ſchneidet, gebildet und vereinigt find, 
Es leiten auf diefe Annahme Spuren von einfpringenden Kanten, 


*) De pyrite gilvo 1.c. Tab. IL Sig. 30 — 35 
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die da fihtbar find, mo fi fonft die Kanten a und a’ fcharf aus⸗ 
gebildet zu zeigen pflegen; fo wie vier Fleine einfpringend gegen eins 
ander geneigte Flaͤchen, melde bie Stelle ber einen einfpringenden 
Winkel bildenden Flächen r und r’ vertreten. 


$. 266. 

Zu diefer Abtheilung gehören auch gewiſſe Zwillingskryftallifas 
zionen vom Graus Braunftein, bie vor einiger Zeit fehr ausge 
zeichnet zu Ilfelb am Harz vorgekommen find. ie werben von 
Eegmenten verfcdhiebenartiger prismatifher Kryſtalliſazionen gebildet. 
Die Durchſchnitts- und Werbindungsebnen entfprehen ben Flächen 
AB’. , bie gegen bie- Hauptahfe unter Winkeln von 60° 56° 27" 
geneigt find. Daher bilden zwei vertifale Kanten, ober Gtatt ihrer 
die Gränzfläden b’, an bem einen Ende einen ausfpringenden , an 
bem anderen einen einfpringenden Winkel von ı21° 12° 54°. Dens 
felben Winkel mahen auh bie Hauptachſen beider Kroftallindividuen 
mit einander. Diefer einfpringende Winkel ift zuweilen kaum fichts 
bar. Die Flächen a und a’ (Fig. 276.) treten dann zu einem auds 
fpringenden Winkel von 58° 47° 6" zufammen. Die Prismen, von 
denen auf biefe Weife Segmente vereinigt find, weichen in Hinſicht 
der Seitenflähen ab. Gemeiniglich find fie nicht. ſymmetriſch ges 
formt, fo daß z. B. von ben Flächen v (Fig. 276.) zwei ungleid 
breiter ald die übrigen find. Statt ber horizontalen Flächen a, 
ober zugleih ‚mit ihnen, kommen befonders bie: Flächen d, ober 
auch Flächen der transverfalen. Zonen , zuweilen aud) wohl die pris 
mären vor. 


$. 267. 
Es / ift und jeßt noch übrig, die zufammengefeßten Kruftallifazios 
nen näher zu betrachten, welde wir oben ($. 255.) mit dem Nahs 
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men der durch einander gewachſenen bezeichneten. Bei dieſen 
feinen zwei ober mehrere Kryſtallindividuen fo verbunden zu ſeyn, 
daß fie einander durchſetzen und daß ber ihnen gemeinfhaftlid anges 
hörige, Eörperlihe Raum, mehr und weniger in die Mitte fällt. 
Bei genauerer Betrachtung ergiebt fi) aber, daß ein Kryſtallindivi⸗ 
buum vollftändig ausgebildet zu feyn pflegt und daß mit dieſem, Stuͤ⸗ 
de don einem anderen, oder von mehreren anderen verbunden find. 
Diefe werben durd das vollftändige Individuum von einander getrennt. 
Dft find fie fo regelmäßig gebildet und befinden fih genau in einer 
folgen Sage, daß, wenn man fie im Gedanken vereinigt, ein res 
gelmäßig geſormtes Kryftallindividuum hervorgehet. Dft zeigen fie 
fi freilich auch nicht in ſolchem Grade regelmäßig und nicht felten 
fehlt an ber einen ober anderen Seite ein Gtüd, 

Für biefe Art von zufammengefeßten Kryftallifaztonen, Tiefern 
die Zwillingskryſtalle des Harmotoms, befonders lehrreiche Bei⸗ 
ſpiele. Es iſt bei einer früheren Gelegenheit erwähnt (F. 183.), 
daß diefe Subftanz ganz befonders zur Bildung aſyhmmetriſcher For: 
men hinneige. Gemeiniglich ift bad rechtwinklich vierfeitige Prisma 
ein gedrucktes und von den Gränzflädhen d pflegen nur vier vorhans 
den zu feyn. Diefen Mangel der Symmetrie, biefe Abweichung 
von ber Gleichheit der beiden Horizontals Dimenfionen , ſucht bie 
Natur durch eine Zwillingsbildung auszugleichen. Mit ben beiden 
breiteren Seiten des rechtwinklich vierfeitigen Prisma, find Gtüde 
eined ‚anderen verbunden *), bie gegen bad vollftändige fo gerichtet 


*) Daß bie Kreuzkruftalle des Harmotoms wirklich auf biefe 
Meife gebildet find ; daß das eine Individuum ununterbrochen fort: 
fest, und daß mit diefem, Stüde eined anderen verbunden find, hat 
fhon Herr von Buch in ber oben angezogenen Abhandlung über den 
Kreuzfiein überzeugend dargethan, 
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find, daß., wenn dad zweite Prisma, welchem jie angehören, uns 
getheilt vorhanden wäre, bie breiteren Seiten deſſelben mit ben breis 
teren Seiten des erfteren rechte Winkel machen wuͤrden. Dadurch ers 
hält der Zwillingskryſtall vier vertikale einfpringende Kanten von 90”, 
Iſt die Zwillingdbildung ganz regelmäßig , fo find entweder bie pris 
mären Flächen beider Individuen an den Enden in einer vierfeitigen 
Spiße vereinigt (Fig. 277.) ; oder ed bilden, im feltneren Falle, 
die Flächen d zwei einander rechtwinklich Freuzende Zuſchaͤrfungskan⸗ 
ten ?). Weide Arten von Zmillingsbildungen find durch Uebergänge 
verknüpft, indem die Flächen d mit den primären verbunden find **), 
Dad Gröfenverhältnig zwiſchen dem ungetheilten Individuum und 
den damit verbundenen Theilen des zweiten, ift fehr abweichend. 
Bei völlig regelmäßiger Bildung find die Flächen, melde bie vertis 
kalen, einfpringenden Kanten bilden, von gleiher Breite. Wenn 
man fih dann vorftellt , daß die beiden getrennten Seitenſtuͤcke bes 
zweiten Individuums , durch das fehlende Mittelſtuͤck, deſſen Breite 
ber Breite ber ſchmaleren Seitenflädhen des ungetheilten Individuums 
gleich ift, ergänzt feyen, fs find beide Individuen von gleicher Größe. 
Dft haben aber bie getrennten Gtüde eine geringere, felten eine 
bebeutendere Größe. 

Dft find die am ben beiden Seiten bes volllommnen Kryſtallin⸗ 
dividuums befindlichen Stüde von ungleiher Größe. Ober das an 
der einen Geite b angewachſene ift größer, ald das an ber anderen 
befindlihe, Zuweilen find mit dem mittleren Theile ber breiteren 
Flächen, kleine Stüde vom zweiten Individuum verbunden; oder es 


°) Jordan's min. u, chem. Beob. u. Erfahr. ©, 174% Big. 5. 


”, Weiß, über eine Abänderung der Zwillingsfrpftallifazion des 
Kreuzfteind , im Magazin, d, Gef. naturf. Sr. zu Berlin, ster Jahrg, 
Taf. IL Sg. 3 — 8. i 
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figen an jeber Seite, zwei getrennte Stuͤcke +). Am ſeltenſten 
find, nad einer mir von dem Herrn Doktor Wernefind mitges 
sheilten Bemerkung, bie Seiten bed vollkommnen Prisma ganz frei 
und nur an ben Flächen d, bie eine Zuſchaͤrfung deſſelben bilden, 
fißen Heine Theile vom zweiten Individuum, fo daß die Enden bes 
Kryſtalls, zwei einander rechtwinklich Erenzende, horizontale und vier 
geneigte , einfpringende Kanten befigen ; bei welder Wildung bie 
Seiten des Prisma von gleicher Breite find. 


6. 268. 

Zu biefer Abtheilung Yon zufammengefeßten Kryſtalliſazionen, 
gehört auch eine Zwillingsfryftallifazion bes Leberfiefes, bie in 
der Gegend von Vlotho an der Wefer und an mehreren Orten im 
Fürftenthume Lippe fi findet und von welder Kerr Prof. Weiß 
zuerft eine Beſchreibung mitgetheilt hat **). Sie befißt das Anfes 
hen von zwei durch einander gewachſenen Pentagonalbobefaedern. 
Die Verhältniffe, in denen bie Flächen berfelben zu einander ftehen, 
werben durch dasjenige erläutert, was früher über bie Eigenfchaften 
des Pentagonaldodekaeders mub über fein WVerhältnig zum 
Pyramibenmwärfel mitgetheilt ift ($.160.)., Es wurde nehmlich 
bemerkt, daß dad Pentagonalbodelaeber die Hälfte der Flächen 
eined Pyramidenwuͤrfels enthalte. Man kann ſich alfo zwei 
Pentagonalbobefseder. denken, bie fih in bie Flächen eines 


*) Don Buch, über ben Kreuzftein. g. 14. Vergl. meine Be: 
merfungen über den Kreuzftein in Webers u. Mohr's Archiv für d. 
ſyſt. Naturkunde, J. ©, 118 u f. 


”r) Magazin d. Geſellſch. naturf. — zu Berlin, gter Jahrg, 
S. 24. u. f. Taf II. Sig. ı. 


Sausmann’s Unterfuchungen uͤb. d. Sormen d, lebl. Natur. 75 
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Pyramidenwärfeld thellen. Stellt man fih nun vor, daß biefe 
beiden Kryftallindtviduen auf die Weiſe verbunden find, daß ihre 
Flächen die tage haben, in ber fie fih am Pyramidenwuͤrfel befins 
den, baf fie aber übrigens fo ausgebildet find, mie im Pentagos 
nalbobefaeder, fo erlangt mar leicht einen richtigen Begriff von ben 
Eigenſchaften jener, auf ben erften Blick verwicelt erfcheinenden 
Zwillingskrpftallifazion. Uebrigens darf man auch hier, wie bei 
den Kreuzkryſtallen bed Harmotoms, nicht wohl annehmen, daß 
beide Individuen auf ſolche Weiſe durch einander gewachſen feyen, 
baf fie einen Theil des Förperlihen Raumes wirklich gemein haben; 
fondern man muß dafuͤr halten, daß ein Individuum vollftändig 
vorhanden fey, und baß auf ben Flaͤchen beffelben, zwoͤlf tetrae⸗ 
brifhe Stüde des zweiten Individuums fi befinden, die mit beu 
Flaͤchen des vollftändigen Kryftallförpers, einfpringenbe Kanten bilden. 
Daß biefes di: wahre VBefchaffenheit ift, davon überzeugt man fih 
durch mande Inregelmäßigkeiten, die man nicht felten in Hinſicht 
der angewachfenen Stüde bemerkt. Es find an biefer Zwillingss 
Fryftallifazion entweder nur die Flächen ber Pentagonaldobefaeber aus⸗ 
gebildet, oder es find mit biefen auch Theile ber Würfelflädyen vers 
bunden, deren Felder dann ein rechtwinklidhes Kreuz bilden. 





$. 269. 

Analogie mit ber zufammengefeßten Kryſtalliſazion bes Leber 
kieſes, hat eine ebenfalld von dein Herrn Profeffor Weiß befchries 
bene Zmwillingskryftallifazion des Quarzes*), Wie dort bie Flaͤ⸗ 
hen eined Pyramidenwiürfels mit ber in ber Form des Pentas 
gonaldodekaeders ihnen eigenen Ausbildung, verbunden find, fo 


*) Magazin der Gefellich, naturf, Freunde zu Berlin. zter Jahrg. 
©. 163 u, f. 
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finden fi hier die Kläden eines Bipyramidaldodekae ders auf 
folde Weife vereinigt, tie fie in zwei Rhomboedern, ober viels 
mehr in ber Verbindung derſelben mit dem fechsfeitigen Prisma vors 
kommen. &8 erfheint mithin die Zwillingsfryftallifagion als ein 
fehöfeitiged, an ben Enden dreiflaͤchig zugefpißtes Prisma ($. 217. 
Fig. 212.), auf beffen Zufpißungsfläden tetraedrifhe Stüde von den 
Enden eines zweiten ähnlichen Individuums figen, bie mit ben Zus 
fpißungsflähen bes vollftändigen Kryſtalls einfpringende Winkel bils 
ben. Sind bie beiden, auf bdiefe MWeife verfhmolzenen Kryſtallin⸗ 
bividuen von gleicher Größe und von gleihen Verhältniffen der Theile, 
fo laufen die vorfpringenden Kanten der angewachfenen Stüde, mit 
den Zufpißungsfanten des vollſtaͤndigen Individuums, in eine Spitze 
zufammen *). Gind hingegen bie Verhältniffe abweichend, fo reiz 
hen jene Kanten nit ganz zu ben Endfpißen hinan , indem bann 
bie angewachſenen Segmente weniger über die Zufpigungsflähen her: 
vorragen **). 

Auch dem Chabaſin ſind nach den Bemerkungen des Herrn 
Profefford Weiß **60) Zwillingskryſtalliſazionen eigen, bie mit ben 
eben befchriebenen Analogie haben. j 


$. 270. 
Der Bleifpath koͤmmt in mannigfaltigen Zwillingekrgflallifa 
zionen vor, bie gemwiffer Maaßen bie verfchiebenen, bisher betrach⸗ 
teten Sauptmobififazionen unter einander verknüpfen, inbem fie bald 


®) Daf. Tab.4 fig.8. 
«e) Daf. Tab. 4. fig. 9. 


“oe, Weber Ane Zwillingsfrpftallifazion des Ehabafitd, a.a.D, 
T. 4. Sig. 14 — ı6. 
75° 
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mehr ben Charakter der zuſammengewaͤchſenen, bald mehr ben 
ber verwadhfenen und oft bad Anfehen von burd einander ges 
wachfenen Kroftallifazionen haben. Mit ben leßteren kommen fie 
gemeiniglich in fo fern am mehrften überein, daß ein Kryftallindivis 
duum entweber ganz ober doch beinahe vollftändig erſcheint. Mit 
diefem ift dann ein Stüd eines anderen, ober find Stüde von einem 
oder von mehreren Anderen fo verbunden, daß bie angewachfenen 
Theile mittelft Flächen, bie den vertifalen Graͤnzflaͤchen e entfprechen, 
an bie eine oder andere Graͤnzflaͤche b des vollftändigeren Individuums 
fliegen. Die Kryftalle, melde bie Verbindungen darſtellen, find 
gemeiniglih in ber Richtung ber Fürzeren Mebenachfe , bebeutend 
verlängert. Es pflegen daher, menn bie Kroftallifazionen prisma⸗ 
tifch find, die Flächen b vorzuberrfhen. Mit diefen find bald bie 
vertifalen Flähen e, bald auch bie Flächen b’ verbunden. Die 
Enden find entweber durch die horizontalen, ober burd) bie primären, 
ober durch andere transverfale Flächen geſchloſſen. Zumeilen find 
aud bie vertifalen Flächen gar nicht vorhanden. Kinige Arten bies 
fer Zwillingsbildungen , bie ih aus verfehiedenen Gegenden, nahs 
mentlih von Badenweiler, von Przibram in Böhmen, aus 
tothringen, aus bem Giegenfhen und vom Harz vor mir 
habe, find in horizontalen Queerdurchſchnitten, durch bie Figuren 
278, 279, 280 vorgeſtellt. Die Winkel, melde in ben einzelnen 
Kryftallen bie Flähen ee, e’e, e’e” mit einander machen, meſſen 
117° 2° 22"5 bie Winkel dagegen, melde durch bie Flaͤchen e und 
b, e’ und b gebildet merdben, ı21° 28° 48”. Der einfpringende 
Mintel, der die Flächen bb (Fig. 278) machen, beträgt 58° 31’ 1175 
fo wie der ausfpringende Winkel, den hier die Flächen e und b der 
verfchiedenen Individuen bilden, 117° 2° 22°. Iſt die Luͤcke jenes 
einfpringenden Winkels gefchloffen, mie bie 279ſte Figur zeigt, fo 
ftoßen die Flächen e und e’ unter einem einfpringenden Winkel von 
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175° 53° 35° zufammen, ber aber, ba er fo fehr ſtumpf iſt, oft 
Taum wahrgenommen werben Tann. 


$. 271. 

Werfen wir nun noch einmal einen allgemeinen Ruͤckblick auf bie 
bisher betrachteten, verfchiebenen Arte zufammengefeßter Kryſtalliſa⸗ 
zionen, fo werben wir ed: ald eim allgemeines: Gefeß erkennen müffen, 
welches Feine Ausnahmen: erleibetz daß verfhiedbene Kryftallins 
dividnen zw ihrer Bildung erforberlidy find, bie entweber nur eine 
anfchließende Verbindung eingehen, ober einander in „der Ausbildung 
beſchraͤnken; welde Hemmung: entweber gegenfeitig Statt findet, 
indem die Ausbildung ber verfchiebenen Individuen auf einen größeren 
oder Eleinerem Theil ihrer Körper befchränft wirb ; ober nur einfeis 
tig, indem: ein Individuum zur volllommnen Ausbildung gelangt, 
wogegen von einenr anderem nur gewiffe Theile vollendet werben. 

Entweber find bie verfdiebenen Kryftalllörper, welche bie ei: 
gentlihen Zwillingsfryftallifagionen zuſammen feßen, aſymmetriſch ges 
bildet , ober in ihren Formen liegt, bei fpmmetrifher Bildung, 
im Berhältniffe zır gemwiffen anderen Formen, ein Mangel von Theis 
len. In ber Art num, mie bie verſchiedenen Individuen zu einem 
Kryſtallkoͤrper verbunden find, aͤußert fidy bie Tendenz, entweder die 
Symmetrie ber Form herzuftellen, ober einen in ber Kryftallform 
liegenden Mangel: zır erfeßen und durch bas eine oder andere bie 
Kryftallmaffe zum Gleichgewicht zuruͤck zu führen?). Damit ftchet 
benn auch bad häufigere oder feltnere Vorkommen von Zwillingsfrys 
ftallifazionen bei den verfchiedenen Mineralfubftanzen und Formazionen 
offenbar im Zufammenhange. Wir nehmen in diefer Hinfiht wahr: 


©) Vergl. die oben angeführte Abhandlung von Weiß, über eine 
3willingsfryftallifagion ded Schwefelfiefes., S. 28. 


ı) Daß bie Zwillingsbildungen um fo häufiger fich zeigen, je mehr 
fih die Kryftallifazionenfofteme von ber höheren Stufe ber Regel: 
maͤßigkeit entfernen; daß fie befonders oft in den trimetrifhen 
Spftemen, feltner in den monodimetrifhen und monotrimes 
trifhen , im Ganzen am feltenften in ben iſometriſchen 
Spfiemen vorkommen. 

2) Daß diejenigen Mineralfubftanzen den größten Reichtum von 
Zwillingefryftallifazionen befißen, in beren Syſtemen bie flärkfte 
Hinneiaung zur afpmmetrifhen Bilbung ſich zeigt; welchem gemäß 
z. B. Feldſpath, Pentaklaſit, Epidot, Sphen, Gyps, 
ſich vorzüglich durch die Menge und Mannigfaltigkeit von Zwils 
lingsbildungen auszeichnen. 

3) Daß, wenn die verſchiebenen — einer Subſtanz, in 
Hinſicht ihrer Kryſtalliſazionen, Verſchledenheiten zeigen, bie 
mehrſten und mannigfaltigften Zwillingskryſtalliſazionen ebenfalls ba 
angetroffen werden, wo aſymmetriſche Formen am haͤufigſten vor⸗ 
kommen; welchem entſprechend z. B. von allen Formazionen des 
Eiſenkieſes, ber Waſſerkies ben größten Reichthum von 
Zwillingsgebilden aufzumeifen hat. 

4) Daß bie Art von Zwillingsfryftallifazionen, in beren Bildung 
bie Tendenz ſich äußert, einen Mangel von Flächen zu erfeßen, 
mehr bei ſolchen Subſtanzen ober Formazionen ſich findet , deren 
Kryſtalliſazionen zwiſchen dem Typus der vollzähligen und unvolls 
zähligen Flähenausbildung ſchwanken, als bei Anderen, beren 
Formen mehr entfchieben auf bie eine oder andere Seite fi neis 
gen; welchem gemäß z. B. jene Art von Zwillingsfryftallifazionen 
bei dem Eifenkiefe, bei dem Quarze, bei mehreren Forma—⸗ 
zionen der Hartfteins Eubftanz fich zeigt. 

Wenn in der Bildung aſymmetriſcher Kruftallifazionen und fols 
her, bie nur einen Theil der gleichartigen Flaͤchen enthalten, eine 
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Tendenz fi offenbart, die DMannigfaltigkeit ber Formen zu bergrös 
fern, fo zeigt auf ber anderen Geite bie Bildung der Zwillingskry⸗ 
ftallifazionen, das entgegengefeßte Beſtreben, die Mannigfaltigkeit 
zu beſchraͤnken, fie zur größeren Einfachheit und Einfsrmigkeit zurück 
zu führen. Aber in ben verfchiedenen Mitteln felbft, welche biefe 
Tendenz in Anſpruch nimmt, liegt wieder eine bewunderungswuͤrdige 
Mannigfaltigkeit. 

Wenn glei die Bildung ber Zwillingskryſtalliſazionen durchaus 
ben Geſetzen unterworfen ift, nad benen bie Kroftallifazionen übers 
haupt fi richten, unb ber Gang, den bie Natur zur Befolgung 
berfelben nimmt, im Ganzen ein fehr abgemeffener ift, fo pflegen 
doch in Anfehung ter Größen ber Winfel, unter denen gewiſſe Theile 
verfchtebener Individuen verbunden find, häufiger Fleine Abweichun⸗ 
gen fich zu zeigen, als bei einfachen Kryftallifazionen. Es kommen 
hin und mieber bedeutende Unregelmäßigkeiten in ben Formen ber 
Zwillingsfrpftallifagionen vor, um fo mehr, je zufammengefeßter fie 
find und es findet ein allmäliger Uebergang von ihnen bis zu Gebil; 
ben Statt, in denen nur nod eine leife Andeutung einer regelmäßis 
gen Form zu erkennen ift. 


Neuntes Kapitel. 


Bon der Gruppirung und Reihung der Kryſtalle. 


$. 272. 

Nicht immer richtet fid) die Verbindung verſchiedener Kryftallins 
dividuen nach den Gefeßen, von denen die Formen der einzelnen abs 
hängig find; fondern oft hat bie Kraft, welche die Frummfläcdigen 
Formen ber lebloſen Naturförper bewirkt, einen Einfluß darauf ſich 
verſchafft. Mehrere von den Formen, die wir in ber zweiten Abs 
theilung dieſes Buches betrachtet haben, ftellen fih in gewiſſen Krys 
ftallverbindungen dar; und ed wird fogar dur folhe Gruppiruns 
gen ein allmäliger Uebergang vermittelt, ‘von der vollfommnen kry⸗ 
ftallinif hen Bildung, bis in bie fo hoͤchſt abweichenden und-fo mwefents 
lich verſchiedenen, frummflächigen Gebilde. 

Wie unter den Formen der Teblofen Naturkoͤrper, für melde 
gebogene Flächen harakteriftifh find, die Kugelform nicht allein 
als die regelmäßigfte und einfachſte, fondern auch ald die Normal: 
form erſcheint ($.59.60.), fo iſt ed auch bei der Gruppirung ber 
Kryſtalliſazionen nicht zu verfennen , daß fie fih am regelmäßigften 
und .einfachften in ber Verbindung ber Kryftalle zu fphärifhen 
Körpern barftellt und daß bie übrigen Mobififaztonen von Gruppiruns 
gen, nur als Abänderungen von jener normalen betrachtet werben 
Eönnen, in denen eine bald größere, bald geringere Hinneigung zur 
Kugelſorm fi zeigt. 

Auf ähnliche Weife, wie wir bei den zufammengefeßten 
Kryftallifazionen verfhiedene Grade ber Verbindung unterſcheiden 
Eonnten, laͤßt ſich aud bei ben gruppirten eine Ötufenfolge ber 
felben bemerken. Hier ftellt fih eine Menge beinahe vollflommen 
ausgebildeter Kryftalle, um einen gemeinfhaftliden Mittelpunkt 
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verfammelt dar; dort zeigt fich in einer ſolchen Wereinigung nur ein 
Theil jedes Individuums frei ausgebildet 5; ber andere, gegen ben 
Vereinigungspunkt gerichtete, ift fo mit dem gleichen Theile des bes 
nachbarten vereinigt, daß bie kryſtalliniſchen Umriffe nur noch unvoll⸗ 
kommen wahrnehmbar find ; ber inwendige Theil ber Gruppe zeigt 
auf folhe Weiſe eine Eruftallinifche Abfonderung , mogeaen ber aus⸗ 
menbige noch Fryftallinifche Individualiſirung vollkommen erkennen laͤßt. 
Bei einer dritten Gruppe find bie einzelnen Kryſtalle fo weit mit ein: 
ander verbunden, daß nur noch ihre Enden frei erfcheinenz; bei einer 
vierten enbli find aud bie freien Enden verſchwunden und es zeigt 
fih nur noch in einer befonderen Befchaffenheit der Dberfläche bes 
Frummflächigen Koͤrpers, eine leife Hindeutung auf die Erpftallinifche 
Bildung der Maſſe. Sole Abftufungen, bie fi in gliederreichen 
Reihenfolgen darftellen, in benen die verfhiebenen Hauptmobififazios 
nen durch allmälige Uebergänge verknüpft erfcheinen , laſſen ſich bei 
mehreren Dineralfubftanzen beobachten; befonberd ausgezeichnet fiehet 
man fie u. U. bei Zeolith, Arragonit, Kalkfpath, Shwe 
felkies. 

Die verſchiedenen Kryſtalliſazionen zeigen ſich nicht in gleichem 
Grabe gene :, Gruppirungen barzuftelen., Im Allgemeinen foms 
men fie um fo häufiger in Gruppen vor, je mehr ihre Form fi 
von dem ifometrifchen Typus entfernt, je mehr barin ber prismatifche 
ober ber Iamellare Typus vorherrſcht; und ganz vorzüglich find. die 
Kryftallifazionen, denen eine lineare Bildung eigen ift, oft in 
Gruppen vereinigt. Der Zeolith, der zu ben Foflilien gehört, 
die ſich durch Prismenbildung beſonders auszeichnen, ftellt fi auch 
vorzüglich oft in ausgezeichneten Kryftallgruppen bar; ungleich haus 
figer und ausgezeichneter, als ber ihm fo nahe verwandte Gtilbit. 
Der Arragonit ift offenbar zur Primenbildung mehr geneigt als 

Gausmann’s Unterſuchungen uͤb. d. Sormen d. lebl. Natur. 76 
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Kalkſpathe; und er gehet feinem naͤchſten Verwandten auch in 
Hinſicht der Tendenz zur Gruppirung vor. Dad Graus Spießs 
glanzerz iſt ausgezeichnet durch feine Kryſtallgruppen; dem Blei⸗ 
glanze find fie fremd. Der Quarz kommt oft in Kryſtall⸗ 
gruppen vor; ber Feldfpath zeigt fih darin nur ÄAußerft felten. 
Der Bleiſpath ift fehr zur Gruppirung geneigt, ber Bleivi— 
triol ungleih weniger. Zu ähnlichen Bemerkungen führt aud) bie 
Vergleihung verfhiebener Kormazionen einer Gubftanz, von benen 
die eine mehr mit prismatifhem Typus erfcheint ald bie andere. 
Von ben verfchiebenen Formazionen des Eifenfiefes zeigt ſich Feine 
häufiger und ausgezeichneter gruppirt als der Waſſerkies, deſſen 
Formen ſich fo oft von bem ifometrifhen Typus entfernen. Die 
Hornblende ift wenig, ber Strahlfiein ift dagegen im hohen 
Grade zur Gruppirung geneigt. Daffelbe eudlich bemerkt man aud 
bei der Vergleihung ber verfhiebenen Kroftallifazionen einer Forma⸗ 
zion. Die regulären Oktaeder ded KRupferroths pflegen eins 
zeln vorzukommen; mogegen bie prismatifch verlängerten Ok—⸗ 
taeder ber haarförmigen Varictaͤt, ausgezeignet gruppirt ſich 
zeinen. Die verfchiebenen Kroyftallifazionen des Kalkſpaths find 
auffallend verſchieden in Hinſicht ihrer größeren ober geringeren 
Tendenz zur Gruppirung. Die fäulenförmigen Kryftalle, nebft den 
ſehr fpigen Rhomboebern und Vipyramoiden, kommen ungleich häufts 
ger und ausgezeichneter gruppirt vor, als bie der Würfelform fich 
mehr nähernden Rhomboeder und die zunächft daran ſich reihenden 
Kryſtalliſazionen. 

Die verſchiedenen Kryſtalliſazionen zeigen ſich aber nicht allein 
im Allgemeinen von verſchiedenem Einfluß auf das gruppirte Vors 
kommen, fondern fie ftehen zum Theil auch in einem gewiffen Wers 
hältniffe zur Form der Gruppen. Die pridmatifhen Kryftallifazios 
nen ftellen Gruppen von fehr verfdiedener Geftalt, vorzüglid aber 





fphärifche dar; mogegen 3. B. tafelförmige Kryffalle häufiger 
Gruppen zu bilden pflegen, deren Geftalt von ber Kugelform abs 
weicht. Die gruppirten Kryſtalle fiehen entweder und zwar in ben 
mehrften Fällen, in den Mittelpunkten ver Anziehung in gegenfeitis 
ger Verührung, ober fie reichen nicht bis zur Mitte, indem ihnen 
ein anderer Körper, z. B. ein Kryſtall, eine Kugel, eine Anſatz⸗ 
flaͤche darbietet. Ju den ſeltenſten Faͤllen bildet die Gruppe eine 
Schaale, in welcher die Kryſtalle ſo verbunden ſind, daß ſie gegen 
die Mitte ſowohl, wie gegen bie Äußere Begraͤnzung auskryſtallifirt 
erſcheinen. 

Bon dieſen allgemeinen Betrachtungen, wollen wir und zur naͤ⸗ 
heren Beleuchtung der verſchiedenen Hauptmodifikazionen der Gruppi⸗ 
rung wenden. 


$. 273. 

Die volllommenfte Gruppirung verfammelt viele Kryſtallindivi⸗ 
duen gleihförmig um einen gemeinfhaftliden Mittelpunkt. Indem 
ber eine Theil eines jeben Kryftallindioiduums gegen ben Mittelpunkt 
ber Anziehung gerichtet ift, hat ber ihm entgegengefeßte eine Rich⸗ 
tung gegen ben Umfang bed kugelfoͤrmigen Ganzen. Wet vollkom⸗ 
menfter Bildung fällt der nad Außen gefehrte Theil ſaͤmmtlicher 
Kryftalle, in eine Kugelflaͤche. Gewöhnlich ift diefes aber , wels 
ches eine vollkommen gleiche Größe der vielen Kryftalle und eine ſehr 
gleihförmige Verbindung derſelben vorausſetzt, "im ſtrengſten Sinne 
nicht der Fall. Die längften Dimenſionslinien der Kryſtalle pflegen 
au die Gruppirungslinien zu feyn, d. h. in radialer Lage in den 
fphärifden Gruppen ſich zu befinden. Wei vielen Kryftallifaztonen 
ift daher die Gruppinungslinie die Hauptachſe; nehmlich bei allen, 
deren Hauptdimenfion mit ber Hauptachſe zufammen fällt. Bei allen 
Mebrigen, bei benen bie vorherrſchende Dimenfion mit ber Hauptachfe 
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irgend einen Winkel macht, pflegt au bie Gruppirungslinie bie 
Hauptachſe unter dieſem Winkel zu ſchneiden. 

Die ſphaͤriſch gruppirten Kryſtalle find bei Weitem im ben mehrs 
fen Fällen gegen einander gerichtet, fo baß der Mittelpunft der 
Anziehung auch der gemeinſchaftliche Beruͤhrungspunkt der vereinigten 
Individuen if. Im feltenen Fällen befindet ſich ein anderer Körper 
An der Mitte der fphärifhen Gruppen, ber ben Kryftallen zum Ans 
faße dient. Am feltenften find die Kugeln hohl und zeigen bann 
wohl an ber inneren und äußeren Flaͤche freie Kryftallenden. 

Die prismatifhe Form, die, wie wir gefehen haben ($. 272.), - 
überhaupt zur Darftellung von Gruppen vorzüglich geneigt ift, bes 
günftigt auch ganz befonders die fphärtfche Gruppirung. 


$- 274. 

Sehr oft fielen fih bie Gruppen nicht vollftändig ſphaͤriſch, 
fondern nur in größeren ober Fleineren Stüden von Kugeln dar. 
Iſt ein ſolches Segment einer fphärifhen Gruppe iſolirt, fo erfcheint 
es büfhelförmig. Sind zwei folder Buͤſchel fo verbunden, 
daß bie Kryſtalle nach entgegengefeßten Seiten bivergiren, fo hat das 
Ganze ein garbenförmiges Anfehenz; eine Gruppirung, bie mehr 
bei tafelförmigen, als bei fäulenförmigen Kryftallifazionen ſich findet 
und die u. A. bet Stilbit, Prehnit, Schwerfpath, Kupfer: 
lafur vorfommt. | 

Die fternförmige Gruppirung , bei mwelder Kryftalle nur 
nah einee Ebne Fonzentrifch vereinigt find, gehört ebenfalld zu ben 
unvollkommnen Mobififazionen der fphärtfhen. Weranlaffung zu 
ihrer Bildung giebt bald Mangel an Raum, bald überwiegende Ans 
zichung gegen eine angränzende Flaͤche. Die mehrften Mineralfubs 
ftanzen , die in fphärifhen Kroftallgruppen ſich zeigen, wenn ber 
gleichförmigen Werfammlung vieler Individuen um "einen gemeinfchaft: 
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lichen Mittelpunkt kein uͤberwiegendes Hinderniß im Wege ſtehet, 
pflegen unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden in ſternfoͤrmigen Grup⸗ 
pen vorzukommen. Wawellit, Zeolith, Arragonit, Gyps, 
Kobaltblüthe, haarförmiges Kupferroth, ſtellen ſich u. A. 
auf ſolche Weiſe dar. 


F. 275. 

Gehet die Anziehung vieler Kryſtallindividuen gegen einen Mit⸗ 
telpunkt, in die Anziehung gegen eine mittlere Linie über, fo vers 
wandelt fi bie fphärifhe Gruppirung in eine zylindriſche. 
Su ben Queerburchfchnitten ber mwalzenförmigen Gruppen erfcheinen 
die Kryftalle in einer ähnlichen Verbindung, wie bei der flernförs 
migen Gruppirung. Die zylindrifhen Gruppen find bei regelmäßis 
ger Ausbildung gerade; bei minder regelmäßiger, oftmals gebogen. 
Die Kroftalle treffer nicht immer in der Achſe bed Zylinders zufams 
men, fonbern fie bilden zumeilen eine Röhre. Diefe Verſchieden⸗ 
heiten ber zylindrifhen Gruppirung zeigt befonders ausgezeichnet ber 
Strahlties*). Aud gehört bahin ein Theil der fehnurförmigen 
Gruppen bed Schmwerfpaths, die vormals befonderd ſchoͤn auf 
dem Iberge bei Grund am Harz braden. Für bie zylindriſche 
Gruppirung bieten häufiger, wie für bie ſphaͤriſche, fremde Körs 
per Unfaßflähen bar. Diefed zeigt ſich beſonders bei manden kuͤnſt⸗ 
fich gebildeten Kryſtallen, z. B. bei dem Anfage ber Gypskryſtalle 
an bie Dornen ber Grabirmände auf Salzwerken; bei ber Eryftallis 
nifhen Rinde von ſchwarzem Eifenoryb, bie ſich bei dem Verbren- 
nen von Eiſendrath im Sauerſtoffgaſe erzeugt »*). Aber auch in 


2) Hendels Pyritologia. Tab. X. Pyrites fistulosus, 


20) Ich befitte durch die Güte meines verehrten Kollegen, des Hrn. 
Hofraths Stromeyer, ausgezeichnete Proben von biefer Bildung, 
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der Natur kann man zumweilen etwas Aehnliches wahrnehmen, zumal 
an dem Gypſe und Wafferfiefe, bie zu ben Minerallörpern ges 
hören, welche häufig noch jet füh erzeugen. Hr. Prof. Meinede 
beobachtete 3. B. auf ſolche Weife die Bildung von einer Abänderung 
des Waſſerkigſes, deſſen Kryftallblätthen die Oberflaͤche von 
Säilfftängeln rindenförmig bekleideten *). Selbſt prismatifhe Kry⸗ 
ftalle bieten zuweilen die Anfagflähen für eine beinahe zylindriſche 
Gruppirung anderer Kryftallindividuen dar. Go kommen z. B. 





Kalkſpath, Bergkryſtall, in fechöfeitigen Säulen vor, deren 
Seitenflähen mit vielen gegen bie Achſe der Prismen gerichteten, 


Heineren Kryſtallen befegt find. 

Tafelfoͤrmige Kryftale find zuweilen auf folde Weiſe an eine 
gemeinſchaftliche Achſe geheftet, daß dadurch krummflaͤchig begraͤnzte 
Gruppen gebildet werden, die ſich bald mehr, bald weniger dem 
Eltipfoidifhen ober ber Mandelform, Knospenform, näs 
hern. In beſonders ‚ausgezeichneten Gruppen biefer Art zeigt fi 
der Schwerfpath, ber überhaupt zur Bildung von gruppirten 
Kryſtalliſazionen fehr geneigt iſt. i 


$. 276. 

Es kommen verfchiedenartige Verbindungen von Kryftallen vor, 
welche die gruppirten Kryftallifazionen mit ben zufammengefeßs 
ten verknüpfen. In Hinſicht der Art der Verbindung ftehen biefe 
Gruppen manden zufammengefeßten Kryſtalliſazionen ſehr nahe, aber 
den Formen, melde baburd gebildet werben, fehlt der Charalter 


des Geradflaͤchigen. 


woran bie regulären Oktaeder in der Oxydrinde, welche ben zylindri⸗ 
fehen Kern des Drathes umgiebt, fehr deutlich ſich zeigen, 


%) ©, deſſen u, Schweiggerd Journ, d. Chem, Bd.28, H.I. p.56. 
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Prismatifhe Kryſtalle von Bleifpath bilden zylindriſche Keys 
ſtallgruppen. Won biefen ift ein Mebergang wahrzunehmen, bis zu 
ben oben befchriebenen, durchwachſenen Kryſtalliſazionen dieſer 
Subſtanz, bei denen an ben breiteren Seiten eines Prisma, meh⸗ 
vere Anfäge anderer Individuen fi befinden, Aehnliche zylindrifche 
Öruppirungen kommen bei mehreren anderen , prismatifch geformten 
Toffilien vor. Es iſt oftmals nicht möglich, zwifchen ihnen und 
den oben ($.249.) befhriebenen, an einander gewachfenen Kryftallifas 
zionen, eine fharfe Gränze zu ziehen. Der Arragonit findet fi 
zuweilen in Kryftallgruppen, beren Form einem hohlen Zylinder 
aͤhnelt. Im biefer Bildung ift eine Hinneigung zu ben oben befchries 
benen, zufammengefeßten Kryftallifagionen nicht zu verfennen ; aber 
ed fehlt ihr die Regelmäßigkeit, bie in diefen ſich zeigt. 

Merkwürbig ift eine, beſonders dem blättriden Chlorite, 
weniger ausgezeichnet auch dem Glimmer eigene Kryftallverbindung, 
die am volllommenften die Zwillingskryſtalliſazionen mit den gruppirs 
ten verfnüpft. ine Menge tafelfsrmiger Kryftalle find fo vereinigt, 
daß bie ganze Gruppe bei volllommner Ausbildung, das Anfehen 
eined kurzen Zylinders hat, ber an beiden Enden mit einem Kegel 
verbunden if. Man erhält einen Begriff von biefer Gruppirung, 








wenn man fidh regulär ſechsſeitige Chlorits Tafeln nach einer Diagos _ 


nale ber Endflaͤchen durchgetheilt und dieſe Hälften mit der Durds 
ſchnittsebne an eine gemeinſchaftliche, vertikale Achſe geknüpft denkt, 
Daß wirklich Hälften der ſechsſeitigen Tafeln auf bie beſchriebene 
Meife verbunden find, und daß man ſich die Gruppen nicht auf bie 
Art gebildet denken darf, daß bie fechöfeitigen Tafeln einander durch⸗ 
fegen, erkennt man an ben unvolllommenen Gruppen, bie bald einen 
groͤfleren, bald einen Eleineren Theil der gebogenen Außenflädhen bars 
ftellen und übrigens ein Feilfsrmiges Anfehen haben, Stellt man 
fi) die ſechsſeitigen Zafeln nad einer Ehne, welche die Enbflächen 
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und zweieinander gegenüber liegende Seitenflähen rechtwinklich ſchnei⸗ 
den, in zwei gleiche Stuͤcke getheilt vor, und nimmt man an, daß 
dieſe Hälften mit ben Durchſchnittsebnen an einer gemeinſchaftlichen 
Achſe verbunden find, fo erhält man eine Gruppirung, bie das Ans 
fehen von zwei, mit den Grundfläden gegen einander gefeßten, abs 
geftumpften Kegeln hate Auch dieſe Kryſtallverbindung zeigt ſich 
zuweilen bei dem blaͤttrichen Chlorit ®). 


F. 277» 


An die Gruppirung der Kryſtalliſazionen, ſchließt ſich un⸗ 
mittelbar ihre Reihung, d. b. bie lineare Verbindung mehrerer 
Individuen. Die an einander gereiheten Kroftallifazionen find durch 
diefelbe Anziehungskraft verbunden, welche die Theile der fphärifchen 
Körper um einen Mittelpunkt verfammelt., Wenn aber biefe Kraft 
bet der Bildung Erummflädiger Körper, fo wie bei der Gruppirung 
ber Kryſtalle, in den verſchiedenſten Richtungen gegen einen mittleren 
Punkt oder eine mittlere Linie wirkt, : fo Äußert fie ſich dagegen bei 
per Reihung der Kryftalle, nur in einer Hauptridtung Es 
Eönnen daher dur diefe Verbindung nicht , wie durch eine Gruppis 
zung, Formen Gewirft werden, bie von ber Geftalt ber vereinigten 
Individuen unabhaͤngig ſind; ſondern es muͤſſen ſich die Formen der 
durch die Reihung von Kryſtallen dargeſtellten Koͤrper, nach den 
Geſtalten der Individuen, die ſolche Verbindungen eingiengen, Gers 
ſchieden zeigen. An einander gereihete Dftaeder, haben ein ans 
deres Anfehen, mie an einander gereihete, Rhomboeder ; aber 
für die Bildung fohärifcher Gruppen durch prismatifche Kryſtalle, iſt 
es gleichguͤltig, ob dieſe vierſeitige ober ſechsſeitige Formen haben. 


) Hoffmann’s Handb. d. Min, IL ©, 141. 
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Gruppirungen werben, mie wir gefehen haben, befonbers 
durch Krpftallifazionen gebildet , beren Formen vom ifometrifdhen 
Typus weit entfernt find. Reihungen kommen dagegen häufiger 
bei Kryftallformen vor, benen ber ifometrifhe Typus eigen ift, oder 
die fich biefem nähern, Sie finden fih 3. B. befonders oft bei 
Oktaedern, Bippramidalbobefaerdern, Rhomboedern. 

Die Reihungslinie fällt fehr oft mit ber Hauptachſe ber 
vereiniaten Kryftallindividuen zufammen. Oo zeigt fi diefes z. B. 
gewöhnlih bei den oft in großer Anzahl am einander gereiheten 
Kalkſpath-⸗Rhomboedern. Zumeilen richtet ſich bie Reihung aber 
auh nah einer Nebenahfe, ober nah einer anderen Linie. 
Schwerſpath-Tafeln zeigen ſich ſchnurfoͤrmig an einander gereihet, 
indem die Reihungslinie in eine Nebenachſe ber Kryftalle fällt. Die 
Quarz s NRhomboeber aus der Gegend von Stuttgardt finden fich 
zuweilen in langen Reihen verbunden, nicht aber in ber Richtung 
ber Hauptachſe, fondern gewöhnlich nad; einer Linie, bie durch eine 
obere und untere Grundecke des Rhomboeders gehet. 

Die Reihung ift entweber geradlinig , ober fie zeigt fih ges 
broden ober gebogen, Mur bei ungeftörter, einfachfter Wirkung 
der Kraft, melde bie verfhiebenen Individuen verbindet , ftellt fie 
fi volllommen geradlinig dar. Dur Äußere fiörende Einwirkuns 
gen, kann fehr leicht bie Richtung der Reihung verändert und bas 
durch eine winkelige oder Erummlinige bargeftellt werben. 

» Die an einander gereiheten Kryftalle find nicht immer vollfoms 
men ausgebildet. Sehr oft zeigen fie fich in einer folden WVerbins 
dung, daß das Ende oder bie Spitze bed einen Kryftalld in dem 
Körper ded Anderen fidy zu befinden ſcheint. So bemerkt man es 
bei den Reihungen oftacbrifher Kryftalle von Metallen, die zumeis 
len in ber Natur, häufiger aber unter ben Kunftprobuften ber 

Hausmann’s Unterfuchungen üb, d, Sormen d, lebl, Natur. 77 
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- metallurgifchen MWerkftätten angetroffen werben. Go fichet man es 
an den Reihungen , in denen ſich die Oktaeder bes kuͤnſtlich bereites’ 
ten Salmiaks, bie Oktaeder ded Alauns, bie Rhomboeber 
des Eiſenvitriols und bie Kryſtalle mander anderer kuͤnſtlich ges 
wonnener Salze barftellen. ben fo nimmt man ed aber auch an 
den Reihungen wahr, in benen ſich natürliche Kryftallifazionen bes 
Kalkfpaths, zumal bie flachen Rhomboeber diefes Minerals zeigen. 

Die an einander gereiheten Kryftalle kommen entweder in ber 
Größe überein , ober fie find in biefer Hinſicht abweichend. Man 
nimmt 3. B. nit felten wahr, baß bie Kryftalle gegen das eine 
oder andere Ende, oder auch gegen beide Enden der Reihe, allınds 
lig an Größe abnehmen. 

Die durch Reihung verbundenen Kryftalle, find bei Weiten am 
häufigften von gleicher Form; nur in feltenen Fällen find verfhiebene 
Kryftallifazionen auf folde Weife vereinigt. 


$. 278. 

Verſchiedene Kryftallreihen find zuweilen mit einander verbunden. 

Es entfpringt daraus eine zufammengefegte Reihung, die zus 
weilen etwas Regelmaͤßiges zeigt. Es kommen nehmlich verſchiedene 
Kryftallreihen unter beftimmten Winkeln verbunden vor, in benen 
‚ ein gewiſſer Zufammenhang mit ber Form ber an einander gereiheten 
Kryſtalle fih offenbart. ine folhe regelmäßige Zufammens 
feßung iſt einfad, wenn zwei Kryftallreihen unter einem beftimms 
ten Winkel verbunden find; ober mehrfah, wenn brei ober 
mehrere Reihen unter beftimmten Winfeln zufammen ftoßen. € 
zeigt ſich z. B. bei oktaedriſchen Kryſtallen, zumal von kuͤnſtlich dar⸗ 
geſtellten Metallen und Salzen, zuweilen eine Verbindung mehrerer 
Kryſtallreihen, die den drei Achſen eines Oktaeders entſpricht 3 je 
es laͤßt ſich ſogar ein allmaͤliger Uebergang verfolgen, von einer 


- 
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folhen zufammengefeßten Neihung, bis in bie Bildung von unvoll- 
ftändigen Dftacdern , deren Kanten und Eden ausgebildet, beren 
Flächen aber nicht zur Vollendung gekommen find, von welcher im 
nächftfolgenden Kapitel ausführlider die Rede feyn wird. Hier trifft 
offenbar wieder die Wirfung der gemeinen Anziehungskraft, mit ber 
Wirkung der Kraft zufammen, welde bie Erpftallinifche Form bes 
dingt ; jene bewirkte die Reihung, biefe die Verbindung verſchiede⸗ 
ner Reihen unter beſtimmten Winkeln. 

Viele Paare von Kryftallreihen, bie unter beftimmten Minkeln 
zufammenftoßen, find zuweilen an einander fließend fo verbunden, 
daß das Ganze ein federförmiges Anfehen gewinnt. Bwillingss 
Fryftallifazionen des Wafferkiefes kommen u. U. in einer ſolchen 
zufammengefeßten Reihung vor *), wobei die Winkel, unter benen 
bie Kroftallreihen -zufammenftoßen,, mit der Bildung ber Zwillinge: 
kryſtalle in einem gewiffen Zufammenhange zu ftehen feheinen. 

Die federförmig vereinigten Kryſtallreihen find zumeilen gegen 
andere benachbarte Reihen fo gebogen, baf dad Ganze dadurch ein 
blätterartiges , firaußartiges ober blumiges Anfehen ges 
winnt. Auf diefe Weife ftellen ſich befonderd ausgezeichnet bie gereis 
beten, gemeiniglic mikroskopiſchen Eisfryftallifazionen, an ben gefros 
zenen Fenſterſcheiben dar, wodurch vegetabilifhe Formen oft fu täus 
ſchend nachgeahmt werben, daß einige ältere Naturforſcher ſich das 
durch zu den feltfamften Meinungen über bie Entftehung jener Gebilde, 
haben verleiten laffen**). Bei genauerer Betrachtung überzeugt man 


fi leicht davon, daß bie gegenfeitige Anziehung unter den Kryſtallen 


benachbarter Reihen, die Biegungen ber einzelnen bewirken, wie foldes 
bei einer fpäteren Gelegenheit weiter bargelegt werben wird, 


*) De pyrite gilvo. T. III. fig, 36. 
%*) Mergl. Mairan Diss. sur la glace. p. 301. u. f. 
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Zehntes Kapitel. 


Ven der Mißbildung der Kryſtalle. 


$. 279. 

Um bie lebloſe Natur in der ganzen Mannigfaltigkeit ihrer For⸗ 
men Fennen zu lernen, ift es nicht zureihend, nur ihre vollfonmes 
nen Gebilde zu beachten ; auch die Mißgebilde verdienen unfere 
Aufmerkſamkeit. Mit Recht gehet aber die genaue Unterfuhung 
der vollflommenen Formen, ber Betrachtung der Mifbilbungen 
voran, indem es ja überhanpt nur dann moͤglich ift, ſich einem rich⸗ 
tigen Begriff: von Migbildung zu verfchaffen, wenn man ſich zuvor 
mit ben Eigenfhaften ber geregelten und volllommenen Bildung genay 
befannt gemadt hat. Es iſt übrigens nicht zu verfennen, daß ein 
fo begründeted Studium der Mifßbildungen natürliher Wefen, ganz 
befonder8 dazu beitragen Fünne, mandje verborgene Geiten ber polls 
fommenen aufzudecken. 

Die Betrachtung, der un vollkommenen Bildung ber Kryſtalli⸗ 
fazionen, führt auf eine Hauptverfchtebenheit berfelben. Sie beftes 
het nehmlich bald in einer Unregelmäßigfeit gewiffer Theile oder bes 
Ganzen, bald in einem Mangel der Vollendung. Die erſte Art 
"unvollfommener Bildung, führt: mit Recht ben Nahmen ber Mißs 
bildung ; bie zweite wollen wir durd; ben Nahmen ber unvolls 
ſtaͤndigen Bildung bezeichnen. Uebrigens gränzen: nicht allein beibe 
Hauptarten unvollflommener Bildung unmittelbar an einander, fonbern 
fie gehen fogar ſo in einander über „ daß in einzelnen Fällen bie 
Entſcheidung ſchwer iſt, ob man ein Gebilde zur einen ober zur ans 
deren zählen muͤſſe. Die Mißbildung der Kryftalle ift oft zugleich 
eine unvollftändige Bildung; aber nicht jeder unvollftändige Kryſtall, 
zeigt eine Mißbildung. 
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Die Unregelmaͤßigkeit, welche die kryſtalliniſchen Mißgebilde 
charakteriſirt, liegt bald in dem Ganzen der Koͤrperform, bald 
nur in den Beſchaffenheiten einzelner Theile. Entweder ſind 
bann die Theile der Anzahl und Ordnung nah fo vorhanden, wie 
bei den vollfommen gebildeten KRryftallen , fie haben aber gewiſſe 
Eigenfchaften, bie den vollfommenen Gebilden fremd find; ober ber 
Kryftalllörper befißt Theile, bie zur vollfommenen Bildung. nick 
gehören; ober endlih, es. findet ein Mangel von Theilen Statt, 
die bei volllommener Ausbildung vorhanden find *). 


*) Es wird nicht unintereffant ſeyn, beiläufig bier zu unterfuchen, - 
in welchem Verhaͤltniſſe diefe Hauptarten von Mißbildung leblofer Nas 
türförper, zu den Mißgeburten organifirter Wefen ftehen. Sch beziehe 
mich bier auf die befannte, von meinem verehrungswärbdigften Lehrer, 
bem Herrn Obermebizinalrathe, Ritter Blumenbach, gemählte Ein: 
theilung berfelben (Handbuch db. Naturgefch. ıote Ausg. S. 21. $.ı2.). 
Da bie Kryſtalle keine Glieder haben ($ 3.), fo ift dasjenige, was 
bei den Mißgeburtem organifirter Weſen der Bildung ber Glieder 
angehört, ibei ber Mißbildungen ber Kryftalle, auf bie Theile der⸗ 
felben zu übertragen. Gefchiehet dieſes, dann laffem ſich zu den vier 
Klaffen von Mißgeburten beliebter Mefen „ die analogen Modiftfazionen 
unter den Mißbildungen ber Kryftalle auffinden. Die erfte Klaffe 
(Fabrica aliena) hat demnach ihre Analoga unter den Mißbilbungen der 
Kryftalle, an denen gewiffe Theile eine abnorme Bildung zeigen. Die 
jweite Klaffe (Situs mutatus), bei welcher‘ durch MWerfegung von 
Bliedern bie Totalform eine Veränderung erleidet, würde etwa mit ber 
erfien unter dem oben angegebenen Abtheilungen zu parallelifiren ſeyn. 
Die dritte Klaffe (Monstra per defectum), fo wie die vierte (Mon- 
stra per excessum) , laffen fich am leichteften audy unter den Mißges 
burten der Kryſtalle nachweiſen, indem bie zulegt erwähnten Abtheis 
lungen Gebilde enthalten „ bie entweder einem Mangel oder ein Webers 
maaß vom Theilen befigen. 
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Die erfte Art von Mißbildung, bei welder bie Unregelmäßig« 
feit der Form das Ganze des Körpers betrifft, koͤmmt am feltenften 
vor. Es gehören dahin die gebogenen, gefnidten, verbrehes 
ten, verbrüdten Keyftale. Biegungen bed Kryſtallkoͤrpers, 
finden ſich befonderd da, mo eine Dimenfion fehr überwiegend ift, 
oder wo zwei Dimenfionen bie dritte fehr übertreffen 5; alfo zumal 
bei langen Säulen und bünnen Tafeln. Go kommen z. B. die lans 
gen Säulen vom Nabelerz, vom Rutil, vom Kyanit, vom 
Schoͤrl und befonderd vom Apyrit auf verſchiedene Weiſe gebogen 
vor. So finden fich die Tafeln vom Eifenglanz, vom Waffer: 
blei, vom Glimmer, vom Gtilbit, vom Gyps, auf vers 
ſchiedene MWeife gebogen. Mangel des Gleichgewichtes der Maffe, 
weite Entfernung vom ifometrifhen Typus, fheint bie Biegung 
ber Kryſtalle befonders zu begünftigen. Die nädhfte Urfache berfelben 
kann entweder eine innere, ober eine Äußere feyn, welches wir aber 
erft in der Folge genauer beleuchten werben. 

Das gefnidte Vorkommen von Kroftallen, iſt der Biegung 
zunächft verwandt. Es unterfceibet fi nur dadurch, daß die Abs 
weichung von ber normalen Richtung der Ausdehnung der Kryſtalle, 
nicht eine Frummlinige, fondern eine gerablinige if. Die Mintel, 
unter welchen fi biefe Art der Biegung zeigt, find von unbeftimms 
ter und abweichender Größe. Bald find die Kryftalle tur einfach 
geknickt, bald zeigt fih die Knickung an einem Kryſtall mehrfach, 
zumeilen vielfah wiederholt. Auch dieſe Art von Mißbildung wird 
befonderd bei langen Säulen und bünnen Tafeln wahrgenommen. 
Ausgezeichnet ftellt fie fi zumeilen bar bei bem Grau s Spieß 
glanzerz, bei dem Glimmer und bei dem Gypſe. Ju weldem 
Zufammenhange mit biefen Arten der Mißbildung, ein ausgezeichneter 
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Blätterburdgang ſtehet, wird bei ben Unterfuchungen über bie 
Struftur ber Kryftalle berührt werben. 

Höhft felten koͤmmt die Mißbildung vor, Bei welcher ber ganze 
Kryftalllörper fpiralförmig um die Achſe gebrehet erfheint. Am 
audgezeichnetften findet ſich eine folhe VWerbrehung bei dem Berg⸗ 
Erpftall ?), beffen oben erwähnte Tendenz; , nur mit ber Hälfte 
ber Flächen ber transverfalen Zonen fi zu zeigen ($. 218.), mit 
bem Vorkommen biefer auffallenden Mißbildung , in einem gemiffen 
Zufammenhange zu ftehen fcheint. 

Bet einer Verdruͤckung ift die gegenfeitige Sage gewiſſer Theile 
ganz verändert. Es find z. B. Flächen, die bei geregelter Bildung, 
gerabe einander gegenüber liegen, aus biefer Lage gerüdt ; anbere 
Flähen, die bei vollfommener Bildung eine ſenkrechte Stellung has 
ben, find in eine geneigte Lage verfeßt u. f. wm. Sehr auffallend 
zeigt fih eine folhe Mißbildung zumeilen bei dem Glimmer. 
Ich habe bei Arendal in Norwegen einen großen Glimmerfryftall 
von fechsfeitig prismatifher Form gefunden , ber dad Anfehen hat, 
ald wäre er aus vielen über einander nad einer Geite verfchobenen, 
ſechsſeitigen Vlättern zufammengefegt. Die Seitenflaͤchen der Säule 
find daher ſchiefwinklich mit den Enbflächen verbunden und die Vers 
druͤckung ober anfheinende Verſchiebung ber Blätter, ift fo ſtark, 
daß bie fehr unvolllommen ausgebildeten Geitenflä_en mit den Ends 
flächen Winkel von etwa 150° und 50° machen. Aehnliche Vers 
drücdungen habe ich au an einem Glimmer beobachtet, der auf 
einem Granitgange zu Finbo unweit Falun vorkoͤmmt *c). 





*) Die Mineralienfammlung des naturhiftorifhen Muſeums der 
Akademie zu Bern, befigt einen merkwuͤrdigen Bergkryſtall, an wel: 
chem diefe Mißbildung fehr ausgezeichnet ſich darftellt, 


2) Meife dur Skandinavien. V. ©. 40: 
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Bei den Mißgebilden, deren Abweihung von ber geregelten 
Bildung nur in den VBefchaffenheiten einzelner Theile liegt, bie 
übrigens ber Anzahl und Ordnung nady fo vorhanden find, tie bei 
den vollfommenen Kroftallen, find es bald die Flähen , bald bie 
Kanten und Eden, melde abweichende Befchaffenheiten zeigen; 
und fehr gewöhnlich ift eine unvollkommene Bildung bes einen Theils, 
mit einer Unvollfommenheit des anderen verknüpft. 

Die Flächen der Kryftalle find bei volllommener Ausbildung, 
gerabe und eben ($. 93.). Jede Biegung, jebe Unebenheit,- ift 
fie auch noch fo gering , beutet eine Unvolllommenheit an. Hier 
kann nur von den Mißbildunden der Flächen die Rede feyn ‚- bie in 
dem Ganzen ihrer Form liegen. Die Unvolllommenheiten dagegen, 
welche in einzelnen Theilen der Flächen ſich zeigen , wobei übrigens 
ihre Totalform völig regelmäßig feyn Tann , werden wir in einem 
befonderen Kapitel betrachten, welches der Oberflaͤche der Kryftalle 
gewidmet ift. 

Nicht felten find Kryftallflächen gebogen ; fie find dann entwes 
ber Eonvex ober konkav. Zuweilen ift die Biegung einer Fläche 
aus Konverität und Konkavität zufammengefegt, An einem 
Kryftall zeigen bald ſaͤmmtliche Flächen, bald nur einige eine Miß— 
bildung, und zumwellen find an bemfelben Individuum, verſchiedenen 
Flächen, abweichende Arten unvollkommener Bildung eigen , indem 
3. B. einige eine Konverität, andere eine Konkavität befißen. 


2 $. 282, 
Die Biegungen der Kryftallflähen haben fehr oft barin ihren 
Grund , daß mehrere oder viele fhmale Flächen unter fo flumpfen 
Winkeln zufammenftoßen, daß das Auge bie einzelnen nicht deutlich 
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zu unterſcheiden und bie Kanten nicht beftimmt zu erfennen vermag. 
Die Zufammenfegung ber anfcheinend gebogenen Flädhen wird bann 
oftmals fihtbar, wenn man fie burd die $oupe betrachtet, ober 
wenn man fie in gemiffen Richtungen gegen bas Licht hält. Auf 
folhe Weiſe ftellen fi 3. B. prismatifhe Kryſtalle mit Fonveren 
Seitenflähen bar, im welcher Hinficht befonder der Turmalin 
Erwähnung verbient, : bei welhem man bad Vorkommen in breifeitts 
gen Säufen mit konvexen Seitenflaͤchen, oft für eine eigenthümliche 
Kryftallgeftalt angefehen hat?). Wo bie Biegung ber Flaͤchen durch 
die Verbindung vieler, nicht beutlih wahrnehmbarer,, gerader Fläs 
hen bewirkt wird , da pflegt gewöhnlidy eine Reifung ſich zu. zeigen, 
die, wie wir in der Folge fehen werben, bie Bildung von Flächen 
anbentet, bie von ber Hauptflähe, welche bie Reifung befigt, vers 
fhieden find. Die Sage ber Reifen ift daher in ben gebogenen : 
Flächen: ftetd eine ſolche, daß fie bie Krümmungslinien rechtwinklich 
ſchneiden. Diefes zeigt ſich z. B., wenn man bie Lage der Reifen 
-mit den Biegungen ber Kryftallflächen vergleicht, wie fie ſich bei 
dem Turmalin und bei bem Bergkryſtall zeigen. Dort, wo 
die Seitenflädyen ber Länge nach gereift find, gehet bie Krümmung 
der Queere nah; bier dagegen, mo zumeilen bie Geitenflädyen bes 
Pridma mit der Zufpigung durch eine gebogene Flaͤche verbunden 
find, findet eine Queerreifung Statt. Am unzweidentigften ift aber 
diefer Zufammenhang bei ber oft fich zeigenden Konverität der Flächen 
der Eifenkiess Würfel. Die Krümmungen ber Flaͤchen zeigen 
fi ganz auf ähnliche Weiſe in abwechſelnd verſchiedenen Richtungen, 
tie ihre Reifen 5; aber auf Feiner Fläche entfprehen die Reifen ben 
Krümmungslinien, — auf ie — Beide — ug 
-winflid. 
2) S. u. A Hoffmanns Bas, bi —— 1 Sabas. * 
Sausmann’s Unterfuchungen üb. d. Sormen d. lebl. Kiatun, 78 — 
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Nicht immer ift die Biegung ber Kryftallflächen nur eine ſchein⸗ 

bare; oft findet fie auch Statt, fo daß Feine Spur von einer Vers 
bindung verfchiedener Flächen wahrzunehmen if. Ihre Bildung 
kann bann aber mehrere WVeranlaffungen haben. Zwei oder mehrere 
Flaͤchen, bie bei vollkommener Ausbildung unter einem fehr ftunıpfen 
Mintel zufammentreffen, find zuweilen bei unvollkommener Wildung 
fo in einander gezogen, baf fie eine fanft gebogene Flaͤche barftellen. 
Bei dem Kalkfpath kommen ſolche Biegungen nicht felten vor. 
Sie zeigen fi z. B. bei den Kroyftallifazionen, an welden die Flä- 
chen FAz5. und FA 3. verbunden find. Die Differenz ihrer Neiguns 
gen gegen bie Hauptachſe beträgt nur 7° 7’ 28", baher fie mit eins 
ander, bei vollfommener Ausbildung, einen Winkel von 172° 42’ 32" 
machen. Die fogenannten Krähenaugendrufen von Andreasberg, 
an benen oftmald bie gebogenen Flächen völlig glatt erfcheinen , find 
unvolllommene Bildungen von der Kombinazion der Flächen des regulär 
fehöfeitigen Prisma, mit mehreren Arten, unter fehr ſtumpfen 
Winkeln verbundener Flächen der trandverfalen’ Zonen. — Es ift 
eine fehr allgemeine Wahrnehmung, daß ed ber Kraft, melde bie 
Kroftalle bildet, ungleih ſchwerer wird, fehr finmpfe Kanten mit 
‚Beftimmtheit barzuftellen, als folde, bei welchen die Flächen unter 
— MBinteln — 


$. 284. 


 - Gebogene Flächen kommen aber auch unter ſolchen Werhältniffen 
an Kruftallen vor, daß man fie nicht wohl von einer unvollkomme⸗ 
nen Bildung verſchiedener Flächen ableiten kann; dieſes ift z. ©. 
bei den Braunfpath, Eifenbraunfpath, Eifenfpath ber 
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Fall. Die Flaͤchen der Rhomboeder dieſer Foffilien pflegen mehr 
und wenfger gebogen zu ſeyn und zumal bei dem Eifenbraunfpath 
und Eifenfpath oft in einem fo hohen Grade, daß es ſchwer hals 
ten wuͤrde, bie Beſchaffenheit der vollfommen ausgebildeten Form 
zu errathen, wenn ed nicht allmälige Uebergänge gäbe von ben regel: 
mäßiger geformten Kroftallen , bis zu den Mißgebilden mit ftarf 
berbogenen Flächen, beren Form vom feeligen Werner ben Nah: 
men ber fattelförmigen Linfen erhalten hat. Bei biefer Miß⸗ 
bildung findet eine gedoppelte Biegung Statt, die Verbindung von 
Konvexitaͤt und Konkavitaͤt, woraus bie Aehnlichkeit mit der Sattel⸗ 
form entſpringt. Bei jenen Foſſilien liegt wohl unſtreitig in der 
Tendenz des kohlenſauren Mangan- und Eiſenoxyduls, eine 
ſphaͤriſche Form anzunehmen, ber Grund von ber Biegung der Flaͤ⸗ 
hen. Je größer ber Gehalt an Eohlenfanrem Manganz und 
Eiſenoxydul ift, um fo ftärker pflegt auch die Biegung zu ſeyn. 
Der Eiſenbraunkalk Eömmt mit flärfer gebogenen Flächen vor, 
ald der Braunkalk, und der Eifenfpath pflegt die ſtaͤrkſten 
Biegungen zu befißgn. Der reine Sphärofiderit ſtellt fid in. 
volllommenen Kugeln bar. j 

Die vollfommenfte Biegung von Kryftallflächen zeigt ſich unftreis 
tig an dem Finnländifhen Rugelalimmer , deffen abnorme merks 
wuͤrdige Bildung unten näher betrachtet werben fol, 


6. 285. 

Zumeilen find Biegungen ber Kryftallflähen , mit ber Tendenz 
zur Bildung mehrerer , Eonzentrifh gruppirter Individuen verknüpft. 
Beſonders auffallend ftellt ſich dieſes bei dem Stilbit dar, Diefes 
Foſſil koͤmmt hin und wieder, wie oben erwähnt worden ($. 274.), 
in garbenförmigen Kryftallgruppen vor. Zuweilen ftellt es fi 
aber fo bar, daß man nur bie Anlage zu biefer Gruppirung fiehet. 

78" 
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Die Umriffe eines rechtmwinflichvierfeitigen, an ben Enden durch vier, 
gegen die Seitenfanten gefeßte Flächen zugefpißten Prisma (Fig. 272.) 
find wahrzunehmen, aber bie Zufpigungsflächen haben bad Anfehen, 
ald wären fie aus vielen kleineren, bie oft nicht einmal genau in 
denfelben Ebnen liegen , zufammengefeßt, Dabei find bie breiteren 
Seitenflähen bed Prisma konkav, die fhmaleren konvex. Eine 
ganz analoge Mifbildung Fommt bei dem Prehnit vor. Auch 
biefem Mineralkoͤrper ift eine garbenförmige Gruppirung eigen 
und zumeilen zeigt ſich nur die Anlage dazu, indem die rechtwinklich 
vierfeitigen Tafeln an ben Geitenfanten wie aufgeblättert erfcheinen, 
womit eine Konfavität der Endflädyen und eine Konverität der Geis 
tenflächen verknüpft if. Hierher gehört auch eine dem Eifenglanz 
und dem Glimmer eigene Mißbildung. Die Endflädhen ber ſechs⸗ 
feitigen Tafeln biefer Foflilien find konkav, die GSeitenflähen find 
fonver und zeigen eine Anlage zur Bildung mehrerer Tafeln. Auf 
ben Endflaͤchen fißen zuweilen Fleinere, unvollfommen ausgebildete 
und an ben Rändern fanft aufgebogene Tafeln, woburd bad Ganze 
ein rofenförmiges Anfchen gewinnt **). 


$. 286. 

Mit jenen verfchiebenen Modififazionen der Biegung von Kry⸗ 
ftallflähen, darf die Mifbildung nicht verwechfelt werben, bei mwels 
her an einem Kryftalllörper Theile einer Kugelfläche vorhanden find. 
Diefe überaus merkwürdige, ſchon einmal bei einer früheren Gele: 


*) Sehr ausgezeichnet ftellt fih auf diefe Weife der Eifenglanz 
vom St. Gotthard bar. Ich habe ihn vor Kurzem von ganz aͤhn⸗ 
licher Bildung, auch aus Brafilien, durd die Güte meines Freun- 


des und ehemaligen Zuhörers, ded Hrn. Legationdrathes von Dlfers, 
erhalten, 
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genheit ($. 91.) erwähnte Kombinazion von Kryftallbilbung und 
Kugelbildung, ift mir bisher nur bei dem Wafferkiefe vorge: 
kommen. Die ausgezeichneten Kryftällgruppen dieſes Erzes, welde 
in dem Braunfohlenlager bedienden Thone, -in ber Gegend von 
Groß s Almerede in Heſſen fih finden, enthalten zuweilen Würfel, 
deren Eden , ober deren Eden und Kanten, auf folde Weiſe 
volllommen abgerundet find, daß biefe Abrundungen ald Theile 
einer durch die MWürfelflächen abgeplatteten Kugel erfcheinen *). 
Diefe Gebilde find durch allmälige Uebergänge auf ber einen Seite 
mit dem vollfommenen Würfel, auf ber anderen, mit ber voll: 
fommenen Kugel verknüpft. So kommt alfo hier die Wirkung 
bed in ber ganzen lebloſen Natur fi aͤußernden Kampfes, zwiſchen 
der Kraft, bie bei freier, ungeftörter Wirkung, Kugeln formt, 
und ‘er ihr entgegengefeßten, melde Kryſtalle bildet, in einer 
Körperform zur Anſchauung, an der man zugleich auf eine überras 
fhende Weiſe erkennt, wie in ber unorganifirten Natur felbft das 
— — ‚ in dem innigften Zufammenhange ſtehet. 


$. 287. 

Die Mifbilbung ber Kryftallflähen, muß auch auf bie Kanten 
und Eden ber Kryſtalle von Einfluß ſeyn. Mo jene gebogen find, 
da Fönnen biefe nicht die gehörige Größe und Schärfe haben ; ba 
mäffen auch die Kantenlinien auf die eine oder andere Weiſe gebogen 
feyn. Die verfchiebenen Migbildungen ber Kanten und Eden, er 
geben fi alfo zum Theil ſchon and den im Worigen mitgetheilten 
Beſchreibungen, der an ben Flächen fich zeigenden Abmweihungen von 
ber geregelten Bildung. Aber auch unabhängig von biefen, kommen 
abnorme Bildungen der Kanten. und Eden vor. Gerade Flächen 


*) De pyrite gilvo. Tab. III. fig. 18. 19. 
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ftoßen zuweilen nicht genam unter den Winkeln zuſammen, bie fie bei 
ganz vollfommener Bildung ber Kryftalle mit einander maden. Dies 
fes findet, mie ſchon bei einer früheren Gelegenheit bemerkt worben 
($. 96.) , befonders bei unvollftändig ausgebildeten Kryftallen Statt, 
bei prismatifhen , beren Enden nicht ausgebildet find, mie bei 
Diallag, Anthophyllit, Grammatit; ober bei pyramibalen, 
von welchen nur die eine Hälfte ausfryftallifire iff, mie bei bem 
Strahlfirfe. Auch werden Abweihungen von ber normalen Größe 
der Winkel da hin und wieder wahrgenommen, mo bie Kryſtalle 
nit rein, mo fie mit frembdartigen Körpern innig gemengt find, 
wie folhes u. U. bei den Anbalufit, bei dem Skapolith 
vorkommt. 


$. 288. 

Wir wenden und jeßt zu den Mißbilbungen, bei melden gewiſſe 
Theile mit bem Kryftalllörper verbunden find, bie zur vollfommenen 
Ausbildung deffelben nicht gehören. 5 

Kryſtallkoͤrper erfcheinen an der einen oder anderen Gtelle fo 
erweitert, baß ed wohl bad Anfehen hat, als ſeyen verfchiedene 
Individuen mit einander verbunden. Es gehören dahin die foges 
nannten geftielten und Zepter» Kryfialle. des Quarzes und 
Bergkryſtalls *). Ein fechsfeitiged Prisma, gehet an bem 
einen Ende, ober an beiden Enden, in ein ftärkeres , zugefpißtes 
Prisma aus. Da, mo ber ftärfere Theil mit dem ſchwaͤcheren vers 
bunben if, pflegen fih an jenem bie Anfänge von Zufpigungsfläden 
zu zeigen.” Bei dem Kalkfpath kommen geftielte Kryftalle vor, 
bei denen ein ſtaͤrkeres fechöfeitiged Prisma, mit einem ſchwaͤcheren 
verbunden zu ſeyn ſcheint. Diefe Mißbildungen find aber nicht 


*) Andred Briefe a. d. Schweiz, Tab, 11. 
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wirklich Zuſammenſetzungen verfchiebener Individuen *), fondern nur 
unregelmäßige Erweiterungen ; Produkte ber über bie Gränzen ber 
volllommenen Form fortgefchrittenen Kryſtallbilbdung. E86 finden 
allınälige Uebergänge von einer ſolchen Mißbildung „ bis in die volls 
fommene Form Statt und an jenen Erweiterungen entfpridht die Lage 
ber fie begränzenden Flächen, der fage der Flächen ber vollflommenen 
Kryftallifazion. 

Zumeilen erfcheinen nur einzelne Flächen mit einer über die 
Gränzen bed vollfommenen Kryſtalls vorragenden Maſſe bebedt, 
vder einzelne Kanten und Eden davon eingefaßt. Bei dem Kalfs 
fpath kommen hin und wieder folde Mifßbildungen vor. Bei einis 
gen hat bie fehsfeitige Säule bad Anfehen, ald wäre fie an 
ben beiden Enden mit einer über bie Seitenflaͤchen vorragenben, 
fehsfeitigen Tafel belegt. Wei Anderen ift ber mittlere Theil 
einer rhomboedbrifhen oder bipyramoidbifhen Kroftallifazion, 
von einer Maffe eingefaßt , bie fih in einer_ prismatifchen Form 
barftellt , aus welcher bann an beiden Enden bie Spißen jener eins 
gefhloffenen Kruftalle hervorragen. Zuweilen haben die Kanten und 
Eden bed primären Rhomboeders fämmtlich oder zum Theil 
eine Einfaffung , bie bald mehr, bald weniger über die Flächen 
bed Kryſtalls ſich verbreitet. Die äußere Begränzung ber einfaffens 
ben Maſſe, entfpricht entweder den Flächen bed vollkommenen Kry⸗ 
ſtalls; ober ed zeigt fi darin eine Anlage zur Bildung einer abs 
weichenden Kryſtalliſazion. Go bemerkt man z. B. an der Einfaffung 
ber Kanten und Eden bes primären Kalkſpath⸗Rhomboeders, 
Theile von Flächen, bie einem Pyramiden: Rhomboeder, aber 
bem flachen Rhombocber 6G. angehören. 

*) Es ift daher irrig, wenn man die geftielten Kryſtalle, 

Zmwillingsfrpftalle nemt. S. u. A. Hoffmann's Handb. ber 

Min. II pag. ı7. 
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Es kommen zumeilen bei dem Kalkfpath rhonboebrifche ober 
bippramoidifhe Kroftalle vor, deren Individuen nicht vollkommen 
ausgebildet find, indem die Enden in mehrere Eleinere Spitzen aus: 
laufen. Eine analoge Mißbildung findet fih nicht gar felten bei 
dem VBergfryftall. Der fechsfettigen Eäule fehlen die vollfommes 
nen, fehöflädigen Spigen und an ihrer Stelle befinden ſich mehrere, 
zuweilen viele, kleinere Spigen, beren Bildung übrigens der volls 
tommenen Zufpigung ähnlich if. Zumeilen if bad eine Kryftallende 
regelmäßig, das andere hingegen auf jene MWeife‘ mangelhaft ausge⸗ 
bildet. 


F. 290. Ä 

Ganz einzig in ihrer Art ift die Mißbildung , melde den 
Rugelglimmer (Mica hemisphaerica Linn.*)) darafterifirt, 
der am audgezeichnetften zu Skogboͤle in Finnland vorkoͤmmt; den 
ih aber unter ähnlihen Verhältniffen, nur weniger ſchoͤn, aud zu 
Finbo unmeit Falun in Schweden gefunden habe. Cr ftellt 
einfache, bald fechsfeitige, bald, und zwar gemöhnlih, gefchoben 
vierfeitige , volllommene oder abgeftumpfte Pyramiden bar, bie 
als Hälften von Bipyramidaldodekaedern (Fig. 283.) , ober 
von Rhombenoktaedern ( Fig. 284.) erſcheinen, melde 
entweber burh Flähen EA. ober durch Flaͤchen EA 3. gebildet 
werden. In jenem Falle maden die Geitenflähen mit ber Bafis 
Winkel von 73° 53° 55°5 in biefem, von 80° 37° 59. Die 


%) Systema naturae. 1768. III. p.59. 8. — Wallerii systema 
mineralogicum. I. pag. 373. 6 — Wit biefem Kugelglimmer 
dürfen die Glimmerfugeln — fphäroidifche Zufammenhäufungen von 
Glimmerfhuppen — bie befonderd ausgezeichnet in Mähren vorkommen 
(Vergl. Verzeichn, d. van der Nul’fchen Mineralienfabinets von Mohs, 
L ©, 474) , nicht verwechfelt werben, — 
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Grundflähen dieſer Pyramiden haben bie vollfommenfte KRonveritätz 
und zwar entfpriht fie gemeiniglih ber Biegung ber Fläche einer 
Kugel, deren Halbmeffer ber Achſe jener Pyramiden glei iſt. 
Die Biegung der Flächen ifk daher, bei gleicher Größe ber Bafıd 
der Pyramiden, größer, menn fie burd bie Flächen EA 4. gebildet 
werben; kleiner, wenn bie Flächen EA 3. fie barftellen. Sind die 
Pyramiden abgeftumpft (mie bie punktirten £inien Fig. 283. 284. ans 
deuten), fo haben die Abftumpfungsflächen eine Konkavitaͤt, die mit 
jener Konverität übereinftimmt. Wei vorfichtiger Spaltung find bie 
volllommenften Schaalen abzulöfen, die kleine Hohlfpiegel darftellen, 
indem ber filberfarbne Glimmer einen lebhaften Metallglanz befißt. 
Zumweilen ſchließen mehrere ber befchriebenen , einfadhen Pyramiden, 
die übrigens oft noch manche andere Unregelmäßigkeiten zeigen, mit 
den Seitenflähen an einander, mwoburd die konvexe Fläche vergrößert 
wird. E86 Fönnte durch die Fonzentrifche Gruppirung vieler Pyrami⸗ 
ben, eine vollfommene Kugel gebildet werben. Kine folde ift mir 
body aber nie vorgefommen ; miemohl in der Bildung bes Kugels 
glimmerd, bie Zendenz zur Darftellung einer vollflommenen Kugel 
zu liegen ſcheint, von welder die einzelnen Pyramiden , ſektoriſche 
Stüde find. Sie kommen in einem granitartigen Gemenge einges 
wachfen vor; wovon bei einer fpäteren Gelegenheit noch einmal bie 
Rede ſeyn wird, — 

Die Betrachtung dieſer Mifigebilde, bei denen ein Mangel von 
Theilen, die zur Bildung vollfommener Kryftalle gehören, wahrge⸗ 
nommen wird, führt uns zu ben zunädhft damit verwandten, uns 
vollfiändigen Kryftallifazionen, denen das folgende Kapitel ges 
widmet ſeyn ſoll. 
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Eilftes Kapitel. 
Ben den unvoliſtaͤndigen Kroftatlifagioneh. 


$. 291. 

Es wurde fon bei mehreren Gelegenheiten erwähnt, daß 
die Kryſtalle in der Natur ungleich feltner volllommen ausgebildet, 
ald auf folde Weife vorfommen , daß etwas an ihrer Vollendung 
fehlt. Die Umftände, unter denen bie Bildung ber Kryſtalle vors 
gieng, waren oft nicht in jeber Hinſicht guͤnſtig. Wald fehlte ed an 
Raum , bald fehlte ed an Maſſe; und wenn Beides hinreichend 
vorhanden war, fo wurde doch vielleicht die Ruhe geftört, bie zur 
vollfommenen Ausbildung erforberlih if. Wie biefe und andere 
Umftände auf die Kryftallbildung einwirken, kann erft in der Folge 
unterfucht werden. Für jeßt begnügen wir und bamit, um wenigs 
ftend die Hauptglieder in ber großen Kette ber Kroftallformen, fo 
wie fie fih und in ber Natur barftellen, treu aufzufaffen, nun auch 
noch diejenigen Gebilde zu betrachten, am benen ber eine ober andere 
Theil unvollendet geblieben ift; bie aber übrigens ganz regelmäßig 
find. 

Die Unvollftändigfeit ber Kryſtalle zeigt ſich entweber fo, 
daß ein größerer ober Fleinerer Theil derfelben vollkommen ausgebils 
bet ift, wogegen ber anbere nicht durch Kryſtallflaͤchen begränzt wirb; 
ober auf bie Welfe, daß bie Anlage zur Bildung bed ganzen Krys 
ftallförpers, ober eines Theiles beffelben vorhanden ift, daß aber 
nit ber ganze, durch biefelbe bezeichnete Raum, von Kroftallmaffe 
erfüllt if. Die erfte Art ber Unvollftändigfeit, bentet gemeinfglich 
auf einen Mangel an Raum hin; mogegen bei ber zweiten Art, 
andere ungünftige Umftände, 3. B. Mangel an Mafle, Störung 
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oder Unterbrehung der Kryftallifieung, als Urſache anzunehmen ſeyn 
bürften. x 


$. 292. 

Mo nur ein Theil bed Kryftalllörpers, z. B. eine Hälfte befs 
ſelben, vollkommen ausgebildet ſich zeigt, ba iſt entweder von dem 
anderen Theile michts vorhanden , ober ed erfcheint biefer in nicht 
kryſtalliniſcher Geftalt , als ein Gtüd einer berben Maſſe. Wei 
diefer Beſchaffenheit iſt bald jede deutliche Spur kryſtalliniſcher Bil—⸗ 
dung verfhmwunden, bald zeigt fi in ber Form bed nit Erpftallis 
firten Theils, wenigſtens eine Anlage zur Kroftallifazion. Diefes 
ift nahmentlich da der Fall, wo ber nicht auskryſtalliſirte Theil, als 
ein abgefondertes Stüd ber berben Maffe ſich barftellt. 

Die Grade biefer Art von Unvollftändigkeit find übrigens abs 
weichend. Wald ift ber größere Theil bes Kryſtallkoͤrpers ausgebils 
det und nur ein Eleiner, 3.8. eine pige einer zugefpißten Säule, 
ift nicht vorhanden, indem der Kryftall mit dieſem Theile aufgewach⸗ 
fen, ober mit einer berben Maſſe verwachſen ift, mie ſolches befons 
berd oft in Kryftalldrufen vorkommt; ober etwa nur bie Hälfte, 
oder nur das eine Ende, ober vielleicht gar nur die eine oder andere 
Fläche zeigt ſich vollendet. Diefe geringeren Grade der Unvollftäns 
bigfeit pflegen da beſonders fidy zu zeigen, mo die Kryftalle, oftmals 
in großer Anzahl neben einander, Kugeln, Nieren oder Mandeln 
auskleiden ; ober wo fie einen rinbenförmigen Ueberzug über andere 
Körper bilden; ober wo fie an der Oberfläche Frummflädiger Mafs 
fen erfheinen; ober wo fie an ftalaktitifhen Gebilden vorkommen. 

Befigt der unvolllommene Xheil des Kryftalllörpers eine Anlage 
sur Kryſtalliſazion, erſcheint er ald ein Abfonderungsftüc einer bers 
ben Maffe, fo hat er zumeilen im Ganzen einige Aehnlichkeit mit 
der Form, die nicht zur Vollendung gefommen, Vom Quarz ift 
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oft nur eine ſechsſeitige Zufpigung ausgebildet, bie mit einem 
ſtaͤnglichen Abfonderungsftüde verbunden iſt, an welchem im Als 
gemeinen wohl bie prismatifche Form erkannt werben kann, moran 
aber weder bie Flächen, nod bie Kanten bed Quarzprisma regels 
mäßig ausgebildet find. Wei dem Kalffpath und bei manden 
anderen Foffilien , bie oft in prismatifchen Kryſtalliſazionen vorkom⸗ 
men , zeigt fi etwas Aehnliches. Wenn auch die Kugeln bed 
Strahlfiefes von Großs Almerode, deren Dberflähen oft mit 
Pyramiden befeßt find, bie ald Hälften von Quadratoftaedern ers 
fheinen, aus ftänglih abgefonderten Stuͤcken beftehen , die an ben 
freien Enden in jene Kryftallipigen auslaufen , fo ſcheint hier bie 
Form ber Abfonderunasftüde in Feiner Beziehung zur Kryſtallform 
zu ftehen. Dennoch ift eine folche nacdhzumweifen , indem mit ber uns 
gewöhnlichen Bildung jener Quabratoftaeder, nicht felten bie ebens 
falls ungewöhnliche , vierfeitig fänlenförmige Geftalt verbunden tft 
($. 170). Auch Arfenit, Speiskobalt und mehrere andere 
Foffilien , die nur bei afpmmetrifcher Bildung in fäulenförmigen 
Kroftallifazionen fi darſtellen, kommen zuweilen in unvollftändigen 
Kryftalen vor, bie im ftänglih abgefonderten Stüden enbdigen. 
Wie diefe ftängliche Form, nad ber verfchiebenen Bildung ber Kry⸗ 
flalle, abändert und wie fie fi in eine pyramibale verwandelt, wenn 
bie äußere Form ber Maſſe, zu welcher bie abgefonderten Stuͤcke 
gehören , eine fphärifche ift , wird erft bei ben Unterſuchungen über 
die Struftur der Ieblofen Naturförper entwickelt werben koͤnnen. 


$. 295. . 

Von ganz anderer Art ift die Unvollftändigkeit der Kryftalle, 
bei welcher fih nur eine Anlage zur Bildung des Kruftalllörpers 
ober eined Theiles beffelben zeigt. Es flellt ſich dadurch gleihfam 
dad Gerippe bed Kroftalllörperd dar; miewohl dad Verhältnif 
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folher Kryftallgerippe zum vollkommenen Kryſtall, barum ein ganz 
Anderes ift, wie bad WVerhältnig des Geripped eined organiſchen 
Körpers zum Ganzen beffelben, weil ber unvollftändige Kryftall nad 
der inneren VBefchaffenheit feiner Maſſe und felbft in Hinficht ber 
Form ber Theile, die ihn zufammenfeßen,, nicht wefentlich verſchie⸗ 
den ift von ber inneren Vefchaffenheit und der Form des vollkomme⸗ 
nen Ganzen. Aber auch in ber Hinſicht ift biefer Vergleih nur 
ein bildlicher und von keinem wiffenfhaftlihen Werthe, weil in jenen 
unvollftändigen Kroftallifazionen , ber Anfang ber Kroftallbildung 
fi) zeigt; das Gerippe organifher Körper hingegen keines Weges 
ald das Unvollendetere , oder der Anfang ihrer Bildung betrachtet 
werben Fann. 

Die Ausbildung der Teblofen Weſen ſchreitet, wie wir in der 
Folge ſehen werden, durchaus auf andere Weiſe fort, mie die Aus⸗ 
bildung der belebten. Bei jenen ift Feine Art von Metamorphoſe. 
Die erfte, unvollfommenfte Anlage eined Kryftalld , ift in den mwes 
fentlichften Eigenfhaften von dem vollfommenen Kryftall nicht vers 
ſchieden. Die ganze Ausbildung ift nur eine Vereinigung gleihartis 
ger Theile und die Kräfte, melde bie Verbindung bewirken und dem 
Fleinften Theile, wie dem Ganzen, eine beftimmte Form geben, find 
dom Anfange bis zur Vollendung, wenn Feine außerorbentlihe Stoͤ⸗ 
rungen eintreten, auf biefelbe Weife thaͤtig. Daher entfpridt ſchon 
bie erfte Anlage zur Bildung eines Kryſtalls, auf gemiffe Weife der 
Form bes ‚vollendeten. 

In der großen Werkftatt der lebloſen Natur werden bie bilden 
ben Kräfte ungleid) mehr von den Umſtaͤnden begünftigt, als in uns 
feren Eleinen Laboratorien. Dort wirken fie in größeren Räumen, 
auf größere Maſſen ein und die Zeit, im welcher fie, oft frei von 
äußeren , ftörenben Einflüffen thätig find, wird ihnen nicht fparfam 
zugemeffen. Wir dürfen und daher nicht darüber wundern, wenn 
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wir unter ben Kryftallifazionen, die wir in ben rigiben Maſſen ber 
Erbenrinde antreffen, nur fo Wenige finden, bie-auf einer niedrigen 
Stufe der Ausbildung fichen blieben; und wenn wir bagegen wahrs 
nehmen , daß die Kepftallifazionen , welche bei unferen kuͤnſtlichen 
Darftellungen leblofer Körper gewonnen werben, fo oft nicht vollendet 
fi zeigen, fo oft Eigenfchaften befigen, die von einer Störung, 
Unterbrehung ober Befchleunigung bed Prozeffed der Kryftallifirung 
herrühren. Wenn nun nicht geläugnet werben kann, daß bie un 
vollendeten Kryftallifazionen ganz befonderd geeignet find, Auffchlüffe 
über bie allındlige Ausbildung der Kryftalle zu ertheilen 5; wenn mir 
ferner die Ueberzeugung gewinnen, baß bie Gefege, denen die Kräfte 
gehordhen, bei unferen Derftellungen im Kleinen — bei benen wir 
ja die Wirkungen der Naturkräfte nur benugen und auf gewiffe Weiſe 
leiten, nicht aber mobifiziren — im Weſentlichen bdiefelben find, mie 
da, mo bie Natur, ſich ganz felbft überlaffen, im Großen wirft; 
fo müffen wir au zugeben, daß mir ‚die Beobadhtungen über uns 
vollendete Kruftallgebilde, die und in unferen Laboratorien nicht felten 
bargeboten werben, benußen bürfen, um zu einer vollftändigeren und 
tiefer eindringenden Runde von dem Gange, den bie Natur bei der 
Ausbildung ber Kryftalle nimmt, zu gelangen. 


$. 294. 

Wie für die Kryſtallformen überhaupt bad Zufammentreffen ber 
Flächen unter Winkeln. von beftimmter Größe, alfo bie Bildung ber 
Kanten und Eden, dad MWefentlihfte und bie Eigenſchaft ift, 
welche die mweniaften Abänderungen erleidet, fo zeigt ſich aud bie 
Feftlegung ber Kanten und Eden als dasjenige, wovon bie ganze 
Ausbildung des Kryftalllörperd ausgehet. Diejenigen Theile, melde 
bie Kanten und Eden zunähft barftellen, werben in ber Regel zuerft 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Yatur, 80 
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ausgebildet. Man fiehet zumeilen fämmtlihe Kanten und Eden 
vollendet, aber die mittleren Theile ber Flächen noch unausgebildet. 
Es gleicht jedoch bei biefen unvollendeten Kryftallen, bie Maffe, 
welche die Räume der Kanten und Eden füllt, nicht einem Rahmen; 
fondern gleichzeitig mit der Formung ber Kanten und Eden, bilden 
"fi auch die Theile der inneren Kryftallinaffe aus, melde die Kans 
ten und Eden unter einander verbinden. Dad dadurch gebildete 
Kenftallgerippe, iſt eine Verbindung von mehreren, in ber Mitte 
des Krvftalllörpers zufammenftoßenden Wänden; ein Fachwerk, bes 
ren Räume in verfhiedenem Grade ausgefüllt find. Die Ausfüllung 
fchreitet von ben Seiten der Wände gegen bie Mitte ber verfäiebes 
nen Räume fort. In demfelben Verhältniffe, in dem der mittlere, 
unausgefüllte Raum fi vermindert, waͤchſt auch die Größe ber Kry⸗ 
ftallflähen von den Kanten und Eden gegen ihre Mitte. Die 
Theile, woraus bad Kryftallgerippe beſtehet, zeigen durchgehends 
eine Anlage zur Bildung der Form, melde der ganze Kryftallförper 
zu erlangen firebt. Die Flächen, melde fie begränzen, entfpreden 
ben noch nicht vollendeten Kryftallflächen. Auf diefe Weiſe haben 
die Wände bed Fachwerks das Anfehen, ald wären fie aus vielen 
kleinen Kryftallen fo aufgebauet, daß biefe eine Folge von Stufen bils 
den, die ben Kantenrand mit ber mittleren Tiefe ber Räume verbindet, 


$. 295. 

Solhe Kruftallacrippe fichet man am häufigften an ben gewoͤhn⸗ 
lichften Formen des ifometrifchhen Syſtemes, an bem Würfel und 
regulären Dftacder. Bei dem Kochſalz, weldes bei ber 
gewöhnlichen Vereitung auf den Galinen, ſich nicht zu vollftändigen 
MWürfeln ausbildet, ift man befonderd auf die Form der unvollendes 
ten Kryſtalle aufmerkfam geworden. Der unvollftändige Würfel hat 
das Anfehen, ald wäre er aus ſechs einfachen, vierfeitigen, hohlen 
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Poramiben —— deren Spitzen in der Mitte des Koͤrpers 
zufammentreffen. Die 285ſte Figur giebt davon, nach einem vertikalen 
Durchſchnitt, eine Vorftellung. Die Wände der pyramidalen Räume 
erfcheinen mie .mit Fleinen Würfeln auf ſolche Weife befegt, daß ihre 
Flächen, mit den Geiten bed großen Würfeld im Parallelismus find 
und baher Stufen barftellen, beren eins und ausfpringende Kanten, 
mit ben Kanten des MWürfels gleichlaufend find *). Nicht immer 
fiehet man fämmtlihe hohle Pyramiden, bie zu einem Würfel gehoͤ⸗ 
ren, auf diefe Weiſe ausgebildet; oft zeigen ſich nur einige berfels 
ben und nicht felten. ift nur eine einzige vorhanden, die dann nicht 
bloß an den inmendigen, fondern aud an den auswendigen Seiten, 
die aus Beinen MWürfeln gebildeten Stufen befigen. Auf biefe 
Weiſe ftellen fi nit etwa nur die unvollftändigen Kryftalle des 
Kochſalzes dar, fondern ganz bdiefelbe Bildung findet man bei 
den unvollendeten Würfeln jeder anderen Subſtanz, welcher biefe 
Form eigen if. Man fiehet fie baher bei manden anderen Eünfts 
lichen Salzen fomohl, mie an ben, fhon von Bergman **) und 
Duhamel beobachteten *°*) Kryftallen des Fünftlihen Bleigla 200, 





*) Mehrere ältere Naturforfeher haben biefe Bildung des Kochſal⸗ 
zes beachtet, 3. B. Homberg (Histoire de l’Acad. r. des Sciences, 
A. 1702. p.18.), Cappeler (Prodr. crystallographiae. 1723. p.3e. 
Tab. II. fig.11.), Zunder (Conspectus Chemiae. 1730. I. p. 554.). 
Rouelle (Mém. de l’Acad.d. Sc. A.1745. p.57.) und nad) ihm befon= 
berd Mairan (Dissert. sur la glace. 1749. p.ı59. PI.II. fig.4.) und 
Bergman (De formis erystallorum in db. Opuse. II. p.ıı. Tah.ı. 
fig. 6. 7.), haben genauere Unterſuchungen über ben Bau der unvollen: 
deten Kochfalzwärfel angeftellt, 


**) De formis erystallorum i. d, Opusc. II. p. 11. 


***) Mém. de l’Acad. de Paris, 1786. p.478. 
80* 
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ber als ſogenannter Ofenbruch im Schmelzoͤfen vorfömmt*), und 
wie an ben metalliſchen Kryſtalliſazionen, zumal vom Wismuth, 
Spießglanz, bie man nad ber von Mongez angegebenen Mes 
thobe **) erhält. | 

Sehr felten finden fi bie befchrichenen Anlagen zur Mürfelbils 
dung , bei natürlichen Kryftallifazionen. Mur Spuren einer nicht 
vollendeten Ausbildung find mir hin und wieder bei dem Bleiglanze 
vorgefommen ; und ald Seltenheit bewahrt meine Sammlung einen 
an ben Eden abgeftumpften Borazitwärfel, an welchem nur bie 
Kanten vollkommen ausgebildet find, die mittleren Theile der Haupts 
flächen aber Vertiefungen zeigen. 


$. 205. 

Die Unvollftändigfeit des regufären Oktaeders ift ber bed 
Wiürfels völlig ähnlih. Hier beftehet aber das Kryſtallgerippe, 
ben acht Kryftallflähen entfprebend, aus acht hohlen, breifeitigen 
Pyramiden, bie mit ben Spitzen in der Mitte des Kryſtallkoͤrpers 
zufammenftoßen. Die Theile, melde die Wände des Fachwerks 
zufammenfeßen, bilden eben fo, mie bort, eins und ausfpringende 
Winkel, indem ihre Flächen, mit den Flaͤchen bes vollkommenen 
Oktaeders im Parallelismus find. Auch hier zeigen fih, wie bei 
der Mürfelbildung, oft nur einige Theile des Fachwerks; nicht fels 
tem ift nur eim hohles Tetraeder vorhanden. 


*) Specimen crystallographiae metallurgicae. $.17. p.73: 


**) Observations sur la physique par Rozier et Mongez. 
1781. T.1ı8. p 74 — 6. u. U. aud) Cristallographie par M. de 
Romd& del’Isle. III. p.46. Pouget i, d. Obseryat, sur la phys. 
1787. T.30. p.355. Pajot. daſ. 1791. T.38. P. 50. 
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Diefe unvollendeten Kruftallgebilde ftellt in großer Mamigfaltig⸗ 
keit bie durch Gublimazion in Schmelzöfen und auf Roͤſthaufen ber 
Hütten erzeugte, arfenidte Säure, ber fogenannte weiße 
Arfenik dar »). Mam findet fie aber auh ganz auf ähnlide 
Weiſe zuweilen bei dem Fünftlich erzeugten Salmiak, bei dem 
Alaun **), bei Fünftlid erzeugten Kryftallifazionen von Metallen, 
z. ®. vom Roheifen #*®), 

Die oktaedriſchen Kryftallgerippe zeigen nicht felten ähnlihe Reis 
hungen, mie fie bei vollfommenen Oktaedern vorkommen ($. 277.). 
Gie find, mie bei biefen, entweder einfah, ober zufammengefegt 
($.278.). Durch folhe, Reihungen werben jene unvollfiändigen 
Kryftallifazionen, mit gewiſſen Arten von kryſtalloüdiſchen 
Gebilden verfnüpft, von benem unten bie Rebe ſeyn wird. 


$. 2096. 

Bei dem durch mannigfaltige, merfwürbige Kryftallifazionen fo 
fehr ausgezeihneten Strahlkiefe vor Groß s Almerode , kommen 
Gebilde vor, die einige Aehnlichkeit mit Freuzförmigen Zwillingsfrys 
ftallifagionen haben, aber bei genauerer Betrachtung doch ald uns 





®) Weber die kryſtalliniſchen Gebilde dieſes Hättenproduftes , bie - 
ich befonbers auf ber Undbreasberger Silberhütte, aber auch 
auf ber Frau Mariem Saigerhätte zur Oder bei Goslar zu 
beobachten Gelegenheit fand, babe ich in von Moll’s Efemeriben ber 
Berg: und Huͤttenkunde II. r. S. 22 u. f. und im meinem Specimep 
erystallographiae metallurgicae. 8.34. p.86. Bemerkungen: mitgetheilt, 


”) Bergman, de formis crystallorum, i. d. Opusc.II. p. 12. 


**) Grignom Memoires de physique. p.476. Pl. XII. fig.ı. — 
Cristallographie par M. de Rome& de l'’Isle, III. p.ı70. — Spe- 
eimen cryst. met, $.9. p. 65. 
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vollftändige Kryftallifazionen erfcheinen. An dem rechtwinklich viers 
feitigen, an ben Enden vierflächig zugefpißten Prisma , beffen kry⸗ 
ftallographifches Zeihen 4E. 8BA}. ift, "find zumeilen die Seiten: 
kanten nicht ausgebildet, fondern Statt beffen find rechtwinkliche, 
einfpringenbe Kanten vorhanden *), bie bald mehr, bald weniger in 
den Kryftallförper einfchneiden, und zum Xheil aud die Zufpigungs- 
flächen‘ treffen. Diefe Flächen zeigen aud außerdem fehr oft, bei 
einer vollfommenen Ausbildung ber Kanten, Vertiefungen und Uns 
ebenheiten in ber Mitte. Dffenbar hängen daher jene einfpringenden 
Kanten mit ber afpmmetrifhen Verlängerung der KRryftallifagton in 
der Richtung der Hauptachfe zufammen, und es zeigt fih, wenn 
man fi) dad Quabratoftaeder ohne dieſe Verlängerung denkt, in ber 
Unvollftändigkeit deſſelben daſſelbe Geſetz, welches in ber unvollendes 
ten Bildung des Würfels und regulären Oktaeders ſich beurkundet. 


$. 297. 


Dafjelbe Gefeg ift auch in den unvollftändigen Gebilden des 


Duarzes zur erkennen. Die Flaͤchen des primären Bipyramibdaldo⸗ 
dekaeders befißen zumeilen vollfommen ausgebildete Ränder, melde 
die vollendetften Kanten und Eden darſtellen, wogegen ihre mittleren 
Theile entweber ein rauhes, zerfreffenes Anfehen haben **), ober 
mehr und weniger audgetieft find. Diefe Vertiefungen find in feltenen 


*) De pyrite gilvo. T.II fig.37. T.III. fig. 38. 


*2) Das hiefige Akademiſche Mufeum befigt aus der alten Buͤtt⸗ 
ner’fhen Sammlung eine Quarzdrufe vom Harz, an welder fich diefe 
Unvollſtaͤndigkeit der Bildung , an allen Kryfiallfpigen , fehr ausge 
zeichnet darftellt, Eine Nachricht davon hat der Herr Oberkommiſſair 
Meftfeld, in den i. J. 1767 berausgegebenen, mineralogiſchen 
Abhandlungen, ©. 26, mitgetheilt, | 


rg 
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Fällen fo bebentend, daß fih auf ähnlihe Welfe, mie bei den oben 
befchriebenen Kryftallifazionen , ein unansgefülltes Fachwerk zeigt, 
welches ſechs vertifale Wände hat. 

Auch bei einigen anderen Mineralfubftanzen bemerft man hin 
und wieder Spuren einer folhen unvollftändigen Ausbildung ber Krys 
falle. An den fechöfeitig prismatifhen Kryſtallen des Pyromor⸗ 
phits, haben die Endflächen nicht felten eine Vertiefung. Daſſelbe 
zeigt fich zuweilen bei dem Beryll. An den fechöfeitigen Prismen 
bed Kalkſpaths, find bie Kantenränder zumeilen vollfommen auss 
gebildet, wogegen die Mittelfelder der Flächen einen Mangel zeigen. 


$. 208. 

Die Kryftallbildung ftellt fi zuweilen auf einer noch niebrigeren 
Stufe dar, als diejenige ift, auf ber bie biöher gefchilderten, uns 
vollftändigen Gebilde ſtehen. Wird der Prozeß der Kroftallifirung 
fehr befchleunigt , mie ſolches z. B. bei Gublimazionen ber Fall zu 
feyn pflegt, fo bilden ſich oft nicht einmal die vorhin beſchriebenen 
Kroftallgerippe, fondern nur Anlagen zu benfelben aus, bie bald in 
einzelnen , in zarten Wlättchen oder Scheiben ſich darftellenden Wäns 
ben des Fachwerks, bald nur in ben erften, nabelförinigen Grundla⸗ 
gen dazu beftehen. Betrachtet man biefe Kryſtallnadeln unter ſtarker 
Vergrößerung , fo nimmt man eben fo nette Flaͤchen und eben. fo 
fharfe Kanten an ihnen wahr, mie am volllommenen Kryſtall. 
Zwei ober mehrere berfelben find oftmals unter Winkeln verbunden, 
die in einer gemwiffen Beziehung zum Bau des Kryftallförpers ftehen. 
Diefe Bildung linearer Körper, bie unter beftimmten Winkeln zus, 
fammenftoßen , ift bie einfachſte Erfcheinung, bie wir im Gebiete der 
Kroftallifazionen aufzufaffen vermögen, in welder, wie wir in ber 
Folge fehen werben, ſich uns gleihfam ein Schema des Konfliktes 
ber Kräfte darftellt, bie bei der Kryftallbildung thätig find, 
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Zu dieſen Beobachtungen bieten verfchiedene Subftanzen , beren | 


Kryſtalliſazionen Fünftlich erzielt werden, 3. B. die vorhin ſchon ers 
wähnte arfenihte Säure, der Salmiak u. m. U. häufige Geles 
genheiten dar; aber vorzüglid beichrend ift ed, in dieſer Beziehung 
auf die Bildung des Schnees und ber Eisfryftallifazionen zu 
achten, die man gerade, weil fie zu ben gemöhnlichften Naturer⸗ 
fheinungen gehört, verhältmigmäßig wenig berüdfictigt hat. 


Die volllommenfte Form , welche unter den kryſtalliniſchen Ges: 


bilden des Schnees wahrgenommen wird, find bünne, regulär ſechs⸗ 
feitige Tafeln. Wei genauer Betrachtung erfcheinen biefe aber nicht 
als vollkommene Kryſtalle. Mit dem bloßen Auge erfennt man 
daran Meifen , die auf ben Flächen mit den Geiten bed Sechsecks 
tm Parallelismus find; und wenn man fie durch die Loupe betrachtet, 
fo fiehet man darin die Anlage zur Bildung der Flächen eines Bipy⸗ 
ramidaldodekaeders, daher ſich die ſechseckigen Scheiben im vertika⸗ 
Yen Queerdurchſchnitt fo darftellen, wie ed die 286ſte Figur zeigt. 
Auf den fechsfeitigen Flächen berfelben bemerkt man zuweilen bie ers 
ften Anfäge ber vertikalen Waͤnde des Kryftallgerippes. Jene ſechs⸗ 
ſeitige Tafeln ſtellen nur die VBaſis eines Bipyramidaldodekaebers, 
alſo gleichſam den Hauptboden in dem Gezimmer bed vollkommenen 
Kryſtalls dar. Gemeiniglich iſt aber nicht einmal dieſer Boden 
vollſtaͤndig ausgebildet. Die Raͤume zwiſchen den ſechs Traͤgern der 
vertikalen Waͤnde, welche die Lage der Horizontalachſen haben und 
daher Winkel von 60° mit einander machen, find oft nicht ganz ers 
füllte; ja fehr gemöhnlid find nur die erften Anlagen zur Ausfüllung 
vorhanden, melde eins und ausfpringende Winkel bilden, indem bie 
Flächen, melde bie Heinen, vegulär breifeitig prismatifchen Anfäge 
begränzen, unter Winkeln von 60° zufammenftoßgen. Jeder biefer 
Anfäge bildet mit dem baran gränzenden bes benachbarten Faches, 
eine Eleine gefchoben vierfeitige Tafel, mit Winkeln von 120° und 60° 
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und bad Ganze. erfeint als eine ſechsfache Reihung; folder Tafeln, 
beren gemeinfhaftlihe Stüße eine mittlere, bald größere, bald Fleis 
nere ſechsſeitige Tafel iſt (Fig. a87.). Daß bie fehsftrahligen 
Sterne der Schneefloden wirklich. auf biefe Weife Eonftrutrt find und 
daß bie Abbildungen der -fogenannten Gchneefiguren, bie, man in 
manchen älteren phyſikaliſchen Werken findet*), größten Theils nicht 
‚treu find, davon überzeugt man fih, wenn man die Gchneefloden 
‚genau betrachtet, ehe bie Kanten und Eden der Eleinen Anfäge abs 
geſchmolzen und baher mehr und weniger abgerundet find. - Aber 
jene Sternform ändert anf. fehr mannigfaltige Weife ab. Die an 
einander gereiheten Tafeln ,. welche die Strahlen bilden, ſind bald 
größer, bald kleiner; bald von gleicher, bald von ungleicher Größe; 
gegen bie Enben bald abs bald zunehmend; an den Enden zumeilen 
mit einer fechsfeitigen Tafel verknüpft. Oſt iſt der Stern vollfoms 
men regelmäßig, oft aber auch unregelmäßig: ausgebildet 5; entweber 
find die Strahlen dann nicht von gleicher Laͤnge; oder es fehlt ‚ein 
Theil derfelben 5; ober bie Winkel, unter denen fie zufammenftoßen, 
find nit genau die normalen. Zuweilen find nur zwei Strahlen 
vorhanden, die unter einem Winkel von 60” zifammenftoßen ; und 
felöft diefe unvollfommene Bildung, bei mwelder bie breifeitig pris⸗ 
matifchen Anfäge den Strahlen ein feberförmiges Anfehen ertheilen, 
verliert fi zuleßt in eine noch unvolllommnere, bei welcher fi 
unferem Auge nur zarte Nadeln darftellen, bie, wo fie mit eins 





®e) U. A. in Hooke, Micrographia restaurata. T.V. — J. 
Musshenbroek, Instit. physicae. 1748. T.26. — Engelmann, 
Verhand. over de Sneeuw-Figuren. 1753. — Wilke v. d. Geftalten 
d, Schnees i. b. Abhandl. d. Schwed. Akad. d. W. 1761. T.ı. 
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ander in Berührung Fommen ‚ ben Normalwinkel von 60” zu bilden 
— — 
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m Sr ſlehen wir an der Graͤnze des Reiches der —E——— 
‚Gebilde. Wir haben geſucht, nicht allein die Mannigfaltigkeit ber 
äußeren kryſtalliniſchen Formen, fonderm and ihren Zuſammenhang 
aufzufaſſen, indem mir bie Meihen ber verfchiebenartigen Gebilde, 
von den regelmäßigften bis zu den minder regelmäßigen, von ben 
einfacheren bis zu ben zufammengefeßterkt, von bem vollfommenften 
bid zwi den unvolllommenften, unferem‘ Blicke vorführten. Doch 
haben wir unfere Aufmerkfamkeit bisher nur auf das Geſammte der 
Formen der kryſtalliniſchen Körper gerichtet und bie befonderen Eigens 
ſchaften der Oberfläche uͤberſehen. Wir kehren baher noch einmal 
zum. Felde unferer Unterfuhungen zurüd, um eine Nachleſe bes bis: 
nher abſichtlich — zu halten, 


-*) Mairan Diss. sur la glace. p. 161. 
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Zwölftes Kapitel, 
‚Ben ber Oberähe dee Keyſtaue. 
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An einem Kryſtall, deſſen Ausbildung bie Ede Stufe ber 
Volllommenheit erreicht hat, befißt bie Oberfläche Feine befondere 
extenfive Eigenfhaften; denn fie ftellt eine vollfommene, fpiegelglatte 
Ebne dar ($. 94). Alles, was zum Extenſiven berfelben gehört, 
liegt in ihrer Figur und biefe wird erfannt, ſo wie man die Ges 
fammtform bed Kruftalllörpers auffaßt, bie ja durch bie Figuren der 
lägen mit bedingt wird. Die befonderen extenfiven Vefchaffenheiten 
ber Oberfläche, die verfchiebenen Unebenheiten berfelben, find gemei⸗ 
niglich Weweife einer nicht ganz vollendeten, ober nicht ganz. zegels 
mäßigen Ausbildung. 

Es kommen Kryftalle vor, deren fämmtlice Flächen vollkommen 
genannt werden koͤnnen. An manchen iſt nur ein Theil der Flaͤchen 
vollkommen ausgebildet, wogegen ein anderer bald kleinere, bald 
groͤßere Abweichungen vom hoͤchſten Grade der Vollendung zeigt. Bei 

‚Vielen iſt die Gefammtform des Kryſtallkoͤrpers zwar vollkommen, 
aber es findet fi daran Feine Flaͤche, bie im Befonderen bie Eigens 
ſchaften einer vollendeten befißt.- 

Im Allgemeinen ‚läßt. ſich behaupten daß Kryſtalle, bie in 
Hinſicht der Ausbildung ihrer Oberflaͤche volllommen genannt werben 
Zönnen, weit feltner find, als ſolche, bei denen der eine oder andere 
Mangel angetroffen wird. Und daruͤber darf man ſich nicht wundern, 
da jede Unregelmaͤßigkeit in der Anziehung der Theile, fo wie jeder 
Mangel, fen er groß ober Hein, in der Oberfläde ſich offenbas 
ren muß, indem bie, Kraft, welche die Theile vereinigt und das 
Ganze formt , in ihren Hauptrichtungen von Außen nah Innen 
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wirkt (6. 10.) unb daher das Innere bes Kryftalllörpers füllt, wenn 
auch in ber aͤußeren Begränzung Luͤcken bleiben. 

Es läßt fi nicht wohl eim feſtes Gefeg auffinden, nad welchem 
fi bie vollfommnere oder minder vollfommene Ausbildung ber Krys 
ftalflächen, unabänderlih richtet. Doc nimmt man bei vielen Krys 
ftallifazionen wahr, daß gewiſſe Flächen weit öfterer, als gewiffe 
Andere, volllommen ausgebildet vorkommen, unb daß, menn ein 
Theil der Flächen unvollendet fi barftellt, der Mangel weit haͤufi⸗ 
ger dieſe, als jene wife Im Allgemeinen Ift in diefer Hinficht zu 
bemerken: “dag diejenigen Flächen; bie den einfacheren Neigungsvers 
hältniffen entfpredhen , Öfterer vollkommen ſich barftellen,' als bie, 
deren Neigung fih nach zufammengefegteren Verhaͤltniſſen richtet ; 
daß daher die primären am häufigften vollfoinmen ausgebildet ans 
getroffen werden. Hiermit flehet, mie fi in der Folge weiter ers 
geben wird, eine andere Wahrnehmung in nahem Zufammenhange: 
daß bei den kryſtalliniſchen Körpern, denen beutlihe Blaͤtterdurch⸗ 
gänge eigen find, diejenigen Kryſtallflaͤchen am häufigften vollfommen 
ausgebildet gefunden werben, welchen bie ausgezeichneteren Blaͤtter⸗ 
durchgänge entfprehen. Diefe Regeln erleiden aber fo oft Ausnah⸗ 
men, daß wir feinen befonderen Werth darauf legen koͤnnen. Wir 
muͤſſen baher auch vorfi chtig ſeyn, wenn wir etwa die Beobachtungen 
über bie verſchiedene Vollendung ber Flaͤchen, mit zur Ausmittelung 
der primären Flächen benußen wollten, wobei fie in vielen ‚Sällen 
allerdings behülflich feyn koͤnnen. 
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Zwiſchen den vollkommenſten, ſpiegelglatten Kryſtallflaͤchen und 
den unebnen,, an denen man auf den erſten Blick ben Mangel ber 
Vollendung gewahr wird, liegt eine mannigfaltige Abftufung; aber 
nur mit beivaffnetem Auge , und oftmals kanm mit biefem , find 
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wir im Stande, das Extenſive derſelben im Allgemeinen aufzufaffen. 
Durch intenſive Merkmale, die von der groͤßeren oder geringeren 
Vollendung der Flaͤchen groͤßten Theils wenigſtens abhaͤngig ſind, 
wird fie etwas kenntlicher; und zwar iſt es beſonders bie verſchiedene 
Art, wie die Lichtſtrahlen von der Oberflaͤche zuruͤckgeworfen werden, 
welche die verborgeneren Maͤngel der Ausbildung verraͤth. Die In⸗ 
tenſitaͤt des Glanzes der Flaͤchen, haͤngt zwar nicht allein von ihrer 
Glaͤtte ab; ſondern die Dichtigkeit ber Maſſe und verfchiebene andere 
Verhältniffe, wirken mit darauf ein,. baher 5.8. vollfommene Kry⸗ 
ftallflähen von Metallen und Erzen einen ftärferen Glanz befißen, 
als in gleihem Grade vollfommen ausgebildete Flächen-von Steinen 
und Salzen. Indeſſen macht doch die Vollendung ber Flächen einen 
bedeutenden Einfluß auf die Stärke bed Glanzed geltend; daher bie 
verfchtebenen Grade feiner Intenfität, von ber ftärfften Spiegelung 
bis zum völlig Matten, bei derſelben Subftanz, gar wohl zur Ber 
urtheilung der verſchiedenen Stufen der Vollendung ber Flächen, bes 
nußt werben Finnen. Außerdem kann auch die verſchiedene Art des 
Glanzes, in fo fern nehmlich biefe von ber Form ber Oberfläche 
und nicht don anderen extenfiven ober intenfiven Eigenſchaften abhängt, 
zur VBeftimmung ber weniger bemerfbaren Abftufungen in dem Mans 
gel der Vollendung ber Flächen, behülflih feypn. Go zeigt 3. B. 
Glasglanz ftetd einen höheren Grab der Vollendung an, ald Wachs⸗ 
und Firnifglanz. | | 

Mehr wie diefe unbebentenden Mobififazionen ber Oberfläche ber 
Kryſtalle, melde zwifchen der volllommenften Glätte und ber beutlis 
hen Unebenheit Tiegen, müffen uns für unfere gegenwärtigen Unters 
fuhungen, die verfchiebenen Abänderungen bed Unebnen intereffiren, 
indem biefe zum Theil mit anderen, der Form angehörigen Eigens 
fhaften, in nahen Verhältniffen ftehen und zuweilen im Stande find, 
auf diefe ein willlommenes Licht zu werfen. 
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Die Unebenheit der Oberflaͤche der Kryftalle ift, in fo fern fie 
zu den wefentlichen Eigenſchaften berfelben gehört, entweder in einem 
Mangel von Theilen begründet, oder in einer Verruͤckung ber 
an der Oberfläche liegenden Theile, alfo in einer Unregelmäßigs 
feit der Bildung. ' 

Die durch einen Mangel von Theilen begründete Unebenheit der 
Oberflaͤche, fellt fih in Reifen *) und Furden dar, bie fehr 
häufig und anf fehr mannigfaltige Weife an ben Kryftallflächen vors 
fommen und beren Lage Fonftant zu feyn pflcgt , indem fie in einem 
genauen Zufammenhange mit ber Lage gewiſſer Kryſtallflaͤchen ſtehet; 
baher denn aud die Reifung oft ein brauchbares Merkmal zur Bes 


fimmung und Unterfheidung gewiſſer Foffilien feyn und bei dem Stu⸗ 


dium ber Kryftallifazionen manche nüglihe Winke ertheilen Kann. 

In den regelmäßigen Reifen und Furchen äußert fi ſtets 
die Tendenz zur Ausbildung gewiſſer Kryftalllähen. Sie find völlig 
analog ben einfpringenden Kanten, bie an den Wänden ber Kryftalls 
gerippe fich zeigen ($. 294.) unb es findet aud wirklich ein allmälis 
ger Mebergang Statt, von jener Erſcheinung zu biefer. Der legte 
Mangel bei der Ausbildung der Kryftalle äußert ſich in ber Reifung 
der Flächen; mit ber gänzligen Vollendung bed Kryſtallkoͤrpers, 


2) Es ift unpaſſend, dieſe Art von Unebenheit der Oberfläche 
Streifung zu nennen, ba diefer Ausdruck einer gewiffen Art von 
Farbenzeichnung angehört und bie Terminologie für verſchiedene 
Begriffe, micht diefelben Nahmen anwenden darf. Sch habe daher 
nach Anleitung meines vortrefflichen Lehrers, des feel. Prof. Knoch, 
zur Bezeichnung jened ertenfiven Merfmals, den Ausdrud Reifung 
in Vorfchlag gebracht. S. meinen Verfuch eines Entwurfes zu einer 
Einleit, i. d. Oryktognoſie. p. 74 
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verſchwindet jede Spur davon. Kömmt die hoͤchſte Vollendung einer 
Fläche nit zu Stande, fo verfucht bie bildende Kraft, andere 
Flächen barzuftellen +), Die einfpringenden Winkel, melde biefe 
mit einander machen, bewirken die Reifen nnd Furchen, baher 
die Sage biefer von ber Sage jener Flächen abhängt. Die Tiefe 
ber Reifen ſtehet mit der Breite im Werhältniffe , melde bie neuen 
Flächen erlangen und zugleich ift fie von ber Größe bed Winkels ab: 
hängig ‚ unter welhem fie zufammenftoßen. In welchem Verhälts 
-niffe die Reifung zum Blaͤtterdurchgange ber Kryſtalle ftehet, 
wird bei ben Unterfuchungen über die Struktur gezeigt werben. 

Ein vom Bergkryſtall entlehntes Beiſpiel, möge zur weites 
ren Erläuterung bed Gefagten dienen. Bekanntlich find bie Seitens 
flähen ber fechsfeitigen Säulen dieſes Mineralkoͤrpers gewöhnlich 
mehr und weniger in bie Queere gereift, wogegen bie Zufpißungsflä- 
hen glatt zu ſeyn pflegen. In jener Reifung erkennt man bie Ans 
- Tage zur Bildung ber Flächen EA zZ. ($. 213.). Entweder floßen 

dann, wie ed die 288ſte Figur im vertikalen Queerdurchſchnitt dar⸗ 
ſtellt, die Anlagen ber Flächen m unmittelbar zufammen und bilden 
auf biefe Weiſe eins und ausfpringende Winkel von 157° 587 2475 
‚oder fie ftoßen mit Anlagen ber Flaͤchen e zufammen, mit denen fie 
eins und ansfpringende Winkel von 168° 49° 22” machen, 
$. 305. 

Die Reifung ift entweber einfach ober zuſammengeſetzt, 
je nachdem ſie nehmlich auf einer Flaͤche aur eine Hauptrichtung oder 
verſchiedene Richtungen beobachtet. Die erſtere koͤmmt ungleich haͤu⸗ 
figer als die letztere vor, 


*) Weiß Beſchreibung einer Zwillingskryſtalliſ. d. ur 
A. % D, p- 31. 
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Die Richtung der Reifen ftehet in einem verfchiebenen Werhälts 
niffe zur Figur der Flächen. Wald find fie mit einer Seite berfels 
ben , bald mit einer Diagonale gleichlaufend. Haben- bei jenem 
Verhältniffe die Flächen eine Yauptdimenfion , fo find bie Reifen 
entweber mit biefer im Parallelismus, ober fie fchneiben biefelbez 
worauf fi) bie Unterfheidung von Laͤngs⸗ und Queerreifung 
gründet. Ä 
Die Längsreifung findet fi befonderd oft auf ben Flächen 
der horizontalen Zone, melde bie prismatifchen Formen barftellen. 
Sie wird bewirkt dur eine Anlage zur Bildung von Flächen, melde 
die Seitenfanten der Prismen entweber abftumpfen ober zufchärfen. 
Auf diefe Weife fiehet man fie u. A. bei Skapolith, Apophyls 
lit, Graus Spießglanzerz, Graus Braunftein, Bleifpath, 
KRallodrom, Epidot, Ilvait, Topas, Zurmalin, Beryll, 
Apatit. Die fängsreifung koͤmmt aber auch auf transverfalen 
Flächen vor. Go findet fie fih 3.8. bei vem Graus Braunftein, 
bei dem Ilvait, auf ben Flächen, melde bie Seitenkanten bes pris 
mären Oktaeders abftumpfen. Hier werben fie durch die Anlage zur 
Bildung der primären Flächen bewirkt. 

Für bie Queerreifung bietet, mie bereits erwähnt, worben, 
ber Bergkryſtall ein befonders lehrreiches Beifpiel dar, Dei bem 
Wolfram, Anatas und mehreren anderen Gubftanzen , koͤmmt 
fie ebenfalld an den vertikalen Flächen vor , indem fie die Anlage 
zur Bildung ſekundaͤrer Oktaederflaͤchen andeutet. Sie ftellt fih auf 
ben Flächen fpiger bipyramoidiſcher Kryftallifazionen des, Rothgils 
tigerzes und Kalkſpathes bar, mo fie dur die Anlage zur 
Bildung von Flächen anderer Bipyramoıde bewirkt wird. 

Eine diagonale Reifung zeigt fih u. A. bei dem Rothails 
tigerz auf ben Flächen des flachen Rhomboedes und rührt hier her, 
von einer Anlage zur Bildung von Flächen der transverfalen Zonen, 


bie eine Theilung jener Flaͤchen bewirken. Dieſelbe Art der Reifung 
koͤmmt bei dem Magneteifenftein auf ben Flächen bed Rhombens 
bobefaeberd vor; wo fie ber Tendenz zur Bildung ber Flaͤchen bes 
xegulären Oktaeders zuzufreiben iſt. Cine Reifung in der Richtung 
ber Horizontalbiagenalen, ſtellt fi zumeilen auf: den Flächen des 
würfelähnlihen Kalkſpath⸗Rhomboeders dar und iſt hier den An- 
lagen zur Bildung ber horizontalen Flächen beizumeffen. 
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Mas dad Verhältnig unter den Richtungen ber zu einer Art 
gehörigen einfachen Reifung , auf. den verſchiedenen Flaͤchen eines 
Kryſtalles betrifft, fo haben bie Linien der Reifung entweder eine 
‚analoge, ober eine abweichende Sage. Jene harmonifche Reifung 
ift die gewoͤhnlichere; von ber disharmoniſchen kommen verſchie⸗ 
dene Mobifikazionen vor. Die auffallendfte Art berfelben, ift die 
ſchon von: einigen Älteren Naturforfchern *) beachtete, abwech ſeln de 
Reifung, die den Würfeln des Schwefelkieſes, Waſſerkieſes 
and KRobaltglanzes eigen iſt. Die Reifen jeder Fläche machen 
mit den Meifen ber. daran ſtoßenden Flaͤche einen reiten Winkel, 
Auf- diefe Weiſe ſind die Linien der Reifen mit den Kanten im Pas 
rallelismus, welche die Flächen des Pentagonaldodefaeders mit ben 
Wuͤrfelflaͤchen mahen und es: liegt augenſcheinlich in der Bildung 
dieſer abwechſelnden Reifung ‚die Tendenz zur Bildung ber Flächen 


1 


*) Nic. Stenonis de solido intra solidum contento dissert. 
prodr. 1679. pag.77”. — Mairan Dissert, sur la glace, pag. 158, 
Pl. II. fig. 3. N 
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des Pentagonalbobefacders, worauf zuerſt ger Hauny anfmerkfam 
gemadt hat *). 

Eine andere Art disharmonifher Reifung , ift bie vorhin er⸗ 
waͤhnte, ben Flächen gewiſſer bipyramoidiſcher Kryſtalliſazionen des 
Rothgiltigerzes und Kalkſpaths eigene, wo die Reifen der 
zur nehmlichen Kryſtallhaͤlfte gehörigen Flaͤchen, unter einander- ein. 
Zickzack bilden, weldes dem Zickzack ber Grundfanten der Bipy⸗ 
ramoibe entfpridt. 


$. 305. 

Auch von der zufammengefeßten Reifung der Kruftallflächen 
kommen verfchiedene Mobififazionen vor. 

Eine. einfach federförmige Reifung bemerkt man zuweilen 
am Chabafin auf den Rhomboeberflähen. Die Meifen find mit 
den Seitenkanten bes Rhomboeders aleihlaufend und werben durch eine 
Anlage zur Bildung von Flächen ber transverfalen Zonen bewirkt. 

Eine boppelt fedberförmige Reifung ift ben ſchmaleren Sets 
. tenflächen bed rechtedigen Harmotoms Prima eigen **), Die 
Reifen der oberen und unteren Hälfte biefer Seitenflächen ehren eins 
ander ihre Winkel zu, indem die Linien der Reifung mit bem Kanten 
im Paralleliamus find, welche bie primären Flächen mit den fchmas 
leren Seitenkanten bilden. "Die Tendenz zur Vildung der primaͤren 
Flächen, veranlaßt jene Reifung. | 

Eine geftritte Reifung ,. bei: welcher. bfe Linten einander umter 
rechten Winkeln kreuzen, koͤmmt zuweilen fehr amögezeichnet auf ben 
Flächen ber Flußſpath⸗ Würfel vor, auf benen bie Reifen mit 


*) Trait& de Min. IV. p.77. 


”) Jordau's miner, u, chem, Beob, u, Erfahr, S. 175, fig.4 
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ben Diagonalen gleihlaufend find, Hier werben. fie ebenfalls _. 
bie Anlagen zur Bildung ber primären Flächen bewirkt. 

Auf den Flächen ber regulären Dftaeder, in benen fi — 
kuͤnſtlich gewonnene Metalle, nahmentlich Silber, Blei, Zinn, 
darſtellen, pflegt ſich eine eigene Art von zuſammengeſetzter Reifung 
zu zeigen, fuͤr welche ich den Nahmen der Triangulaͤrreifung 
vorſchlage. Die Reifen laufen mit ben Seiten der Oktaeberflaͤchen 
parallel und. fhneiden zugleich einander. Dffenbar rührt auch biefe 
Reifung von der Anlage zur Vildung ber primären Flächen her unb 
ſchließt fih unmittelbar an die oben betrachteten unvollendeten Kryftals 
liſazionen, an bie oftaebrifhen Kryftallgerippe. 

In demfelben Verhältniffe ftehet bie quadratiſche Reifung, zu 
ben kubiſchen Kryftallgerippen. - Gie zeigt fi oftmals auf den Fläs 
hen wuͤrflichter Kryftalle, von kuͤnſtlich dargeftellten Körpern, z. B. 
von Wismuth, Spießglanz, Bleiglanz, Kochſalz, deren 
Linien mit ben Seiten der Würfelflähen parallel laufen. Nicht fels 
ten gehet dieſe Reifung in eine rechtedige über; ober es Rellen auch 
wohl ihre Linien fogenannte A la Grec Figuren bar. 

Eine ſechs eckige Reifung zeigt fih auf den ſechseckigen Flächen 
ber tafelförmigen Segmentkryſtalle vom Magneteifenftein. Eine 
ähnliche wird auf den Endflächen ber regulär ſechsſeitigen Eibs Tas 
feln wahrgenommen. Die Reifen find aud hier ber Anlage zur 
Bildung der primären Flächen zuzuſchreiben. 


$. 306. 

An einem Kryſtallindividuum kommen auf ben verſchlebenen Flaͤ⸗ 
chen zuweilen Reiſungen von verfchtebener Art vor, welches ſich aus 
dem bisher Mitgerheilten leicht erklärt. Der Harmotom bietet 
ein merfwürbiged Beiſpiel für eine. folde KRombinazion bar. Die 
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- breiteren Seitenflaͤchen bes rechtedigen Prisma pflegen ber Qucere 
nad; einfach gereift zu ſeyn; ben ſchmaleren Seitenflähen ift bagegen, 
wie mir gefehen haben , eine boppelt feberartige Reifung eigen. 
Außerdem zeigen bie primären Flächen häufig eine einfache Reifung, 
die den Kanten entfpridht , welche dieſe Flächen mit den ſchmaleren 
Seitenflaͤchen bilden. 

Auch bei ben zufammengefeßten Kryſtalliſazionen kommen nicht 
felten Reifungen vor, bie fi) aber gemeiniglich auf bie ber einfachen 
leicht zurücführen Iaffen. Zuweilen veranlaßt die Zufammenfegung 
der Kryſtalle ſelbſt gewiſſe Arten von Reifung, wovon oben fon 
beiläufig die Rede war. 8 gehört dahin u. A. bie Längsreifung 
ber zufammengefeßten Arragonits Prismen ; bie feberförmige Reis 
fung an den Zwillingöfrpftallifazionen des Strahlkieſes. 


$. 307. Ä 

Wir Haben nun nur no die Mobififazionen ber unebnen Dbers 
fläche der Kroftalle zu betrachten , die in einer Verruͤckung ber 
Theile, in einer Unregelmäßigfeit der Bildung begründet‘ find, : 
Wie die Reifung ber Kryſtallflaͤchen im genetifher Hinſicht, zu ben 
unvolftändigen Fryftallinifchen Gebilden gehört, fo zeigen diefe Uneben⸗ 
heiten eine getotffe Analogie mit ben früher erwähnten Mißbildungen. 
Die Formen ber durch Verruͤckung von Theilen gebildeten Unebens 
heiten, ftehen gemeiniglih im Zufammenhange mit den Formen ber 
Kryftalle, an denen fie vorfommen. Oft haben fie das Anfehen von 
einer Anhäufung ähnlicher kleiner Kryftalle, auf ben Flaͤchen ber 
größeren. we 

Zu diefen Modififazionen der unebnen Öberflähe, gehört u. U. 
die Taͤfelung ber Flußfpathe Würfel. Kleine, viereckig tafel⸗ 
förmige Theile, erheben fi auf den Flächen und befonders auf dem 
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mittleren Feldern berfelben. Auf ben gebogenen Flächen bed rhoms 
boedrifchen Eifenfpathes, treten auf aͤhnliche Weife kleine rhoms 
boebrifche Theile hervor. Es gehören dazu ebenfalls bie ſchon von 
Bourguet bemerkten *), breiedigen Erhöhungen, bie zumellen 
auf ben primären Flächen bed Quarzes und Bergkryſtalls vor: 
kommen ; fo. wie bahin au die gemuſterte Oberflaͤche zu zählen 
if, die u. A. an ben Würfeln des Bleiglanges und bed Strahl 
Jtefes zuweilen wahrgenommen mwirb, 





*) Lettres philosophiques sur la formation des Sels et des Cıy- 
staux. 1729. Pag. 43. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Ben der Groͤße der Kryſtalle. 


$. 308. 

Am Schluffe unferer Unterfuhungen über bie kryſtalliniſchen 
äußeren Formen, wollen wir auch noch auf bie Größe der Kryftalle 
einen Blick werfen, die bisher nicht ‚von und beruͤckſichtigt wurde. 
Die abfolute Größe der Naturkörper ift etwas von ihrer Geftalt 
Unabhaͤngiges; aber fie ift doch bei jeder Art derfelben in gewiſſe 
Gränzen eingeſchloſſen, die fie nicht überfchreitet und dieſe Gränzen 
find für die verſchiedenartigen, fehr abweichend abgeftedt. Die 
Größe, welche die Naturkörper erreichen, gehört daher mit zu ihren 
extenfiven Charakteren und zunächft ſchließt fi diefe Eigenfhaft der 
äußeren Form an. 

Bei den belebten Weſen ftehet die Körpergröße im genauen Zus 
fammenhange mit ihrer ganzen Organiſazion und ihren Lebenszwecken. 
Sie waͤchſt mit der fortſchreitenden Ausbildung der organifirten Weſen 
und erreicht bei einem gewiſſen Grabe ihrer Vollendung, ein bleibens 
ded Maximum. Dieſes Marimum Fann durch verfchiebene Umftände 
bei derfelben Art Mobififazionen erleiden ; aber bie Gränzen, zwi⸗ 
fen benen es ſchwankt, pflegen doch nicht fehr meit von einander 
entfernt zu ſeyn; bei den Thieren noch weniger, wie bei ben Pflans 
zen. Auch die Kryſtalle vergrößern ſich bei ihrer Bildung; aber 
wie bei ihnen Feine Metamorphoſe Statt findet, fo ftehet aud bie 
Größe, welche fie erreihen und bei welcher fie beharren, in keinem 
Zufammenhange mit bem Grabe ihrer vollfommneren Ausbildung, 
fondern wird nur durd bie Umftände mobifizirt, unter denen bie 
Bildung vor ſich gehet. Kryftalle, die in allen übrigen Beſchaffen⸗ 
heiten völlig übereinftimmen, weichen oftmals in ber Größe fehr ab 
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und auf Feine Weife iſt bei ihnen eine bebeutendere Größe, ein Zeis 
hen einer höheren Vollendung; im Gegentheil pflegen kleinere Krys 
falle öfterer eine höhere Vollendung zu befigen, ald größere. Die 
Flächen pflegen bei den Eleineren Kryftallen glätter, die Kanten ſchaͤr⸗ 
fer zu ſeyn, als bei ben größeren Kryſtallen, an welchen Uneben- 
heiten der Dberflähe und Unregelmäßigkeiten der Bildung fehr ge: 
wöhnlidh find; daher man auch zur Meffung ber Winkel gewöhnlich 
mit mehrerem Vortheil kleinere, als größere Kryftalle wählt. 

Die Graͤnzen, zwifchen benen die Größe ber Kröftalle von ders 
felben Mineralfubftanz zu ſchwanken pflegt, find verhältnigmäßig 
ungleich weiter von einander entfernt, als die, zwifchen benen bie 
Größe ber ausdgewachfenen Individuen einer Thiers oder Pflanzens 
Spezied abändert 5; aber die bebeutendfte Größe, melde Kroftalle 
erreihen,, ift Elein im WVerhältniß zu ber Größe, bis zu welder 
viele Thiere und Pflanzen heranwachſen. Koloffale Maſſen der Er: 
benrinde, werben durch Verbindungen Eryftallinifher Körper barges 
ftellt ; aber der einzelne Kryftall erreicht hoͤchſtens die Größe von 
einigen Fußen. Der Maaßſtab für die Größe der Kryftalle muß 
baher audy ein ganz anderer feyn, als ber, welcher für die organis 
firten Wefen gilt, Der feelige Werner nahm fieben Stufen ber 
abfoluten Größe ber Kryſtalle an und bezeichnete fie durch beftimmte 
Ausbrüde *). Es ift übrigens bei der Größe der Kryſtalle nicht 
bloß die eine ober andere Dimenfion, fondern das Geſammte ihrer 
Dimenfionen und bie davon abhängige Ausdehnung des Eörperlichen 
Raumes zu berücfichtigen. Kryftalle Können in einer Richtung eine 
bedeutende, in einer anderen eine fehr umbebentende Ausdehnung has 
ben und daher im Ganzen von geringerer Größe feyn, als andere 


*) Don ben Äußerlichen Kennzeichen d. Soffllien, ©, 192, Hoff: 
mann’s Handb. d, Min, I. ©, 144. 
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Rryftalle, deren einzelne Dimenfionen weniger betragen, als die vor 
herrſchende Ausdehnung bei jenen. 


$. 309. 

Sm gemeinen fommen Fleinere Kryſtalle, die eine Groͤße von 
wenigen Linien bis zu etwa einem Zoll erreichen, ungleich haͤufiger 
vor, als größere; und Kryſtalle, die einen Fuß und darüber mefs 
fen , gehören nicht allein im Allgemeinen: zu ben Seltenheiten , fons 
dern finden fi aud nur bei wenigen Mineralfubftanzen, 

Menn wir einen Blick auf die verfchiedene Größe ber Kryftallis 
fazionen werfen und dabei auf ihre übrige Natur fehen, fo dringt 
fi ung bie Bemerkung auf, daß gewiffe, auch in anderer Hinſicht 
verwandte Mineralſubſtanzen, in der Groͤße, die ihre Kryſtalle zu 
erreichen pflegen, uͤbereinſtimmen und von anderen abweichen. So 
pflegen z. B. die Metalle in ſehr kleinen Kryſtallen ſich darzuſtellen; 
die groͤßten Kryſtallindividuen kommen dagegen bei Mineralſubſtanzen 
vor, die in der natuͤrlichen Verwandtſchaftsreihe, am weiteſten von 
ihnen entfernt ſtehen, bei erdartigen Mineralkoͤrpern und Salzen. 
Den Kombuſtibilien iſt im Allgemeinen eine geringere Groͤße der 
Kryſtalle eigen, als den Inkombuſtibilienz unter ben erſteren 
kommen die Erze haͤufiger, als die Metalle und die einfachen, 
nicht metalliſchen Kombuftibilten, in größeren Kryſtallen vor. 
Die größten Kryftalle find einigen erdartigen Minerallörpern eigen. 
Der Bergkryſtall gehet in biefer Hinſicht allen Uebrigen vor *), 


*) Schon P linius erwähnt 50 Pfund ſchwere Bergkryſtalle (Hist. 
nat. XXXVII 2.5.9) Albrecht von Haller fah aber i J. 1735 
ein Stuͤck Bergkryſtall von der Grimfel, weldes 695 Pfund wog und 
berfelbe führt ein noch größeres im Wallis gefundenes an, weldes an 
ı2 Zentner gewogen haben foll, (S. deffen Anmerkungen zu feinem Ge: 
dichte : “die Alpen”). Oberhalb Natters im Wallis wurden in den 


Auch Feldfpath, Skapolith, Thallit, Mtalakolith *), 
Schoͤrl, Smaragd, Granat**), finden ſich zuweilen in Keys 
ftallen von bedeutender Größe. Unter den Salzen find Kalk: 
fpath ***) und Gyps bie Körper, melde in ben größten Kry⸗ 
ſtallen vorkommen. 


ſiebziger Jahren 7 bis 14 Zentner ſchwere Kryſtalle gegraben, wovon 
zwei Stuͤck im J. 1799 nach Paris geführt wurden (Chr. Bernoulli’s 
geognoftifche Ueberficht d. Schweiz. ©. 157.). Bergkryſtalle von fehr 
bedeutender Größe befigen bie Öffentlihen Sammlungen zu Bafel, 
Bern, Zürich, In der Moſaik-Fabrik zu Mailand fah ih i. J. 
1816 einen Bergkryſtall aus der Schweiz, von auögezeichneter Schön: 
heit, ber 160 Mailänder Pfund wog. 


©) Meife durch Skandinavien, I. &,60, 
“*) Daf. S. a9. 


”*°) Der Harz und zumal bie Andreasberger Gruben, haben vor: 
mals Kalkſpathkryſtalle von anfehnlicher Größe geliefert. Das hie: 
fige Akademiſche Mufeum befigt eine reihe Sammlung daher, in welder 
ſich zumal fechöfeitige Säulen und flache Rhomboeder von feltener Größe 
befinden. Die größten Kryftalle von Kalkfpath kommen in Höhlungen 
des Mandelfteind auf Island vor. Ein koloſſales, rein audfryftallifirtes, 
primäres Rhomboeder mit zugefchärften Kanten daher, deſſen Horizon: 
taldiagonalen etwa einen Fuß meffen, ſah ich in der Königl. Sammlung 
zu Kopenhagen (Reife durch Skandinavien. I. &.59.). Aber nach dem 
Zeugniffe des Herrn Menge, follen ſich dort fäulenfdrmige Kryſtalle 
von weit beträchtlicherer Größe finden, 
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Vierzehntes Kapitel. 
Bon den teyflatteibiihen Formen. 
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Ehe wir bie Unterfuchungen über bie kryſtalliniſchen Äußeren 
Formen ganz verlaffen, müffen wir auch noch eine Reihe von Gebil: 
den betradhten, deren nahe Verwandtſchaft mit den Kryſtalliſazionen 
nicht wohl zu verkennen ift, bei denen aber die Fryftallinifche Vils 
dung fo wenig zur Vollendung gefommen , ober in einem foldhen 
Grabe geftört worden, daß ſich daran entweber gar Feine, oder nur 
ganz ifolirte Spuren von regelmäßigen Kroftallflächen und beftimmten 
Winkeln finden. Diefe Probufte einer gänzlich geflörten aber ges 
bemmten Kryftallifirung wollen wir mit dem Nahmen der kryſtal⸗ 
foibtfhen Gebilde bezeichnen “). Wenn glei die Formen ders 
felben im Einzelnen und Kleinen nit befonderd ausgezeichnet und 
merkwuͤrdig find, indem daran wenig Beftimmtes und Geregeltes 
wahrgenommen wirb, fo erſcheint doch dad Dafeyn jener Gebilde, 
für die Zufainmenfeßung der größeren, rigiben Maſſen ber Erden⸗ 
rinde, vom großer Wichtigkeit. Kryſtalle kommen im vollendeter 
Ausbildung nur hier und da vor; fie verſchwinden Bei ihrer Klein⸗ 
heit und Seltenheit, in den Felfens Vergs nnd Gebirgsmaſſen beis 
nahe ganz, Dagegen find ed bie kryſtallo diſchen Gebilde, melde 
einen großen Theil diefer Maſſen aufthuͤrmen. Vollendete Kroftalle 
von Feldfpatk, Quarz und Glimmer fönnen den Granit, ben 


*) S. mein Specimen de relat. inter corpor. natur, anorgan. in- 
do). chem. atg. extern. 1. c. P. ꝗ. 
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Gnens nicht zuſammenſetzen; dennoch läßt die Form jener Gemeng⸗ 
theile im biefen und anderen Gebirgsarten, eine Tendenz zur Kryftals 
liſazion nicht verkennen; und ift man mit ben vollendeten Geftalten 
jener Foffilien vertraut, fo wirb man leicht bie Verwandtfhaft bes 
merken F die zwifchen ben unregelmäfigen Umriffen ber Gemengtheile 
und ihren vollkommenen kryſtalliniſchen Geftalten Statt findet, An 
ben Glimmerfhuppen im Granit, Gneuſe, Glimmerfdiefer, 
wird man fogleich erkennen, daß in ben Kryftallifazionen bes Glim⸗ 
mers ber Inmellare Typus vorzuherrfchen pflegt. Die Form bes 
Quarzes, mie fie fi in jenen und anderen Erpftallinifch gemengten 
Gebirgsarten zeigt, verläugnet nicht die, in bem Kryftallifazionen 
diefed Körpers vorwaltende, plaftifhe Tendenz , ber Dimenfionens 
gleichheit fidy zu nähern. Die Hornblende, bie mit dem Feld⸗ 
fpathe im Syenite vergefellfchaftet ift, laͤßt es felbft in biefer 
Verbindung nicht ganz überfehen, daß ihren Kroftallen ein anderer 
Typus, ald ben Kryftallifazionen des Feldſpaths, eigen if. Daß 
die Fruftalloidifhen Formen wirklich in ſolchen Werhältniffen zu ben 
Kryſtalliſazionen ftehen, davon überzeugen bie Uebergaͤnge, welche 
dieſe Gebilde verknuͤpfen. Sobald ſich den Gemengtheilen des Gra⸗ 
nites ein freier Raum darbietet, ber ihre Ausbildung zu Kryſtallen 
geftattet , fo verwandelt ſich die unbeftimmtere Form berfelben, in 
wahre Krpftallifazion ; und felbft im Inneren einer Eryftallinifchen 
Gebirgsart, kommen hie und da die Gemengtheile einzeln auskryſtal⸗ 
liſirt vor, wie man folhes u. U. an ben Feldſpathkryſtallegn 
im porphyrartigen Granite wahrnimmt. Ganz auf ähnliche 
Weiſe beobachtet man bie Webergänge von ben Erpftalloibifhen 
Formen in Kryftallifazionen auf ben Gängen, bie als bie 
wahre Heimath ber Ießteren betradptet werben Eönnen, bic aber ihrer 
Hauptmafle nad, glei den Gebirgämaffen, in benen fie auffegen, 
nicht aus Kryftallen beftehen. 
83* 
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Der dreifache Haupttypus (F. 105.), ber ſich in den mannig⸗ 
faltigen Kryſtalliſazionen darſtellt, iſt auch den kryſtalloidiſchen Ges 
bilden eigen. Bei dieſen gehen die beſonderen Eigenſchaften der re⸗ 
gelmaͤßigen, geradflaͤchigen aͤußeren Formen verloren und es bleiben 
ihnen nur die allgemeineren Eigenſchaften des Totalhabitus, die in 
den Verhaͤltniſſen der Hauptdimenſionen liegen. 

Der iſometriſche Typus ſtellt ſich bei den kryſtallordiſchen 
Gebilden in unbeſtimmteckigen Formen dar, die, wenn viele Flaͤ⸗ 
chen unter ſtumpfen Winkeln verbunden find und bie Größe nicht bes 
deutend ift, wohl ber Geftalt von Körnern fi nähern; mie man 
ſolches z. B. nicht felten bei dem Quarze wahrnimmt, wo bdiefer in 
kryſtalliniſch gemengten Gebirgsarten vorkoͤmmt. 

Der lineare oder prismatiſche Typus iſt vorzuͤglich ausge⸗ 
zeichnet den zaͤhnigen, drath⸗ und haarförmigen Gebilden eis 
gen, bie der ſeelige Werner zu feinen beſonderen äußeren Ge 
ftalten zählte *). Diefe Eryftalloidifhen Formen finden ſich befons 
ders bei einigen Metallen, zumal bei bem Golbe, Silber, Kus 
pfer, zuweilen aud bei bem Glanzerz unb laffen bie nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit Kryftallifagionen nicht verkennen. 

Der Iamellare Typus zeigt fi in mehreren Fryftalloidifchen 
Gebilden, die nah ber Werner'ſchen Kennzeichenlehre ebenfalls 
zum Theil zu ben befonderen Äußeren Geftalten gehören, nahmentlich 
in der Plattenform, Blehform, Blätterform, Schuppen 
form und Shaumform. In Platten und Blechen finden ſich 
vorzuͤglich einige Metalle, zumal Silber und Kupfer. Die 


*) Mon den Außerlichen Kennzeichen d, Koffilien, S. 149. Hoff: 
mann’ Handb. d. Min, L ©, 101. 
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Blätters und Shuppens Form koͤmmt beſonders bei bem Glims 
mer vor; aber auch bei dem Eifenglimmer und mehreren andes 
ren Foffilien, in deren Kryftallifazionen zwei Dimenfionen vorzuherrs 
fhen pflegen. Die Shaumform ift befonderd ausgezeichnet beim 
Eiſenrahm eigen. | 
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Mande Froftalloidifhe Gebilde zeigen eine Analogie mit ben 
gruppirten und an einander gereiheten Kryſtalliſazionen. Durd vers 
fhiedenartige Gruppirungen zähniger und brathförmiger Körper, 
werben Aftige und ſtaudenfoͤrmige Gebilde bewirkt, mie fie bei 
mehreren Metallen, vorzüglid; ausgezeichnet bei dem Silber vors 
fommen. 

Die geſtrickte Bildung, bei welcher lineare Körper rechtwink⸗ 
lich einander kreuzen und bie bei mehreren Metallen und Erzen, z. B. 
bei dem Silber, Kupfer, Wismuth, Kupfernickel; Spei— 
fekobalt vorfommt, zeigt eine unverfennbare Verwandtſchaft, mit 
ben oben befchriebenen zufammengefeßten Reihungen von volllommenen 
Kryſtallen und Kryſtallgerippen. 

Die ſtraußförmigen und blumigen Gebilde, wie ſie bei 
dem Eiſe, bei dem Glimmer ſich zeigen, ſind oftmals zu den 
kryſtallordiſchen zu zählen, wenn nehmlich an den Körpern, 
welhe fie zufammenfegen , Feine eigentlihe Kroyftallifazion erkannt 
werben kann. Uebrigens verläugnet ſich auch hier die nahe Wer: 
wandtfchaft mit gewiffen Formen nicht, die früher bei ber Reihung 
ber Kryſtalliſazionen betrachtet. wurben. 

Auch in mander dendritiſchen Bildung liegt offenbar eine 
Tendenz zur Fryftallinifhen und man darf aud fie oft ald eine zus 
fammengefeßte Reihung von Eryftalloidifhen Theilen betrachten, bet 
welcher die Zufammenfeßung eine folde ift, daß dad Ganze Aehn⸗ 
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lichkeit mit vegetabiliſchen Koͤrpern beſitzt (F. 50.). Es laſſen ſich 
ganz allmaͤlige Uebergaͤnge verfolgen, bon vollendeten, au einander 
gereiheten Kryſtallen, bis zu benbritifhen Gebilden, bie ald ein 
nicht meßbarer Anflug , als ein zarter Hauch auf einer Flaͤche ſich 
darſtellen. Das Rothgiltigerz bietet beſonders Gelegenheit zur 
Beobachtung folder Uebergänge dar, wobei man ſich überzeugt, daß 
die bendritifche Bildung, einer durch Außere Einwirkungen befhränften 
und gehemmten Krnftallifirung zuzufhreiben if. Uber nicht alle 
Dendriten laſſen fih auf biefe Weiſe erklären; manche feinen in 
Hinſicht ihrer Entftehung den Erummflächigen Gebilden näher vers 
wanbt zu feyn, als ben Eruftallinifchen. 

Die Dendriten erfcheinen entweder ald ein zarter, nidht mef» 
barer Anflug und fommen dann auf ber Dberflähe anderer Körper 
vor, bie bald eine freie Fläche, bald eine Klufts ober Abfondes 
rungoflaͤche iſt; oder fie haben eine meßbare Stärke und zeigen fid 
dann bald aufliegend auf anderen Körpern, bald eingefchloffen in ans 
deren Körpern. Die Gebilde ber erften Art, wollen wir Flächen 
dendriten, bie ber zweiten, Maffenbriten nennen. Beide 
Arten ber benbritifchen Bildung zeigen manche untergeordnete Abändes 
rungen. Die Größe ber einzelnen Theile, melde bie Verzweigung 
bilden, ift Außerft verfchteden; fie variirt von mikroskopiſcher Feins 
heit, bis gur Mreite oder Stärke von ein Paar Linien. Eben fo 
ift die Größe der ganzen Werzweigung ungemein abweichend. Sie 
gehet entweder von einem Punkte aus und verbreitet fih nad allen 
Seiten ziemlich gleihförmig , fo daß bas Ganze wohl Aehnlichkeit 
mit einer Steinfledte hat; oder es breitet fid) die Weräftelung etwa 
nad Art mandyer Laubmooſe, vornehmlich in einer Richtung aus. 
Viele Ramifilazionen entfpringen oftmald aus einem Stamme ober 
einer Baſis, bie Feine dendritiſche Bildung zeiatz und biefe beobadys 
tet bei den Flächendendriten bald gerade , bald gebogene Richtungen; 
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zuweilen hat fie eine Freiöförmige, ober bem Kreiöfsrmigen mehr und 
weniger genäherte Biegung , wodurch bad Ganze bad Anfehen eines 
Kranzes gewinnt und wobei bie Weräftelungen befonderd gegen bie 
Mitte des Kreiſes gerichtet zu feyn pflegen. 

Die zu den Erpftalloidifchen Gebilden gehörenden Denbriten, fin: 
den ſich befonderd bei den Metallen und bei einigen Erzen. Das 
gegen fcheinen die gewöhnlichftien Denbriten, melde aus Mangans 
oxydhydrat ober Eifenorybhybrat zu beftehen pflegen, in Hins 
fit ihrer Genefe, eine mähere Verwandtſchaft mit ben krummflaͤchi⸗ 
gen, ald mit den kryſtalliniſchen Gebilden geltend zu machen, welches 
indeſſen erft in ber Folge weiter erörtert werben kaun. 








Dierte Abtheilung. 
Bon den unweſentlichen außeren Formen. 


$. 313. 

Bisher haben wir bei unferen Unterſuchungen nur bie Formen 
der Ieblofen Naturkörper beruͤckſichtigt, welde mit ihrem ganzen 
Weſen im innigften Zufammenhange fiehen ; bie uns als Probufte 
eigenthärnlicher , nad) beftimmten Gefeßen wirfender Kräfte erfcheinen. 
Es kommen aber, mie ſchon einmal erwähnt worden ($. 50-), bin 
und wieder aud Formen in der Ieblofen Natur vor, bie nit ben 
Charakter jener wef entlihen haben; beren Bildung von Äußeren, 
zufälligen Einwirkungen herruͤhrt. Wenn gleich die erfteren im Als 
gemeinen von größerer Wichtigkeit find, fo bürfen doch bie letzteren 
nicht überfehen werben. Die Beirachtung der unweſ entliden 
Formen Tann mande Auffhlüffe über die Vildung der weſentlichen 
geben und man Fennt ben ganzen Zufammenhang ber Formen in ber 
(eblofen Natur weber volftändig noch gründlih, wenn man überfichet, 
welchen Einfluß aud zufällige und oft fogar ganz fremdartige Einwirs 
kungen darauf haben Eönnen. 

Die unmefentlihen Formen ber lebloſen Naturförper zeigen eine 
Hauptverſchiedenheit. Entweder haben fie Aehnlichkeit mit gemiflen 
wefentlihen Formen und unterſcheiden fih von biefen hauptſaͤchlich 
nur durch die abweichende Art ihrer Entſtehung ; oder ſie ſind von 
den uͤbrigen Formen der lebloſen Natur gaͤnzlich verſchieden, indem 
ſie mit den Geſtalten gewiſſer organiſirter Weſen oder einzelner Theile 
derſelben überein kommen. Dieſe Formen, welche von der belebten 

atur auf die lebloſe uͤbergiengen, führen mit Recht den Nahmen 
der frembartigen, 
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Unter ben unweſentlichen Formen ber Ieblofen Naturkoͤrper, bie 
gewiſſen weſentlichen Formen berfelben ähnlich find, verdienen eine ganz 
befondere Beachtung , bie fogenannten Afterfryftallifazionen, 
bie oftmald wahren Kryſtalliſazionen vollkommen gleihen und bo auf 
ganz andere Weife entftanden find, 

Die einfahfte Bildung von Afterfryftallen beftehet darin: daß 
eine Mineralfubftanz Kryftalle einer anderen überziehet und baburd 
die Form biefer annimmt. Der überzogene Kryftall erhält fi ents 
ragber in feiner Hülle, ober er wird zerftört. Der dadurch Ieer ges 
wordene Raum bleibt entweber unausgefüllt , oder er wirb fpäterhin 
von einer anderen Mineralfubftanz ganz ober zum Theil eingenommen, 
Die Maſſe, melde bie Schaale bildet, ftellt die Kryſtallform des 
Kerned bald mehr, bald weniger vollflommen dar. Diefes hängt 
Theils von der Stärke, Theils von der Gleihförmigkeit des Webers 
zuges ab. Wenn biefer- aber auch fehr zart und gleihförmig iſt, 
fo Fann doch feine Geftalt nicht wohl die Regelmäßigfeit und Schärfe 
des darunter befindlichen Kryftalls haben. Die Kanten and Eden 
find ftumpf ober gerundet; die Flächen oftmals uneben; zuweilen 
zeigen fie felbft eine Anlage zur Eryftallinifchen Bildung und erfcheinen 
dann druſig; ober fie haben eine Anlage zur ſphaͤroidiſchen Bildung, 
und find dann. von gekoͤrntem oder Klein s nierenfsrmigem Anſehen. 
Alle dieſe Eigenſchaften laſſen die auf die angegebene Weiſe gebildeten 
Afterkryſtalle, von den weſentlichen leicht unterſcheiden. Sie kom— 
men u. A. dei dem Quarz, Hornftein, Galmei, Eifenglanz, 
Graubraunftein vor, melde Foffilien befonders Kalkſpathkryſtalle 
überziehen. 

Zufammengefeßter und oftmald fhwieriger zu erklären iſt eine 
zweite Art ber Entftehung von Afterfryftallen, bei welcher eine 

Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 84 
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Mineralfubftang den Raum erfüllt, ber durch die Zerftörung von 
Kroftallen einer anderen Gubftanz leer wurde. Es laͤßt ſich biefe 
Abformung nur auf ſolche Weife gedenken, daß die Kryftalle von 
einer anderen Maſſe eingefchloffen waren , bie ſich erhielt, als jene 
zerftört wurden. Die Afterfruftalle find entweder von dieſer Maffe 
eingefchloffen, ober fie ftellen fi frei dar, meil die Form, in ber 
fie gebildet wurden , fpäter aud eine Zerftörung erlitt. Zu biefer 
Abtheilung gehören u. A. die Duarzrhomboeder, melde fih nad 
der Grunbfrpftallifazgion des Eiſenoxydes geformt haben und bie zu 
Shmwarzenberg und Schneeberg vorgekommen find ($. 217: 
Anm.) 5; bie nah Gypskryſtallen gebildeten Afterfryftalle des 
Quarzes, melde am Montmartre- bei Paris fid finden ; 
bie nah Kalffpath geformten, ausgezeichneten Afterkryftalle von 
muſchlichem Hornftein, die bifonderd zu Schneeberg in Sadıs 
fen vorgefommen find; bie nad fänlenförmigem Schwerfpath, ober 
auch nad fechefeitig prismatifhem Kalkſpath geſormten Afterfrys 
ftalle des Schwefelfiefes, melde fi bei Freiberg finden; bie 
ausgezeichneten, nad bipyramoidifhem Kalkſpath gebildeten After: 
Eruftalle des Eifenglanzes von ber Helle bei Sundwid ‚- uns 
weit Sferlohn. Alle diefe und andere auf Ähnliche Weife entftan: 
denen Afterfryftalle, pflegen zwar regelmäßiger und fchärfer geformt 
zn feyn, als die zur erften Wbtheilung gehörigen 5; aber doch nicht 
fo vollfommene Flächen und fo beftimmte Winfel zu befigen, als 
wahre Kryſtalle. Außerdem zeigen fie in ihrem Inneren oft Hoͤh— 
lungen, bie zumeilen mit Fleinen Kryftallen ausgefleidet find; ober 
die Maffe , melde die Form der Afterkruftalle hat, beftehet nicht 
aus einem reinen Foſſile, indem andere Körper beigemenat find, 
So zeigt fi 3. B. ber Eifenglanz der Sundwicher Aſterkryſtalle 
mit Quarz gemengt. 
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Es giebt noch eine dritte Art von Afterfruftall: Bildung, bie 
von Allen unftreitig die merfwiürdinfte il. Es wird eine kryſtalli⸗ 
nifhe Subftanz dur eine chemiſche Zerfeßung in eine andere umge⸗ 
wandelt, wobei bie Kroftallforın , die der erfteren eigen war, ſich - 
volllommen erhält. Diefes zeigt ſich auf eine ausgezeichnete Weife 
bei dem MWafferkiefe und dem Eifenjpath. Bei jenem mwirb 
das gefchwefelte Eifen zerfeßt, indem ber Schwefel entweicht und 
bad Eifen oft fo volllommen in Eifenorybhybrat umgewandelt wird, 
bag vom Schwefel Feine Spur zurüc bleibt *). Wei dem Eifens 
fpath erleidet das Eifen» und Manganorybul eine Oxydazion, ins 
dem zugleich die Kohlenfäure entweiht. Der Eifenfpath wird 
auf dieſe Weife ebenfalld in Brauneifenftein umgewandelt. Der 
Braumeifenftein koͤmmt baher in Kroftallformen vor, bie er bald 
vom Wafferkiefe, bald vom Eifenfpathe geerbt hat und bie 
feinem eigenen Kryftallifazionenfyfteme , welches das des Eifenorys 
bes .ift, fremd find. Die auf folhe Weiſe entftandenen Afterfrys 
ftalle **) ahmen am vollfommenften bie Geftalten ber aͤchten nad. 
Shre Flächen und Kanten find oft genau fo, mie bei den nod nicht 
zerfeßten Minerallörpern. Nicht immer ift aber ihre Maffe im 
Inneren gleihförmig; zumeilen zeigt fi barin eine Porofität und 
nicht felten ift doch auch die Oberfläche nit fo glatt und glänzend, 
wie fie ed bei ben noch nicht zerfeßten Kryftallen war. Bei manchen 
ift im Inneren noch eln Fleinerer ober größerer Reft von der unzers 
fegten Maffe, wodurch am unzweibeutigften bie TEN] jener 
Afterkryftalle ſich verräth. 


*) De pyrite gilvo. p. ı2. 
ve) Herr Inſpektor Breithaupt nennt in feiner Schrift, über 
bie Aechtheit der Arpftalle, diefe Art von Afterfryftallen, mes 
tamorphiſche, um fie von ben übrigen Afterfruftallen zu unterfcheis 
den, bie er mit bem Nahmen ber Pſeudomorphiſchen belegt, 
84* 





668 





Außer ben erwähnten Arten von Aſterkryſtallen kommen noch 
manche andere vor, beren Entftehungsmweife fehr problematifd ift. 
Ich zähle dahin befonders bie Afterkryftalle des Speckſteins, bie 
fehr ausgezeichnet in ber Gegend von Wunfiedel im Baireuthis 
Then fi finden. Sie kommen hier in fehr verfchiebenartigen Ges 
ftalten vor, in den Formen bed Bergkryſtalls, wobei fogar oft 
die Queerreifen ber Säulenflähen fihtbar find, und in Rhomboes 
bern bed Kalkſpaths. ie find von berber Spedfteinmaffe ganz 
eingefhloffen. Daß der Spedftein, beffen ganzer Charakter von 
der Art ift, daß man ihn nicht wohl für eine Erpftallinifche Subftanz 
halten Fann, feine Kroftallformen wirklih vom Bergkryſtall und 
vom Kalkſpath erhalten hat, iſt nicht zu bezweifeln. Auf welde - 
MWeife aber dieſe Gubftanzen jenem Körper ihre Formen mitgerheilt 
haben mögen, ſcheint mir für jeßt nody durchaus unerflärlid zu ſeyn. 
Herr Profeffor Steffens nimmt freilid an, daß alle Eryftallinifche 
Formen.des Spedfteins dur eine Metamorphofe entftanden ſeyen; 
dur eine Umbildung derjenigen analog , durch welche, wmittelft ber 
Faͤulniß thierifcher Körper, Wallraths und Talg⸗ Ahnlihe Subftans 
zen gebildet werben *). Theils find wir doch aber noch nicht im 
Beſitze von Erfahrungen, melde Ichren, daß Bergkryſtall und 
Kalkſpath folhe Ummandlungen erleiden Finnen und Theils ſcheint 
ed mir nicht wohl möglich zu feyn, daß zwei fo höchft verſchiedenar⸗ 
tige Mineralförper, in die ſelbe Spedftein » Subftanz follten umges 
twanbelt werben koͤnnen. Sch mögte daher weit lieber der Meinung 
feyn, daß die Spedfteinmaffe nur den Raum erfülle, ven früher 
Kryftalle von Bergkryſtall und Kalkſpath einnahmen, wiewohl 
ich offen bekenne, daß bie Art, wie folches bewirkt und wie dadurch 
bem Spedftein bie Form jener Körper aufgedruͤckt ſeyn mag, mir 


*) ©, beffen vollftändiges Handbuch d, Oryktognoſie. I. p.237- 


völlig raͤthſelhaft erſcheint )Y. Nicht weniger problematifch ift das 

Vorkommen des erdigen Chlorites in den Formen des Augites, 

wie ſolches im Faſſathale ſich zeigt; wenn man nicht etwa der Mei⸗ 

nung beipflichtet, daß der gruͤne, erdige Koͤrper, der in dieſen For⸗ 
men ſich darſtellt und gewoͤhnlich den Nahmen der Gruͤnerde fuͤhrt, 
nur eine Abaͤnderung vom Augit ſey. Etwas weniger raͤthſelhaft 
duͤrfte vielleicht die Bildung der vom ſeeligen Klaproth chemiſch 
analyſirten ?*) Afterkryſtalle des Steinmarkes, in einem Porphyr 
von Flachenſeifen in Schleſien ſeyn, welche ihre Form vom 

Feldſpath erhalten haben, da dieſes Steinmark in ſeinen Be— 

ſtandtheilen dem Kaolin ſehr nahe verwandt iſt und bekanntlich 

Feldſpath häufig in Kaolin umgewandelt wird. Indeſſen liegt 

der Prozeß, der den Uebergang des Feldſpaths in ſolche erdige 

Koͤrper von anderem Miſchungsverhaͤltniſſe vermittelt, noch ſehr im 

Dunkeln. 

Fuͤr bie Unterſcheidung ber Afterkryſtalle von ben weſentlichen 
find folgende Wahrnehmungen von befonderer Wichtigkeit: 

1) Daß, wenn bie Mineralfubftanzen, bei benen fie fi finden, 
wefentlihe Kryftallifazionen befigen , dem Syſteme berfelben bie 
Formen ber Afterkryftalle fremd find. 

2) Daß bie Formen der Afterfryftalle einer Subſtanz, unter einander 
nicht zu demſelben Kroftallifazionenfyfteme gehören. 

Wenn auch glei diefe Kennzeichen nicht immer ſich barbieten, 
wo Afterfeyftalle vorfommen, fo liefern fie doch wenigſtens in vielen 


*) Hauy fagt im Tableau comp. pag.209. “Le talc steatite se 
montre, dans cgtains endroits, sous des formes qui appartiennent 
à d’autres especes, et dont l’origine est une sorte de mystöre, qui 
peut - &tre exercera encore long - temps la sagacitd des naturalistes, 
avant d’ötre entierement éclairci. 


“®) Beiträge zur chem, Kenntn, d, Min, VL ©, 287. 
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Fällen das fiherfte Mittel, zur Unterfheidung berfelben, von ben 
wefentlihen Kryftallen. 
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Aud unter den Frummflähigen Gebilden der lebloſen Naturs 
koͤrper, kommen unwefentlihde Formen vor, bie in Hinſicht 
ihrer Entfichung mit gewiſſen Afterfryftallifazionen völlige Analogie 
haben. Kugeln von gefhmwefeltem Eifen, fphäroidifhe Maſſen 
von Zohlenfaurem Eifenorybul, werden auf aͤhnliche Weiſe, 
wie Kryftalle diefer Subftanzen zerfegt und in Etfenorybhybdrat 
verwandelt, meldes die fphärifche und fphäroibifhe Form beibehält. 
Daf der Braun: und Gelbeifenftein feine krummflaͤchigen Fors 
men auf dieſe Weife fehr oft von anderen Mineralfubftanzen geerbt 
hat, wird daran erkannt, daß hier, mie bei ben. Aiterkryftallen, 
der Kern mannigmal no bie frühere. Befhaffenheit befigt. i 

Sehr häufig kommen unmefentlihe Frummflächige Formen an 
Mineralkoͤrpern vor, die baburch gebildet find, daß Aufere Einwirs 
ungen Abrundungen bemirkten. An den mannigfaltigen Ges 
fhieben und Gerdllen, iſt die mehr und weniger gerundete Form, 
eine ganz zufällige. Da an folden Körpern nicht felten noch Spu⸗ 
ren von ihrer urfprünglihen Form wahrgenommen werben, fo pflegt 
ed nicht fhwierig zu feyn, fie von Ähnlichen, mefentlichen Gebilden 
zu unterfheiden und mur in einzelnen Fällen wird man babei in 
Zweifel bleiben können ($. 84.). 


$. 316, 

Wie die Gefammtform der Ieblofen Nakurkoͤrper oft eine un⸗ 
weſentliche iſt, ſo kann auch die Oberflaͤche, als eine durch aͤußere 
Einwirkungen gebildete oder zufaͤllig veraͤnderte erſcheinen. Dieſes 
kann ſelbſt dann der Fall ſeyn, wenn die Form bed ganzen Körpers 


. 
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eine mefentliche ift. Aeußere Einwirkungen treffen natürlicher Weiſe 
immer znerft die Oberfläche ; daher unwefentlihe Modifikazionen 
berfelben ungleich häufiger gefunden werben, als zufällige Abändes 
rungen ber Gefammtformen ber lebloſen Naturkoͤrper. 

Die Oberfläche der Kryftalle hat oftmals dadurch befondere, mit 
der übrigen Natur berfelben in keinem Zufammenhange ftehende Eis 
genſchaften erlangt, daß bei ihrer Bildung andere Körper mit ihnen 
in Berührung Famen und bie volllommene Ausbildung der Flächen 
verhinderten. Auf folde Weife entftanden bald regelmäßige. Eins 
druͤcke durch andere Kryſtalle, bald unbeſtimmte Erhoͤhungen und 
Vertiefungen durch Koͤrper von unregelmaͤßiger Form, die durch die 
ſpaͤtere Zerſtoͤrung dieſer Körper, zum Vorſchein kamen. Uber 
auch durch zufaͤllige Einwirkungen nach vollendeter Bildung der Kry⸗ 
ftalle , werben zuweilen Unebenheiten ihrer Oberflaͤche verurſacht. 
Säuren nagen die Kryftallfläden an *) ; oder ed gehet eine Zerfets 
zung ber Subſtanz an ber Oberfläche vor, wodurch biefe ihre urs 
fprünglide Glätte verliert, mie man ſolches u. U. bei dem Eifen: 
kiefe, dem Skapolith, dem Laumonit, dem Eiſenvitriol, 
bem- Zinkvitriol und bei manchen anderen Salzen zu beobachten 
Gelegenheit hat, Dann und warn haben Äußere Einwirkungen einen 


®) Nachdem bei den Mineralienhändlern bie, meines Wiſſens zu: 
erfi von Herrn Nepperfchmidt im Großen angewandte Verſchoͤne⸗ 
rung ber Kryftalldrufen, durch Behandlung mit Säuren, Mode ge: 
worden, fiehet man in Sammlungen zuweilen Kroftalle mit einer zer: 
freffenen Oberflähe , die feine natürliche if. MUebrigens trifft man 
auch nichz felten Kryftalle — zumal Eibirifche Berylle — in Samm— 
lungen an, deren Flächen durch kuͤnſtliche Nachhuͤlfe, eine gröflere 
Glaͤtte erhalten haben, als ihnen von ber Natur ertheilt worden war, 
Die Induſtrie gehet zuweilen noch weiter, indem fie wagt, fogar neue 
Slächen anzufegen, welche die Natur nicht bildete, 


\ 


672 

entgegengefeßten Einfluß auf bie Oberflaͤche, indem fie eine größere 
Ebnung derfelben und zugleid eine Abrundbung der Kanten und Eden 
bewirken, wie foldjes zuweilen durch zufällige Abreibung ober Schmels 
zung erfolgt. 

Für eine durch Schmelzung bewirkte , zufällige Veränderung, 
Könnte leiht eine eigene Beſchaffenheit der Dberfläche der Kryſtalle 
gehalten werben, bie man an manden auf ben Eifenfteinslagern der 
Gegend von Arenbal in Norwegen und auf ben Kalklagern von 
Pargas in Finnland einbrechenden Foffilien, zumal bei dem Augit, 
der Hornblende, dem Granat, dem Kalophonit und dem 
Apatit wahrnimmt. Die ganze Oberfläche der genannten Foffilien, 
befonderd wenn fie in Kalkſpath eingewachfen vorkommen, hat ein 
gefloffenes Anſehen; und doch Fann man bie Urſache davon nicht 
in einer zufälligen Einwirkung von Hiße fuhen. Die Kryftalle ers 
hielten dieſes Oberflägenanfehen ohne Zweifel bei ihrer Bildung und 
es ift nicht unwahrſcheinlich, daß bie Umgebung bes zugleich kryſtal⸗ 
fifirenden Kalkſpaths darauf einwirkte *). 

Nicht bloß die Oberflaͤche der Kryftalle zeigt manche befondere, 
durch zufällige Einwirkungen verurfadhte VBefhaffenheiten, fondern 
auch nicht kryſtalliſirte Mineralkoͤrper befißen zumeilen eine Oberflädhe, 
bie ald eine unweſentliche betrachtet werben muß. Es kann durch 
ſolche Einwirkungen bie Oberfläche nicht Erpftallifirter Mineralkoͤrper 
fogar das Anfehen einer Eryftallinifhen erhalten. Dahin aehören bie 
Spiegelfläden, die an manchen nicht Erpftallifirten Mineralförs 
pern, 3. ®. an berben Stüden von Schwefelkies, Kupferkies, 
Speisfobalt, Bleiſchweif, Rotheifenftein vorkommen und 
die dadurch entftanden find, daß biefe Körper an einem anderen, 
glattflaͤchigen Koͤrper, > B. an einem Thonſchiefer mit glatten 


*) Mergl, meine Reife durch Skandinavien, IL. ©. 149. 


— — 673 
Abſonderungen, ſich ausbilbeten. Auf dieſe Weiſe ſcheint auch der 
Spiegel-Felſen (roc poli) am großen Bernhard gebildet zu 
feyn, der von Einigen irrig für die Fläche eines koloſſalen Vergkey⸗ 
ſtalls angeſehen iſt. 

Derbe Maſſen verſchiedener Foſſilien erhalten dadurch oft ein 
beſonderes Oberflaͤchenanſehen, daß kryſtalliniſche Koͤrper, die zugleich 
mit ihnen gebildet waren und von ihnen umgeben wurden, eine Zers 
ftörung erleiden. Nicht Eruftallifirte Maffen erhalten dadurch Ein: 
druͤcke von regelmäßiger Geftalt ; ober auch wohl ein zelliges, 
zerfreffenes, gehadtes Anſehen; mie ſolches befonders oft bei 
dem auf Gängen mit Schwefelkies, Wleiglanz und anderen Erzen 
einbrechenden Quarze vorkommt, 
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Auch organifirte Wefen haben hin und mieber , unorganifirten 
Körpern ihre Formen aufgebrüdt. Auf biefe frembartigen Außes 
ren Geftalten, die unter dem Nahmen ber Verſteinerungen allges 
mein bekannt find, miüffen wir hier am Gchluffe unferer Unterfus 
ungen über die äußeren Formen ber einzelnen lebloſen Weſen, aud 
noh im Allgemeinen wenigftend einen Bli werfen. Eine in das 
Einzelne gehende Betrachtung berfelben, liegt außerhalb der Gräns 
zen biefed Werkes. 

Indem wir hier bie frembartigen äußeren Geftalten ber Meines 
ralkoͤrper ben unmefentlicgen Formen berfelben beigefellen , pflichten 
toir ber gewöhnlichen Meinung bei, melde bie Formen ber Werfteis 
nerungen, organifirten Körpern ober einzelnen Xheilen berfelben zus 
ſchreibt, die mit gewiſſen Minerallörpern unter folhen Umftänden 
- in Berührung Famen , daß biefe die Form jener annehmen mußten. 
- Wir haben uns nicht zur Anfiht derer hinan ſchwingen Fönnen, bie 
Sausmann’s Unterfuchungen üb, d. Sormen d, lebl. Natur. 85 
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in den Verſteinerungen verungluͤckte Verſuche der Natur, organiſirte 
Weſen hervorzubringen, zu erkennen glauben *); nach welcher Mei⸗ 
nung zwiſchen der Bildung der belebten und lebloſen Naturkoͤrper, 
keine weſentliche Verſchiedenheit obwaltet; daher denn auch bie Pe: 
trefakten nicht als frembartige Gebilde, ſondern als weſentliche For⸗ 
men der unorganiſirten Natur erſcheinen muͤſſen. 

Sowohl von Thieren, als auch von Pflanzen, find mans 
nigfaltige Formen in die Ichlofe Natur übergegangen. Miele baruns 
ter find von ber Vefchaffenheit, daß bie Arten der Gefchöpfe, von 
benen fie herrühren, nachgewieſen werden koͤnnen; bei vielen Anderen 
iſt dieſe Nachweiſung zweifelhaft; und bei einer großen Anzahl fogar 
unmoͤglich, indem eine belebte Schöpfung in ber rigiden Erdenrinde 
begraben wurde, bie von ber gegenwärtigen in Hinſicht vieler Formen 
verfchieben war *°). 

Die organifirten Wefen haben auf mannigfaltige Weife ihre Fors 
men leblofen Maturförpern aufgevrüdt. Im Allgemeinen bemerkt 
man eine auffallende Analogie zwifchen ben oben angeführten Haupt⸗ 
verfhiebenheiten der Afterfryftallbilbung und der Entftchung ber Vers 
fleinerungen. 

Drganifirte Weſen ober einzelne Theile berfelben erlitten, indem 
fie in das Reid; der todten Natur übergiengen, eine Gubftanzveräns 
derung, wobei ſich aber ihre äußere Form erhielt. Die Braun 
Fohlen zeigen zum Theil noch fehr deutlich die Form des Holzes, 
woraus fie hervorgegangen und mande Theile, Blätter, Fruchtkap⸗ 
feln u. dergl. haben baran oft noch höchft vollfommen ihre äußeren 
Formen bewahrt. Knochen und Zähne von Thieren, haben ben 

*) Vergl. u. U. das Gebirge Nieder: Schlefiens u. ſ. w., dargeſt. 
durch Karlvon Raumer. 1819. S. 166. Anm. 


m) ©. Blumenbach's Handb. d. Naturgeſch. zote Ausg. P. 749. 





thieriſchen Leim verloren , ober find noch auf andere Weiſe umge⸗ 
wandelt. Gehäufe von Schaalthieren haben oft bei kaum bemerfba: 
rer Subſtanzveraͤnderung, bie äußeren Formen vollkommen beibehalten, 
die fie ald Theile belebter Wefen hatten. Diefe fremdartigen Formen 
verhalten ſich alfo in Hinfiht ihrer Bildung wie die Afterkruftalle, 
in denen ſich die Kryftallformen gemwiffer, durch chemiſche Zerfeßung 
mehr ober weniger umgeaͤnderter Mineralſubſtanzen, erhalten haben. 

Andere frembartige äußere Formen find auf die Weife entflanben, 
daß Theile von Mineralfubftanzgen an Sie Stelle von Theilen organis 
firter Wefen traten und dadurch bie Formen diefer annahmen. Ent—⸗ 
weder erfolgte ein allmäliger Austaufh von Theilen eines abgeftorbes 
nen organifirten Körpers, gegen Theile einer Mineralſubſtanz; ober 
die Maffe einer Mineralfubftanz erfüllte den leer geworbenen Raum, 
ben vormals ein organifirter Körper, einnahm. Die erfte Art ber 
Umbildung fand u. U. bei bem in ein Kiefelfoffil — in Quarz, 
Hornftein, Halbopal — ober in einen anderen Minerallörper 
umgemwanbelten Holze Statt; bie andere Art, bei ber Ausfüllung 
ber zuvor von einem Thiere eingenommenen Raume in einer Mufchels 
ſchaale, oder in einer anderen Hülle, wodurch, wenn biefe zerftört 
wurbe, ber ausfüllende Mineralförper bie Form erhielt, welche bie 
Schaale ihm ertheilte; daher ſolche Verfleinerungen den Nahmen 
ber Steinferne erhalten haben. Auch biefe haben unter ben 
Afterkryftallen ihre Analoge. 

Eine drite Art der Bildung von fremdartigen äußeren Geftals 
ten beftehet barin, daß Theile eines Mineralkoͤrpers einen organiſir⸗ 
ten Körper einhüllten, wodurch die äußere Form bed letzteren, fid 
in ber Maffe des erfteren abdruͤckte. Auf biefe Weiſe entftanden 
bie mannigfaltigften und oftmals fchärfften Abdrüde von Thieren und 
Pflanzen, ober von einzelnen Xheilen derfelben in Steinmaffenz; und 
zuweilen wurde — wie 5. B. bei dem Schilf und Moofe inkruftiren: 
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ben Kalktuff — nit allein ein Abbdruck bewirkt, ſondern zugleich 
am Weberzuge auch im Aeußeren eine Form ertheilt, im ber fi bie 
Geftalt des eingefchloffenen Körperd mehr und weniger deutlich ers 
Fennen laͤßt. Mit diefer Art ber Bildung frembartiger aͤußerer 
Formen, hat die durch Ueberzug bewirkte Bildung von Afterkruftallen 
Aehnlichkeit. 

Zumweilen fand bei der Entftehung der fremdartigen äußeren Ges 
ftalten , eine Rombinazion verfchiebener VBildungsarten Statt. Es 
erlitt 3. ®. bie Schaale eines Thieres eine Zerfeßung ; fie wurde 
zugleih von einer Mineralmaffe eingehüllt und von derſelben ober von 
einer anberen drangen Theile in ben Raum, ben ber zerflörte Körs 
per bed Thieres zubor eingenommen hatte, 

Die Formen ber organifirten Weſen, bie auf bie eine ober ans 
dere MWeife Dlinerallörpern ertheilt werben, find oftmald auch auf 
bie Struftur von Einfluß, welche diefe annehmen. Davon wird in 
ber Folge bie Mebe feyn. - Hier verbient aber noch die Bemerkung 
eine Stelle, baß jene Formen zuweilen auch anf die Kryftallbildung 
von Einfluß find , indem fie Kryftallen Anfagpunfte barbieten und - 
dadurch aud ihre Anorbnung bebingen. Die Schaalen von Mus 
fheln, ven Ediniten, merben zumeilen mit Kroftallen von vers 
fhiebenen Minerallörpern ausgekleidet oder befegt und die Erhöhuns 
gen und Vertiefungen an jenen Hüllen, regeln nicht felten ben Ans 
faß ber Kryſtalle. Go veranlaffen z. B. zumeilen bie Reifen an 
der inneren Wand ber Ehinitens Schaalen, eine ihnen entfpres 
chende Reihung rhomboebrifher Kalkipath » Kryftalle. 

Es ift nicht zu verkennen, daß bie Erzeugung gewiffer Theile 
von gewiſſen organifirten Weſen, zumal von folhen, bie auf ben 
niedrigften Stufen der Organifazion ſtehen, fehr nahe an bie Bils 
bung lebloſer Naturkörper aränzt. Die Bildung der Korallen gehet 
fo unmerklih im Felfenbildung über, daß es beinahe unmöglich ift, 
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eine ſcharfe Gränze zwifchen Velden zu ziehen. Dennod iſt eine 
Kluft zwiſchen dem belebten Geſchoͤpf, welches bie Korallen bewohnt 
und dem todten Kalkfelfen, ber daraus hervorgehet. Unſer ſchwa⸗ 
ched Auge vermag niht immer ben Hauch bes Lebens zu erkennen, 
wo biefer das Unbelebte berührt; aber dennoch ift das Leben, felbfi 
auf den niebrigften Stufen feiner Wirkfamkeit, feinem ganzen Weſen 
nach verſchieden, von ben Kräften der tobten Natur. 





Berihtigungen. 


Seites7 Zeile 5 von unten, iſt zu lefen, Statt behaupfet er, behauptet eB. 

— 25 — 14 0,0, St. Herrn Doctor Meyer, | Herem Deconomierarh 
Doctor Meyer. 

6 von oben, Gt. unorganifirten, f. organifirten. 


— o — 

— — ıoben, St. einns, L eines. 

— 115 — 12 9.0, St. atrio di Cavallo, L atrio del Cavallo. 

— 1138 — ß — — Kugelform, L Kegelform. 

— 184 — 10 — — erfteren, [ leßteren. 

— 205 — 4 — — das quabratifdhe, gerade, rechtwinklich vierfeitige 
Prisma, L das quadratifche, gerade, vier- 
feitige Prisma. 

— 294 — 4 — — mit einer rechtwinklichen, L mit vier rechtwinklichen. 

— 207 — 891 — flachen Quabdratoltaeder, L flachen oder ſt u m⸗ 
pfen Quadratoktaeder 

— 215 — 146.0. — ber unteren, l. der unteren Pyramide, 

— 14 — 55 v. u. find die Worte: “ſaͤmmtliche Kanten” auszulaſſen. 

— 154 — 12 — — don Eden eigen, L von Eden und zwei Arten 
von Kanten eigen, 

— 295 — 1a — — Cos. BAE, L Cos. BAC. 

— 194 — ı0ben — tendverfalen, L tranöverfalen, 

— 502 — 4v. u. — monobdimetrifhen, L monotrimetrifchen. 

— 39 — 10 — — vertkalen, L[. vertifalen. 

— 324 — 560 Mit dem Morte “angehört” ift die Periode zu 


fließen. Die drei folgenden Zeilen fallen 
weg , indem neuere Unterfuchungen gelehrt 
haben, daß e3 auch anifometrifche Kryftal: 
liſazionenſyſteme giebt, die verfchiedenen Mi: 
neralfubftangen eigen find, 


le 7 v. o. Die Worte: “und daß die vier Flaͤchenabſtaͤnde 
u a ir gleiche Länge haben”, fallen weg. 





— 3565 — 5 — Gt. feiner Theile, I, ihrer Theile. 
— 581 — 53 v. u. — 1299 30° 48” I, 129° zı’ 16", 
— 55 — 7 v. o. — 610 55 24 I. 61° 55 40", 
— 36 — 14 — — (Figng) |. (Fig. 114. a.) 
— -—- — sbu.— (Fig. ıı5.) |. (Fig.ı15.a.) 
— 3097 — 14 — — (Fig. 116.) l. (Fig. 116.a.) 
— 401 — 7v. o. (Fig. ı22.) I, (Fig. 124.) 
— 4092 —ı3 — — 59° 8 18" I, 59° 2’ 10", 
u u — — 619 5 l. 619 55 0”, 
— 4053 — 16 v. u. — 1209 57 42" I. 120° 57° 50", 
49 — s — — 1619 5549” I. 1619 55 32 
— 0-7 — — 150° 30° 31" I, 1509 30’ 14" 
— 416 — 2 — — 126° 51’ 48” I. 1269 32° ı9", 
— —— ıunten — 116° 34 6° I. 1169 33’ 54", 
— 47 — 5 v. u. — Rhombendodekaeders, I, Rhombenoktaeders. 
— 439 — 5 v. o. — Bypyramidaldodekaeder, I, Bipyramidaldode⸗ 
— RER 
ı — — — (Fig. 162.) I,{Fig. 162. a. 
2 —  ıunten — Se 162.) I, (Fig. 162. b.) 
— 1290 — Geftallten, I. Geſtalten. 
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512 Nach neueren Beobachtungen des Herrn Hauy 
über die Kryftallifagionen des Zinnobers, 
bie ich aber noch nicht habe vergleichen Fön: 
nen, foll die Grundform dieſer Subftanz 
nicht das Waͤrfel-Rhomboeder fen. 
Auh Herr Bergkommiſſionsrath Mohs 
nimmt ein anderes Rhomboeder als Primär- 
form des Zinnoberd an. Hiernach würden 
alfo wahrfcheinlid die Angaben in der Tas 
belle zu berichtigen ſeyn. 

— — unten Vı10:6 I. 6: vVıo 

19 — 15 6.0. — in berfelben nur die, I. in derfelben bie. 

6 — 12 — — Mißbildunden, I. Mißbildungen. 
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